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      Strafverfolgungsbehörden stufen Mörder je nach Bösartigkeit in unterschiedliche Kategorien ein, vom einfachen Gelegenheitstäter der Stufe1 bis hin zu den planvollen Folterern und Schlächtern der Stufe25.


      Kaum jemand weiß, dass mittlerweile eine neue Kategorie von Mördern hinzugekommen ist. Und nur ein Mann ist in der Lage, sie aufzuhalten.


      


      Seine Ziele:


      Killer der Stufe26


      


      Seine Methoden:


      Alles, was nötig ist


      


      Sein Name:


      Steve Dark
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      1.


      LABYRINTH


      


      Der Obdachlose wippt vor und zurück, vor und zurück, an einer Straßenecke gleich gegenüber der Los Angeles City Hall, die wie ein riesiger und schimmernder weißer Phallus aussieht.


      Er denkt entweder darüber nach, die Straße zu überqueren, oder er steht kurz davor, vornüberzukippen und zu sterben.


      Aber er wird nicht sterben.


      Noch nicht, jedenfalls.


      Nach einigen Augenblicken wischt er sich über die Stirn. Er klemmt sich die Kiste unter den Arm und schlendert über die Straße.


      Eine brave Marionette.


      Seht, wie er den hübsch angelegten Platz überquert, wie er das glänzende neue Gebäude der Polizeiverwaltung durch den Vordereingang betritt. Und wie er sich seinen Weg sucht, geradenwegs auf die Barriere aus glänzendem Holz und auf die Sicherheitsschleuse zu.


      Dort bleibt der Obdachlose stehen, genau wie er angewiesen wurde. Er wartet darauf, dass der Posten ihn bemerkt.


      Kann ich Ihnen helfen?, fragt der Beamte.


      Das Sicherheitspersonal ist an Männer (manchmal auch Frauen) in diesem Zustand gewöhnt. Sie tauchen mitunter auf und fragen nach Broschüren oder nach Zigaretten oder nach den Toiletten. Aber dieser Obdachlose lächelt einfach nur. Sein Zahnfleisch ist wund und entzündet, seine Zähne von Crystal zerfressen. Wie ein Schwachsinniger hält er die Kiste in die Höhe und bedeutet dem Posten wortlos, sie anzunehmen.


      Genau, wie ich es ihm gesagt habe.


      Der Gesichtsausdruck der Wache schreit förmlich:


      BOMBE!


      Alles gerät in Bewegung.


      Das neue Verwaltungsgebäude ist auf dem letzten Stand der Sicherheitstechnik– man gibt keine 437Millionen Dollar für ein neues Polizeigebäude aus, ohne dass ein dicker Batzen des Geldes in die Sicherheit fließt, nicht heute, in der Welt nach dem 11.September, wo Gebäude und Angestellte der Regierung die Top-Ziele sind.


      Durch die großen Fenster sehe ich zu, wie der Obdachlose und seine Kiste rasch und gewaltsam voneinander getrennt werden.


      Ich sitze auf der Bank und schlürfe eine Tasse leicht bitteren Kaffees aus Schattenanbau.


      Jetzt, endlich, hat es begonnen.


      Ich kann viele Dinge tun.


      Dinge, die Sie sich nicht einmal ansatzweise vorstellen können.


      Mit Kräften, Kenntnissen und Fähigkeiten weit über das menschliche Maß hinaus.


      Aber auch ich kann nicht durch Wände schauen.


      Dennoch weiß ich genau, was in diesem Augenblick im Inneren des Polizeipräsidiums vor sich geht.


      Inzwischen wird man die vermutliche B-O-M-B-E zu einer abseits gelegenen Einrichtung gebracht haben, wo sie mit den modernsten Gerätschaften untersucht wird. Röntgenstrahlen. Chemische Analysen. Untersuchungen, von denen jede einzelne die Bürger von Los Angeles eine erstaunliche Stange Geld kostet.


      Früher war das Vorgehen einfacher: Erst sprengen, später die Überreste untersuchen.


      So ist es heute nicht mehr, nicht in diesen unruhigen Zeiten.


      Wenn sie die Kiste einfach nur öffnen würden, wären alle Fragen rasch beantwortet. Aber ich wusste, das würden sie nicht tun. Sie haben viel zu viel Angst, dass eine Bombe darin sein könnte.


      Und, um ehrlich zu sein, sie haben recht. Ich habe ihnen eine Bombe geschickt. Nur habe ich sie nicht in die Kiste gepackt.


      In der Zwischenzeit wird man den Obdachlosen in ein Verhörzimmer gebracht haben, zusammen mit zwei leitenden Beamten der Antiterror- und der Sondereinheit.


      Ich habe mir die Dienstpläne vorher angesehen und wusste genau, wer mit diesem übel riechenden Burschen in einem Zimmer sitzen würde.


      Männer mit einer bewegten Vergangenheit.


      Und der Obdachlose würde kein Wort sagen. Er ist ohnehin kaum bei Verstand.


      Er würde nicht nach einem Rechtsanwalt fragen, aber auch auf keine direkte Frage antworten.


      Das würde er nicht wagen.


      Denn genau so habe ich ihn ausgebildet.


      [Wollen Sie das Labyrinth betreten? Dann gehen Sie auf die Webseite www.level26.com und geben Sie dort den Code ein: boom]

    

  


  
    
      2.


      DARK


      Stadtzentrum von Los Angeles, Kalifornien


      Als Steve Dark vor dem Präsidium des LAPD eintraf, herrschte dort ein wildes Durcheinander. Eine undurchdringliche Reihe von Uniformierten brüllte herum und versuchte, ihn zurückzudrängen– Kein Zutritt, verpiss dich, egal, was du erzählst. Dark zog ruhig das Handy aus der Hosentasche, drückte einen Knopf und hielt dem nächsten Cop das Display unter die Nase.


      »Oh, okay«, murmelte der. Die Reihe teilte sich, die Polizisten ließen ihn passieren. »Ist in Ordnung, Jungs. Lasst ihn rein.«


      Dark hatte immer noch den Ausweis, der ihm freien Zugang zu jedem Tatort gewährte, mit besten Empfehlungen von Lisa Graysmith. Die digitale Dienstmarke auf seinem Telefon brachte ihn durch so ziemlich jede Polizeiabsperrung auf der ganzen Welt. Die Bedeutung war allgemein gehalten: Gewähren Sie mir vollständige Kooperation, sonst… besagte sie in etwa, mit Freigaben von höchster Stelle. Dark hatte sie ohne viel Aufheben bekommen, aber ihm war klar, dass er sie genauso leicht wieder verlieren konnte.


      Man brachte ihn zu dem Verhörzimmer, das von der Explosion erschüttert worden war. Dark erkannte gleich, wie heftig die Druckwelle gewesen war. Die Wirkung war allerdings auf einen kleinen Radius konzentriert– sie sollte jene töten, die nahe dabeistanden, aber keinen großen Schaden am Gebäude anrichten. Die Räume waren klein und viel zu gut gedämmt. Die Wucht der Explosion konnte nirgendwohin, außer durch die Leiber der Menschen, die sich darin aufgehalten hatten. Es hatte ihnen das Fleisch von den Knochen gefetzt. Dark dachte an die zermatschten Überreste, die einmal Menschen gewesen waren und die nun über die Wände des Verhörzimmers verschmiert waren.


      »Was ist passiert?«


      Ein Beamter der Spurensicherung warf einen Blick auf Darks Plakette, dann erklärte er, dass zwei Detectives im selben Zimmer mit dem Verdächtigen gewesen waren, einem obdachlosen Mann, der ein verdächtiges Paket bei sich getragen hatte.


      »Wie sich rausstellte, war das Paket nicht das Problem«, sagte der Mann von der Spurensicherung. »Der Bursche selbst war eine lebende Bombe. Wir versuchen gerade, genug von ihm zusammenzukratzen, dass wir feststellen können, wie genau er das gemacht hat.«


      »Wo ist das Paket?«, fragte Dark.


      »Drüben im Labor. Fragen Sie nach Josh…«


      »Banner? Ja, ich kenne ihn. Vielen Dank.«


      Dark hatte von der Explosion gehört, während er seiner Tochter das Frühstück gemacht hatte. Sofort hatte er sich die Kopfhörer übergestreift und in den Polizeifunk reingehorcht, um die Einzelheiten zu erfahren: Ein Obdachloser war ins Präsidium der Polizei von Los Angeles spaziert, mit einer Kiste unter dem Arm, die man für eine Bombe gehalten hatte. Allerdings war dann nicht die Kiste explodiert, sondern der Obdachlose. Dabei hatte er gleich zwei erfahrene Beamte getötet und sechs weitere verletzt. Dark hatte seine Tochter daraufhin innerhalb von Minuten an die Schwiegermutter übergeben, war in seinen Mustang gesprungen und wild entschlossen in die Innenstadt gerast.


      Das war kein gewöhnlicher Anschlag.


      Gewöhnliche Terroristen ließen keine mysteriösen Pakete zurück.


      Steve Dark war einmal ein Cop gewesen.


      Der Beste der Besten, Angehöriger einer Top-Eliteeinheit des FBI– der Special Circumstances Division. Dort hatte er für Tom Riggins gearbeitet, der die Special Circs Mitte der 1980er Jahre höchstpersönlich aufgebaut hatte, als einen Ableger des ViCAP, des »Violent Criminal Apprehension Program«, einem landesweiten Programm zur Erfassung von Gewaltverbrechen. Jahrelang hatten Riggins und Dark und ihre Kollegen die widerlichsten Ungeheuer gejagt, die je das Antlitz der Erde heimgesucht hatten. Und Dark war zumeist derjenige gewesen, der die Jagd anführte.


      Bis eines der Ungeheuer zurückgeschlagen hatte, auf die schlimmste Weise, die man sich nur vorstellen konnte.


      Dark war bei einer liebevollen Pflegefamilie aufgewachsen, hier in Kalifornien. Seine neuen Eltern, Victor und Laura, hatten geglaubt, keine eigenen Kinder bekommen zu können. Darum hatten sie Steve adoptiert. Kurz darauf war Laura doch schwanger geworden und hatte Zwillinge zur Welt gebracht. Dennoch hatten sie Steve danach nicht anders behandelt als seine beiden jüngeren Geschwister.


      Jahre später hatte ein gewiefter Serienmörder, der unter dem Namen Sqweegel bekannt geworden war, Darks Pflegefamilie niedergemetzelt, so grausam, wie selbst Riggins es nie zuvor erlebt hatte. Dark hatte die Special Circs verlassen und sich in völlige Abgeschiedenheit zurückgezogen. Er war erst wieder zum Vorschein gekommen, als Riggins ihn dazu gezwungen hatte, und gemeinsam, in einer aufreibenden Jagd quer durch das Land, hatten sie schließlich den Irren erwischt, der für all diese Taten verantwortlich war.


      Aber um was für einen Preis! Während jener letzten Konfrontation verlor Dark seine wahre Liebe und das Letzte, was ihm noch ein wenig Stabilität in der Welt versprach– seine Frau Sibby.


      Inzwischen jagte Dark die Monster auf eigene Faust und versuchte zugleich, seine fünfjährige Tochter aufzuziehen, die er nach ihrer Mutter ebenfalls Sibby genannt hatte. Dark stellte den Mördern nun ohne Polizeimarke nach, ohne Riggins und ohne Unterstützung des FBI, ohne jeden offiziellen Auftrag überhaupt.


      Dafür genoss Dark die Hilfe eines heimlichen Gönners mit schier unerschöpflichen Mitteln und einer forensischen Ausrüstung, um die jede Polizeibehörde der Welt ihn beneidet hätte.


      Diese Unterstützung erlaubte es Dark, jeden Tatort zu betreten und das zu tun, wofür er geboren worden war:


      Das Monster zu schnappen.


      Eine Aufzugsfahrt und drei Biegungen des hellen, antiseptischen Flurs später gelangte Dark in Josh Banners Labor.


      »Und, was haben Sie, Banner?«


      »Nun, wir haben inzwischen auf alle möglichen Sprengstoffe getestet, und wir…«


      Banner hielt mitten im Satz inne und wirbelte auf seinem Hocker herum. Ein verwirrter Ausdruck erschien auf seinem Gesicht.


      »Hä? Steve? Was zur Hölle tun Sie denn hier? Sie sind nicht wieder bei der Special Circs, oder? Denn wenn Sie das sind… Augenblick, sagen Sie nichts. Ich will es nicht wissen, oder?«


      Dark und Banner hatten eine gemeinsame Geschichte. Vor fünf Jahren hatte Banner Dark dabei geholfen, Sqweegel aufzuspüren. Kurz darauf hatte Banner sich der Special Circs angeschlossen und vier Jahre lang mit Dark zusammengearbeitet, bis die Umstände sie irgendwann auf die entgegengesetzte Seite eines Falls geführt hatten. Dark hatte seinen Namen offiziell wieder reinwaschen können, doch er merkte deutlich, dass Banner immer noch argwöhnisch blieb. Und derselbe Fall hatte auch dazu geführt, dass Banner die Nerven verlor und sich zurück in seinen alten Job geflüchtet hatte, in die Spurensicherung der Polizei von Los Angeles.


      »Nein«, sagte Dark, »ich bin nicht wieder bei der Special Circs. Also, was war in dem Paket?«


      »Kann ich… ähm… Ich meine, darf ich mit Ihnen sprechen?« Banner spähte nervös zu den übrigen Kriminaltechnikern im Raum.


      Dark zeigte ihm das Abzeichen auf seinem Telefon. »Ja, können Sie.«


      »Okay, alles klar.« Banner wirkte sichtlich erleichtert, dass Dark ihn nicht in ein moralisches Dilemma stürzte. Jetzt hatte Dark ihm seine Marke gezeigt, und Banner würde ihm die Beweise zeigen. »Also, es gab keine Sprengstoffe in der Kiste. Diese Antiterrortypen haben alles überprüft, was es zu überprüfen gab, und danach habe ich selbst noch ein paar zusätzliche Untersuchungen durchgeführt. Da war nicht mal ein Fitzel von irgendetwas, das hochgehen könnte. Also haben wir das Ding aufgeschnitten und etwas wirklich Merkwürdiges gefunden.«


      Banner führte Dark zu dem großen Tisch in der Mitte des Raumes. Drei Gegenstände lagen darauf:


      Eine handschriftliche Notiz.


      Ein Wecker.


      Und eine Zeichnung auf einem Stück Papier, das man aus einem Skizzenblock für Künstler gerissen hatte.


      »Ta-da«, sagte Banner. »Und, ja, nichts davon ergibt irgendeinen Sinn.«


      »Fangen wir mit der Notiz an«, sagte Dark.


      »Nun, die Botschaft wurde in einfachen Blockbuchstaben geschrieben, die vermutlich wenig aussagen«, erklärte Banner. »Wir haben eine Handschriftenexpertin darauf angesetzt. Eigentümlicherweise wurde sie auf Briefpapier geschrieben, das hier aus dem Präsidium stammt– direkt vom Schreibtisch des Polizeichefs. Und es ist kein Drohbrief. Kein offensichtlicher jedenfalls.«


      Dark beugte sich vor und warf einen näheren Blick darauf. Auf dem Blatt stand ein Rätsel:


      EINE FRAU UND IHR MANN


      ERST ERSCHIESST SIE IHN


      DANN ERTRÄNKT SIE IHN


      DANN ERHÄNGT SIE IHN


      DANN GEHEN SIE GEMEINSAM ESSEN UND VERBRINGEN EINEN WUNDERBAREN ABEND ZUSAMMEN.


      WIE KANN DAS SEIN?


      LABYRINTH


      Dark dachte einen Moment lang über die Sätze nach, wandte sich dann aber dem nächsten Gegenstand zu. Wenn dieser große Unbekannte, der sich »Labyrinth« nannte, gewollt hätte, dass alle Aufmerksamkeit sich nur auf das Rätsel konzentrierte, dann hätte er es auch allein geschickt. Es bestand eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass die Bedeutung des Rätsels sich erst im Kontext erschloss, wenn man es gemeinsam mit den beiden anderen Objekten betrachtete.


      Und niemand ermordete kaltblütig zwei Polizisten, wenn er nichts Wichtiges damit sagen wollte.


      »Was hat es mit dem Wecker auf sich?«, fragte Dark. »Gibt es da etwas Ungewöhnliches?«


      »Allerdings. Das Ding hat den Typen vom Bombenräumkommando einen ordentlichen Schrecken eingejagt, als sie die Kiste geröntgt haben«, erwiderte Banner. »Aber man fand keine Spuren von Sprengstoff, keine verborgenen Drähte, überhaupt nichts. Die Uhr ist harmlos und löst gar nichts aus, außer einem wirklich nervtötenden Klingelton.«


      Dark sah sich den Wecker genauer an. Das Ding machte den Eindruck, als hätte man es von einem Nachtkästchen gepflückt– und zwar in den 50er Jahren. »Vielleicht wollte nur mal jemand die Sicherheitsstandards auf die Probe stellen.«


      Das war gerade im letzten Jahr ein beliebtes Manöver gewesen. Man schickte einfach ein paar typische Bauteile von Bomben auf den Weg– Zeitschaltuhren, Drähte, Platinen. Dann lehnte man sich zurück und beobachtete in aller Ruhe, wie die Sicherheitskräfte darauf reagierten. Oder eben nicht reagierten. Einheimische Anarchisten und internationale Terroristen hatten das schon unzählige Male durchlaufen lassen. Der ganze Staat Kalifornien war immer noch aufgestört nach dem Bombenanschlag auf den Niantic Tower in San Francisco einige Monate zuvor. Die Sicherheitsvorkehrungen, die ohnehin schon streng gewesen waren, waren nun so angespannt wie ein verkrampfter Schließmuskel. Und solche Testläufe dienten dem Zweck, dass man keine kostbaren Sprengstoffe vergeudete, bevor man nicht die passende Sicherheitslücke für sie gefunden hatte.


      »Kann schon sein«, sagte Banner. »Aber wie erklären Sie dann das hier?«


      Er wies auf die Skizze.


      Es war die Bleistiftzeichnung einer schönen und vollständig nackten Frau. Dark erkannte sofort, dass es nicht einfach nur eine Fingerübung war, mit irgendeinem unbekannten Aktmodell, das für eine Kunstschule arbeitete. Er sah es an der Sorgfalt und an den Einzelheiten, mit denen das Gesicht der Frau gezeichnet war. Die hohen Wangenknochen, das träge und sinnliche Lächeln, das Leben in ihren Augen. Merkmale, die es zugleich einfacher machten, die Frau zu identifizieren.


      »Bethany Millar«, sagte Dark.


      »Wer?«, fragte Banner.

    

  


  
    
      3.


      LABYRINTH


      


      Ich fahre auf dem Wilshire Boulevard nach Westen, Richtung Santa Monica. Unterwegs mache ich Halt für ein paar schnelle Besorgungen, ich tätige ein paar nicht zurückverfolgbare Anrufe, gebe Bestellungen über anonyme Verbindungen im Internet auf und hake die Gegenstände auf der langen Liste ab, die ich im Kopf habe.


      Das Auto, mit dem ich fahre, stand auf einem Langzeitparkplatz beim L.A. International Airport. Es wird mindestens noch drei Wochen dauern, bis es als gestohlen gemeldet wird. Das Nummernschild ist falsch, genau wie die amtlichen Siegel darauf, die ich ohne jede Schwierigkeit bekommen habe. Man fragt sich schon, warum irgendwer in den Vereinigten Staaten sich überhaupt die Mühe macht und ein Fahrzeug regulär kauft und anmeldet.


      Nicht, dass meine Vorsichtsmaßnahmen wirklich nötig gewesen wären. Es gibt nicht einen greifbaren Hinweis, der mich mit dem Gentleman in Verbindung bringt, der kürzlich das Polizeipräsidium von L.A. betreten hat. Wir haben nur ein wenig Zeit miteinander verbracht… und das nur in seinem Kopf.


      Ich halte auf einen Kaffee an und schaue auf die Uhr.


      Ob die Polizei von Los Angeles wohl langsam dahinterkommt?


      Haben sie überhaupt schon die Kiste geöffnet?


      Natürlich haben sie das. Ihnen blieb gar keine andere Wahl. Was auch der Grund ist, warum ich das Leben dieser Polizisten auslöschen musste.


      Ich bin kein Sadist.


      Ich musste das Los Angeles Police Department dazu bringen, mein Paket zu öffnen, und ich wusste, dass sie nach dem Mord an zwei hochdekorierten und angesehenen Polizeibeamten auf keinen Fall die einzigen Beweise zerstören würden, die sie in diesem Fall haben.


      Wenn es nach mir ginge… Ich hätte ihnen das Paket gerne auch einfach nur vor die Tür gelegt und es damit gut sein lassen.


      Aber heutzutage muss man wirklich bis zum Äußersten gehen, wenn man irgendjemandes Aufmerksamkeit bekommen will.


      Während ich gerade darüber nachdenke, was auf der anderen Seite der Stadt in diesem Augenblick vor sich gehen könnte, tritt eine Frau auf mich zu.


      Sie ist hübsch, auf diese oberflächliche kalifornische Art.


      Sie selbst hält sich wahrscheinlich für ein Abbild der Vollkommenheit, auch wenn sie tief in ihrem Inneren nicht mehr ist als eine weitere dreckige Hure, gerade mal zwei schicksalhafte Wendungen davon entfernt, als ein bloßes feuchtes Loch zu enden, das jeder Mann mieten kann.


      Hallo,


      sagt sie.


      Verzeihen Sie bitte die Störung…


      Dann fragt sie mich nach dem Weg zu irgendeiner teuren Boutique, von der ich vielleicht schon einmal gehört hätte.


      Die Leute fragen mich immer nach dem Weg oder bitten mich um Hilfe.


      Ich habe so ein Gesicht– jemand, der mir nahestand, hat mir das einmal gesagt.


      Zugänglich.


      Anständig.


      Freundlich.


      Und genau darum ging es ursprünglich.


      Aber wenn diese Menschen die Welt mit meinen Augen sehen könnten…


      Wenn sie die Welt so sehen könnten, wie sie wirklich ist, nicht so, wie die Regierungen sie ihnen verkaufen.


      Sie würden SCHREIEND davonlaufen.


      Genau wie diese Frau es eigentlich tun sollte.


      Nein, tut mir leid,


      sage ich ihr.


      Ich bin nicht von hier. Aber wenn Sie wollen, kann ich es für Sie auf meinem Smartphone nachschlagen.


      Sie lächelt, ist plötzlich verlegen, und sagt:


      Oh, schon in Ordnung. Machen Sie sich keine Umstände. Woher kommen Sie?


      Ich nicke und lächle. Sie ist nicht wirklich am Weg interessiert. Sie hat nur einen Vorwand gesucht, um mich anzusprechen.


      Ich KÖNNTE mich vorstellen.


      Ich KÖNNTE sie einweihen.


      Sie ahnt überhaupt nicht, wie leicht ich sie in mein Labyrinth locken könnte. Sie bettelt förmlich darum. Nur ein Schritt, und schon würde sie durch den ersten Korridor stolpern, schneller, als es ihr bewusst ist; sie kommt um die erste Biegung, verliert die Orientierung, die ersten Wogen des Entsetzens spülen durch ihre Adern. Sie will umkehren, weil sie denkt, der einzige Weg hinaus sei derjenige, auf dem sie hereingekommen ist. Aber dieser Weg wird ihr versperrt sein, und sie wird keine andere Wahl haben, als weiterzugehen, tiefer und tiefer in diesen Irrgarten hinein…


      … zu mir.


      Das alles würde kaum ein paar Stunden dauern, ein Zeitvertreib für den Nachmittag. Und ihr Leben wäre danach nie wieder dasselbe.


      (Wenn ich ihr überhaupt das Leben ließe.)


      Aber ich habe andere Dinge zu tun. Es gibt so viel BEDEUTSAMERE Ziele, die ich in mein Labyrinth locken muss.


      Ich komme aus Chicago,


      sage ich ihr also.


      Ich suche nach einem Haus für meine Familie. Meine Frau und meine Kinder freuen sich schon so, dass wir ins sonnige Kalifornien umziehen. Sie wissen schon. Die frische Luft und das Wetter und die freundlichen Leute.


      Ich sehe, wie das Interesse in ihrem Blick erlischt, als ich die Wörter Frau und Kinder ausspreche. Sie ist höflich, aber sie ist sichtlich enttäuscht.


      Sie weiß nicht, wie viel Glück sie hat.


      Sie weiß nicht, wie knapp sie gerade noch mal davongekommen ist.


      Ich fahre den Moomat Ahiko Way entlang, auf den Pacific Coast Highway zu, und ich überlege, wie weit sie wohl inzwischen gekommen sind mit meiner kleinen Nachricht.


      Starren sie immer noch das Bild von der nackten Hure an und fragen sich dabei, was ich der angetan haben könnte?

    

  


  
    
      4.


      DARK


      Polizeipräsidium, Stadtzentrum von Los Angeles


      Dark studierte die Zeichnung.


      Es war Bethany Millar, wie aus dem Leben gegriffen und in der Blüte ihrer Jahre.


      Dark erkannte sie sofort. Das blonde Haar, die leichte Stupsnase, eine klassische Schönheit mit Alabasterhaut und vollen Lippen. Dark hatte viele Jahre damit verbracht, bis spät in die Nacht wach zu bleiben und sich bis zur Bewusstlosigkeit zu betrinken, während er alte Filme im Kabelfernsehen schaute. Bethany Millar war in den späten 60ern und den frühen 70ern eine Fernsehschönheit gewesen und hatte in einer ganzen Reihe von B-Movies und Exploitation-Filmen mitgespielt. Die meisten von ihnen waren gedreht worden, lange bevor Dark auf die Welt gekommen war. Und soweit er wusste, hatte sie zwar eine ganze Menge erotisch angehauchter Rollen gespielt, war aber niemals nackt aufgetreten. Wenn es im Verwaltungsgebäude der Polizei von Los Angeles heutzutage noch einen Beamten gab, der sie kannte, dann vermutlich nur, weil er sie als Pin-up-Girl in den Schränken seiner Vorgänger aus der New-Centurions-Ära gesehen hatte, als er selbst noch ein Neuling gewesen war. Millar war inzwischen weitestgehend vergessen.


      Außer natürlich von jenem Unbekannten, der dieses Paket geschickt hatte.


      »Äh, Steve?«, fragte Banner. »Wer ist Bethany Millar?«


      »Augenblick.« Dark zog das Telefon aus der Tasche und richtete es auf die Skizze. Ein Klick, und er hatte eine hochauflösende Kopie davon auf seinem Handy.


      »Äh, Sie sollten das Bild wirklich niemandem außerhalb der Abteilung zuschicken«, sagte Banner.


      »Ich bin gleich wieder zurück.«


      »Dann lügen Sie wenigstens und erzählen mir, dass Sie es Riggins schicken.«


      Dark hielt inne. Er sah Banner mit unbewegter Miene an. »Okay. Ich schicke es Riggins.«


      Banner entspannte sich einen Moment lang, bevor er unvermittelt wieder beunruhigt wirkte. »Moment mal– Sie lügen mich an, nicht wahr?«


      Dark blätterte bereits durch seine Kontakte. Vincente Valentine war Regisseur gewesen, bis er sich in den 90ern zurückgezogen hatte. Nun lebte er in seinem riesigen und protzigen Strandhaus in Malibu Beach, nur wenige Häuser von der Stelle entfernt, wo Dark einst mit Sibby gewohnt hatte. Valentine hatte einmal damit geprahlt, dass er in den frühen 70ern mit Bethany Millar zusammengearbeitet hatte– »Allerdings, die Bethany Millar!«–, in einem Gangsterfilm mit dem Titel Deep Cut. Valentine war überrascht gewesen, dass ein Jungspund wie Dark überhaupt wusste, wer Bethany Millar war.


      BITTE UM RÜCKRUF, tippte Dark in die Betreffzeile, dann schickte er das Bild ab.


      Es dauerte keine sechzig Sekunden, bis Valentine sich meldete. Er nahm das Gespräch an derselben Stelle wieder auf, als hätten sie sich erst gestern Abend über das Thema unterhalten und nicht schon fünf lange Jahre davor. Man konnte sich darauf verlassen, diese Kreativen im Ruhestand riefen immer sofort zurück. Die meisten von ihnen hatten ihr Leben lang gleich neben dem Telefon auf den nächsten Anruf gewartet, und so eine Gewohnheit legte man nur schwer wieder ab.


      »Nette Skizze, Stevie«, sagte Valentine. »Wo haben Sie die aufgetan?«


      »In einer Kiste, in der das LAPD eine Bombe erwartet hatte.«


      »Scheibenkleister. Ist das die Sache, von der ich auf CNN gehört habe? Eine Bombe? Das einzige Ding, das mir um die Ohren geflogen ist, war Deep Cut. Ein Tiefpunkt meiner Karriere.«


      Noch so ein typischer Charakterzug der alten Hasen: Immer so tun, als könne einen gar nichts erschüttern. Nie.


      »Können Sie mit der Skizze was anfangen?«


      »In meinem Alter kann man eine Menge damit anfangen«, sagte Valentine. »Bethany hat nie besser ausgesehen. Ich glaub’, ich muss mal für eine Weile ins Badezimmer verschwinden.«


      Vincente Valentine: immer ein Spaßvogel, selbst nach zweieinhalb Herzinfarkten und drei Exfrauen. Jedes Mal, wenn er Dark und Sibby getroffen hatte, hatte er Sibby angebaggert. Sie hatte es süß gefunden. Dark wusste, dass es für einen lebenslangen Schürzenjäger wie Valentine nicht mehr gewesen war als ein Reflex, so selbstverständlich wie Atmen.


      »Fällt Ihnen sonst noch was zu der Skizze ein?«, fragte Dark.


      »Sie sollten nicht nach dem Motiv fragen, Stevie, sondern nach dem Künstler.«


      »Was meinen Sie damit?«


      »Na, meine Rentneraugen mögen mich da trügen, aber ich könnte schwören, dass Herbie Loeb das gezeichnet hat. Was sehr merkwürdig wäre, weil… Heilige Scheiße, heißt das etwa, Herbie Loeb hat Bethany Millar gefickt? Und ich habe nichts davon gewusst?«


      Da war sie– die Verbindung, nach der Dark gesucht hatte.


      »Vielen Dank, Mr Valentine. Ich schulde Ihnen was.«


      »Überhaupt nicht, Stevie. Sie haben diesem alten Mann eine Menge gegeben. Geben Sie Ihrer wunderschönen Frau einen Kuss von mir. Mit Zunge, versteht sich.«


      Dark zuckte zusammen. Valentine wusste es gar nicht, erkannte er.


      Fünf Jahre war es her, und alle Nachrichten hatten darüber berichtet, aber Valentine wusste es nicht.


      Sibby war tot.


      »Ja«, sagte Dark und beendete die Verbindung.


      Dreißig Minuten später hatte man einen Kunstexperten aus Holmby Hills zum Polizeipräsidium geschafft, der die Skizze begutachten sollte. Ja, es war eine bisher unbekannte Skizze des bekannten Herbert Loeb, einem der bedeutendsten Pop-Art-Künstler des späten 20.Jahrhunderts. Diese Skizze sollte nicht existieren, sie konnte nicht existieren… Und doch war sie hier. Der Sachverständige sah so aus, als könne er jeden Moment einem Herzschlag zum Opfer fallen.


      »Wo haben Sie das gefunden, sagten Sie? Und was geschieht, nachdem es als… ähm, Beweismittel gebraucht wurde?«


      Dark schlenderte davon und sann über mögliche Schlussfolgerungen nach. Sie hatten es also mit jemandem zu tun, der genauso leicht einen Kunstdiebstahl zustande brachte wie einen terroristischen Anschlag und einen Doppelmord. Es bestand noch die entfernte Möglichkeit, dass es sich einfach um einen durchgeknallten Spinner handelte, der zufällig den Nachlass eines toten Künstlers durchstöbert hatte und auf diese bizarre Weise die Welt wissen lassen wollte, dass unbezahlbare Kunstwerke zum Verkauf standen.


      Aber das passte nicht zu den übrigen Hinweisen– nicht zu der Uhr und auch nicht zu dem Rätsel.


      Es war noch nicht vorbei.


      Der unbekannte Täter hatte ihnen eine Frage gestellt. Nein, es war mehr als das. Er forderte sie heraus.


      Findet heraus, was das bedeutet, bevor ich erneut zuschlage.


      »Sind Sie mit der Notiz inzwischen weitergekommen?«, fragte Dark Banner.


      »Kein Stück. Unsere hauseigene Handschriftenexpertin hat uns förmlich ausgelacht, als sie das gesehen hat. Ein Beispiel aus dem Lehrbuch, wie man seine Schrift so nichtssagend wie möglich hält. Bis hin zur Tinte, die so ziemlich dem am weitesten verbreiteten Stift der Welt zuzuordnen ist.«


      »Verborgene Botschaften?«, fragte Dark. »Mikropunkte?«


      Das wäre zwar ungewöhnlich gewesen, aber möglich. Mikropunkte waren geheime Botschaften, die man in ein winziges Stück Typografie verdichtet hatte– in ein Komma, in den Punkt am Ende eines Satzes oder über dem Buchstaben i. Die Spione zu Zeiten des Kalten Krieges benutzten Mikropunkte gern, um heikle Informationen hinter dem Eisernen Vorhang hervorzuschmuggeln.


      »Nichts dergleichen«, sagte Banner. »Wir haben inzwischen jeden Test damit durchgeführt, den wir haben.«


      »Dann müssen wir uns wohl auf den Wortlaut konzentrieren«, stellte Dark fest. »Unser Unbekannter will, dass wir sein Rätsel lösen.«


      EINE FRAU UND IHR MANN


      ERST ERSCHIESST SIE IHN


      DANN ERTRÄNKT SIE IHN


      DANN ERHÄNGT SIE IHN


      DANN GEHEN SIE GEMEINSAM ESSEN UND VERBRINGEN EINEN WUNDERBAREN ABEND ZUSAMMEN.


      WIE KANN DAS SEIN?


      »Sie ist Fotografin«, sagte Banner. Verlegen schlug er die Augen nieder. »Ich, ähm, hab’s bei Google nachgeschaut.«


      »Richtig«, erwiderte Dark. »Sie hat ein Foto von ihrem Mann geschossen, mit ihrer Kamera. Dann hat sie den Film mit seiner Aufnahme in Chemikalien getaucht, um ihn zu entwickeln. Und anschließend hat sie ihn aufgehängt– in einer Dunkelkammer. Und während die Aufnahme trocknet, gehen die beiden aus und essen zu Abend.«


      »Irgendwann wäre ich auch selbst draufgekommen«, behauptete Banner.


      »Ja«, sagte Dark. »Es ist zu einfach. Das kann unmöglich schon alles sein, was das Rätsel aussagen soll. Wie Sie bereits festgestellt haben, jeder kann die Antwort leicht im Internet nachschlagen. Die eigentliche Frage ist, was macht dieses Rätsel auf dem Briefpapier des Polizeipräsidiums, zusammen mit der Aktskizze und dem Wecker? Und was soll das Kunstwerk aussagen? Bedroht er Bethany Millar? Ist das seine plumpe Art, uns wissen zu lassen, dass ihre Zeit abläuft?«


      Eine Eingebung blitzte in Banners Augen auf. »Augenblick… Da habe ich noch etwas Eigenartiges für Sie«, stellte er fest. »Einer der Sprengstoffexperten hat sich das Ding angeschaut, und ihm ist aufgefallen, dass eine Weckzeit eingestellt ist. In knapp fünf Stunden sollte der Wecker losgehen.« Banner warf einen Blick auf seine Armbanduhr. »Nun, äh… jetzt noch fünfundvierzig Minuten, würde ich sagen.«


      »Scheiße, Banner– warum haben Sie mir das nicht vorher gesagt?«


      »Die Sache mit dem Aktbild hat uns ein wenig abgelenkt. Sie erinnern sich?«


      Die Uhr war die offensichtlichste Botschaft von allen.


      Findet heraus, was das bedeutet, bevor ich erneut zuschlage…


      … in fünfundvierzig Minuten.


      Es gab eine Person, die möglicherweise alle Fäden zusammenführen konnte.


      Nicht Herbert Loeb. Der Künstler war 1988 gestorben, nach einer glorreichen Überdosis in seinem Apartment in Tribeca. Dark musste Loebs geheimes Modell finden.


      Bevor der Wecker klingelte.

    

  


  
    
      5.


      DARK


      Hollywood Hills, Kalifornien


      Dark parkte seinen Mustang auf einer abschüssigen Straße in einer absoluten Halteverbots-, Wird-sofort-abgeschleppt-, Verpiss-dich-Zone. Eines musste man den Bewohnern von Hollywood Hills wirklich lassen: Wenn es um ihre Parkplätze ging, dann verstanden sie keinen Spaß.


      Aber niemand würde Darks Auto anrühren, denn er hatte von Lisa Graysmith auch einen Parkausweis bekommen, eine Plastikkarte, die ihm in ganz Nordamerika so etwas wie diplomatische Immunität bei Parksünden gewährte. Dark gestand es nur ungern ein, aber das Ding war nützlich, vor allem bei dem albtraumhaften Verkehr in L.A.


      Und ganz besonders dann, wenn man gerade ein Wettrennen um das Leben einer alten Frau austrug.


      Es war nicht schwer gewesen, an Bethany Millars Adresse und ihre Telefonnummer zu kommen. Dark hatte sie angerufen, während er die 101 Richtung Hollywood Hills entlangbrauste. Niemand nahm ab, stattdessen war ein Anrufbeantworter drangegangen, und die Stimme darauf klang verwirrt und gebrechlich. Dark erkannte sie dennoch wieder. Wenn man jemanden oft genug im Fernsehen sah, dann war es fast so, als würde man diese Person kennen; das Gehirn prägte sich das Aussehen ein, die Art zu sprechen und all die anderen Details im Auftreten.


      Jetzt hoffte er, dass Millar noch lebte.


      Dark rannte den Abhang hinauf, er übersprang einen schmiedeeisernen Zaun und lief auf das Haus zu.


      An der Eingangstür blätterte die Farbe ab. Eine ältere Frau öffnete, und Dark erkannte sie sofort.


      Es war Bethany Millar, leibhaftig.


      Dark war nicht der Typ, der sich von Berühmtheiten einschüchtern ließ, doch selbst er empfand ein vages Gefühl der Unwirklichkeit, als er sie lebendig und in Farbe vor sich sah und nicht auf einem Schwarzweißbildschirm.


      »Ms Millar? Kann ich bitte kurz mit Ihnen reden?«


      Das frühere Filmsternchen warf einen Blick auf Dark und kam gleich zu dem Schluss, dass er ein Cop war und schlechte Nachrichten überbrachte.


      »Es geht um meine Tochter, nicht wahr?«, sagte sie ohne weitere Vorrede. »Oh mein Gott, bitte, sagen Sie nicht, dass Sie mein kleines Mädchen gefunden haben, bitte nicht.«


      Die Jahrzehnte waren nicht gnädig mit ihr umgegangen. Dark roch den Gin in Millars Atem, und daneben den Geruch von Minze. Ohne Zweifel hatte sie einen Schluck Mundwasser genommen, bevor sie zur Tür gegangen war. Ihr Haus schrie von verblasster Glorie. Die ganze Front des Grundstücks war mit Pflanzen überwuchert und vermutlich ein dauernder Gefahrenherd für Buschfeuer. Ihre Nachbarn hofften vermutlich schon lange auf einen kleinen und sehr zielgerichteten Erdstoß, der das alte Haus von den Fundamenten stieß und reinen Tisch machte.


      »Ich bin Ihretwegen hier«, sagte Dark. Misstrauisch blickte er über ihre Schulter hinweg und vergewisserte sich, dass niemand in den Schatten im Inneren des Hauses lauerte.


      »Meinetwegen?«, fragte Millar. »Mir geht es gut. Es ist Faye, um die ich mir Sorgen mache. Ist sie in Ordnung? Bitte sagen Sie mir, dass mit ihr alles in Ordnung ist.«


      »Haben Sie Grund zu der Annahme, dass Faye verschwunden ist?«


      »Verschwunden?«, erwiderte Millar scharf, als hätte Dark sie grob beleidigt. »Ich habe niemals behauptet, dass sie verschwunden ist. Ich weiß genau, wo sie ist. Bei diesem schleimigen Mistkerl.«


      Faye Elizabeth war Bethany Millars Tochter, und sie hatte etwas erreicht, was ihre Mutter nie geschafft hatte: einen Platz unter den Topdarstellern von Hollywood. Sie hatte in einer ganzen Reihe von erfolgreichen Actionfilmen die weibliche Hauptrolle gespielt.


      Elizabeth sprach selten von ihrer Mutter, sie hatte ihren zweiten Vornamen als Künstlernamen angenommen und wich allen Fragen nach ihren Eltern aus. Ihr Vater war ein Wirtschaftsprüfer gewesen, der sich so schnell zu Tode gesoffen hatte, wie man es bei einem sechsstelligen Jahreseinkommen nur zuwege brachte. Ihre Mutter war derweil in Vergessenheit geraten.


      Umgekehrt galt das allerdings nicht: Es war klar, dass Bethany Millar noch immer sehr viel für ihre Tochter empfand.


      »Ich kann nach Faye sehen, wenn Sie das wollen«, sagte Dark. »Aber ich bin Ihretwegen hier.«


      »Meinetwegen?«


      Dark trat ein. Er sah sich im Zimmer um. Es wirkte beinahe unwirklich leer– Ms Millar hätte das Haus jederzeit bezugsfertig verkaufen können. Nirgendwo eine persönliche Note. Keine alten Plakate, keine Andenken, keine gerahmten Fotos, keine Bücher, nicht ein einziges Stück, das der Unterhaltung oder Zerstreuung dienen mochte. Wenn sie heute einfach verschwände, würde man Mühe haben, zu erraten, wer hier gewohnt hatte– nur irgendjemand, der es nicht geschafft hatte, diese leere Hülle von einem Haus instand zu halten, so viel verrieten die verblassten und abblätternden Farben und die tiefen Risse, die sich über die Wände zogen.


      »Erinnern Sie sich an einen Künstler namens Herbert Loeb?«, fragte Dark.


      »Oh Gott.«


      »Sie haben ihn also gekannt.«


      »Das habe ich nicht gesagt! Warum legen Sie mir immer irgendwelche Worte in den Mund? Ich weiß nicht einmal, wer Sie sind, und dann kommen Sie mit einer solchen Unterstellung.«


      »Wussten Sie, dass er eine Skizze von Ihnen angefertigt hat? Womöglich haben Sie irgendwann einmal Modell gestanden, und Mr Loeb war dabei zugegen.«


      »Ich habe nie Modell gestanden, und ich kenne Herbie nicht, und ich will, dass Sie aufhören, über mich zu reden. Suchen Sie lieber nach meiner Tochter und bringen Sie sie nach Hause. Sie muss sofort nach Hause kommen, damit ich mit ihr reden kann. Würden Sie das für mich tun? Bitte!«


      Dark wusste natürlich, dass sie log, und das auch noch sehr schlecht. Entweder war es der Gin, der sie benebelte, oder sie hatte auch noch irgendwelche Schmerzmittel genommen. Mit höchster Wahrscheinlichkeit beides. Bethany Millar fühlte sich in ihrem eigenen Kopf nicht wohl, so wenig wie in ihrem eigenen Haus. Warum?


      Und warum war sie so auf ihre Tochter fixiert?


      Sie hatte Dark nicht einmal nach seinem Namen gefragt oder einen Ausweis oder eine Marke sehen wollen.


      »Haben Sie in letzter Zeit sonderbare Anrufe erhalten? Ist Ihnen hier im Umkreis jemand aufgefallen, der nicht hierhergehört?«


      »Nein, überhaupt nicht. Und ich würde es wirklich sehr zu schätzen wissen, wenn Sie jetzt losgehen und Faye finden könnten. Ich zahle Ihnen, was Sie wollen. Nennen Sie Ihren Preis.«


      »Wer könnte wissen, wo sie sich aufhält, Ms Millar?«, fragte Dark.


      »David, dieser Scheißkerl. Ich mochte ihn nie. Habe ihr das auch gesagt. Hat sie mir zugehört? Ich habe ihr gesagt, wie sie alle sind. Alle diese Produzenten.«


      »Wer ist David?«


      »Hören Sie mir überhaupt zu? Dieser heimtückische Mistkerl David Loeb!«


      Dark erkannte den Zusammenhang sofort. Man hörte nicht zweimal an einem Tag denselben Nachnamen und tat das dann als einen dieser typischen Hollywood-Zufälle ab.


      »Entschuldigen Sie mich, Ms Millar.«


      »Bringen Sie sie zurück zu mir! Ich bitte Sie!«


      Dark war schon wieder auf halbem Weg zu seinem Mustang, als er Josh Banner in seinem Labor erreichte. Er fragte ihn, ob Herbert Loeb Kinder hatte. Als Banner die Antwort darauf gefunden hatte, saß Dark bereits hinter dem Steuer und trat das Gaspedal bis zum Boden durch.


      Herbert hatte ein Kind: einen Sohn namens David Loeb.


      Ein Produzent in Hollywood.


      In Josh Banners Labor im Polizeipräsidium von Los Angeles läutete der Wecker.


      [Um das Labyrinth zu betreten, gehen Sie bitte auf die Webseite www.level26.com und geben Sie dort den Code ein: arts]

    

  


  
    
      6.


      LABYRINTH


      


      Ich bin beinahe enttäuscht, als ich das Haus in Malibu verlasse: keine Polizeifahrzeuge, keine blinkenden Lichter, gar nichts. Niemand hat mich beobachtet.


      Niemand hat reagiert, niemand hat es herausgefunden, niemand ist gekommen.


      Und das war das leichtere Rätsel.


      Nun gut.


      Bei solchen Dingen ist stets ein Lernprozess nötig. Man kann nicht erwarten, dass jeder die Regeln des Spiels schon beim ersten Zug versteht.


      Vom Fahrersitz aus werfe ich einen Blick auf die Brandungswellen am schönen und ursprünglichen Strand von Malibu, während die Sonne ihren trägen Abstieg zum Horizont fortsetzt.


      Tief atme ich die frische Meeresluft ein, die mir ins Gesicht bläst und mir das Haar aus der Stirn weht. Die Haut ist noch feucht von dem salzigen Dunst, und einen Moment lang kann ich verstehen, warum Menschen so hart dafür arbeiten, um ein kleines Stück davon genießen zu dürfen.


      Natürlich sollten die Strände frei sein und jedem zugänglich. Jeder Mensch sollte sich jederzeit niedersetzen und dieses unverdorbene Schauspiel genießen dürfen, ohne vorher durch irgendwelche Reifen springen zu müssen, die die Starken und Mächtigen ihm hinhalten.


      Der Zuhälter und seine Hure– wie stark und mächtig sind sie jetzt?


      Ich denke darüber nach, wie einfach alles war.


      Wie wenig das Schloss an der Haustür getaugt hat.


      Wie überrascht sie waren, mich zu sehen– der Zuhälter und die Hure in Badesachen, ihre schmutzigen Füße auf einem Couchtisch, der übersät war mit Flaschen voller Importbier, mit Modemagazinen, Schokoriegeln und Plastikbeuteln mit Kokain.


      Wie haben sie die Augen zusammengekniffen und überlegt, ob sie mich vielleicht kennen. Denn rein äußerlich könnte ich durchaus ein Teil ihrer Welt sein– ich sehe hinreichend gesund, ansehnlich und gepflegt aus, und selbstsicher genug wirke ich auch.


      Aber ich bin ganz gewiss kein Teil ihrer Welt.


      Es war nicht einmal schwierig, sie zu zwingen, ihre Kleider abzulegen.


      Ich frage mich allerdings, ob sie wirklich verstanden haben, warum das nötig war.


      Ich wollte, dass sie nackt und bloß voreinander stehen und ihre Körper einmal richtig betrachten. Nicht voller Begierde, sondern in klinischer Nüchternheit.


      Dabei, so dachte ich mir, sollten ihnen schnell genug gewisse anatomische Übereinstimmungen auffallen.


      Ob sie jemals über ihre identischen Muttermale nachgedacht haben?


      Oder über die eigentümliche Form ihrer Hände, über den langen Ringfinger an der Linken?


      Oder über ihre Augenfarbe, die an verbranntes Gold inmitten eines üppigen Dschungels in Neuguinea erinnerte?


      Ist ihnen nie zuvor etwas davon aufgefallen, selbst wenn sie einander benebelt vom Rauschgift gefickt haben?


      Es ist wichtig, dass sie erkannt haben, warum das alles mit ihnen geschah. Denn wenn ich es ihnen nicht hätte verständlich machen können, würde der Rest der Welt es auch nicht begreifen. Sie mussten es wirklich rüberbringen.


      Wenn wir gemeinsam die Welt retten wollten.

    

  


  
    
      7.


      DARK


      Malibu, Kalifornien


      Dark fuhr bei der Adresse vor, die Bethany Millar ihm gegeben hatte. Er warf einen kurzen Blick auf seine Uhr. Wenn der Wecker in dieser Kiste ein Countdown gewesen war, hatte er vor wenigen Minuten erst die Null erreicht.


      Scheiße.


      Dark trat auf die Bremsen, sprang aus dem Mustang und flankte über den schmiedeeisernen Zaun hinweg. Er hoffte, dass er nicht zu spät kam.


      Die Tür stand einen Spalt offen. Dark zog seine Glock19 unter der Jacke hervor und stupste die Tür mit dem Stiefel auf. Er überprüfte das Wohnzimmer, das ein einziges Durcheinander war. Beutel mit Kokain, teures Junkfood, halb geleerte Bierflaschen. Wie es aussah, hatten Elizabeth und Loeb sich eine lange Zeit hier verkrochen. Seit Tagen, vermutlich.


      Waren sie draußen am Strand, oder besorgten sie gerade neue Drogen und Alkohol?


      Tief in seinem Inneren wusste Dark, dass nichts davon zutraf. Er spürte eine Erschütterung in seinem Blut, auf dieselbe Weise, wie ein Tier ein Gewitter herannahen fühlte.


      Das nächste Zimmer war eine Küche, und seitlich davon befand sich ein Schlafzimmer. Das Haus war nicht groß, nichts weiter als eine Millionen Dollar teure Bude zum Ficken und Abstürzen direkt am Strand. Dark bewegte sich schnell und präzise. Er kontrollierte die Küche, bevor er ins Schlafzimmer weiterging, und erkundete jede Ecke und jeden Zentimeter des Bodens, während er sich weiter voranschob. Seine Muskeln waren gespannt, und er war auf alles vorbereitet. Auf einen Kampf genauso wie auf jede grauenvolle Entdeckung.


      Sogar auf den Geruch, der ihm unvermittelt in die Nase stieg, die kupferartige Ausdünstung von frisch vergossenem Blut.


      Dark schob sich voran. Er stieß die Tür mit dem Knie auf. Die Körper der Schauspielerin und ihres Produzenten und Liebhabers waren im Badezimmer.


      Loeb steckte mit dem Gesicht nach unten in einer verstopften Toilette, mit der blutigen Austrittswunde einer Kugel am Rücken. Faye Elizabeth war über der Badewanne zusammengesunken, mit einer Waffe in der Hand und den Kopf in einem unnatürlichen Winkel verdreht.


      Die Zeit war abgelaufen.


      Dark erkannte auf den ersten Blick das Szenario, das hier angedeutet werden sollte:


      Der Produzent David Loeb dreht durch, er schlägt und würgt die Schauspielerin, mit der er zusammen ist– die berühmte Faye Elizabeth. In einem verzweifelten Versuch, sich zu wehren, schießt sie ihm in die Brust. Beide brechen zusammen und erliegen ihren Verletzungen.


      Aber Dark wusste, dass es so nicht gewesen war. Man hatte sie dazu gezwungen. Ihre Körper waren sorgfältig arrangiert worden. Die forensische Untersuchung des Tatorts würde das beweisen.


      Wer auch immer dafür verantwortlich war, er hatte sich die Zeit genommen, um alles nach seinen Vorstellungen herzurichten. Jetzt forderte er die Polizei heraus, ihn zu erwischen, bevor er wieder tötete.


      Das FBI traf kurze Zeit später ein. Sie hatten das Sheriff’s Department von Los Angeles County aus dem Fall gedrängt. Der verantwortliche Agent drohte Dark, ihn »bis nach Guantanamo« zu schicken, weil er den Tatort verunreinigt hatte. Dark ließ ihn erst mal seinem Ärger Luft machen, bevor er die digitale Dienstmarke auf seinem Handy zeigte– er wusste sehr gut, wie sehr einen dieser Job frustrieren konnte; er verstand es besser als die meisten. Der Agent verstummte. Seine Stimme sank zu einem undeutlichen Murmeln herab, und er versprach, dass er Dark über alles auf dem Laufenden halten wolle. Dark dankte ihm und wartete am Rand des Tatorts ab.


      Die Kugel, die David Loebs Brust durchschlagen hatte, steckte in der Fliesenwand des Badezimmers. Sie ließ sich eindeutig der Waffe in Faye Elizabeths Hand zuordnen. Es fand sich keine weitere DNA im Badezimmer, auch nicht anderswo auf dem gemieteten Grundstück, abgesehen von den Spuren einer einzelnen Putzfrau. Alle Hinweise deuteten in eine Richtung: Die beiden hatten das einander selbst angetan.


      Der Zeitpunkt des Todes… Nun, die Ermittler am Tatort stellten fest, dass es nur Minuten gewesen sein konnten, nachdem der Wecker in Banners Büro geklingelt hatte.


      Dark starrte das Haus an und dachte an etwas, das sein alter Kumpel, der Regisseur Valentine, gesagt hatte: über Herbie Loeb, der Bethany Millar »gefickt« hatte.


      Er bat die Beamten der Spurensicherung um Proben vom Blut der beiden Opfer, die er nach einem kurzen Nicken des verantwortlichen Detective auch erhielt. Sobald er es hatte, brauste Dark in seinem Mustang davon.

    

  


  
    
      8.


      DARK


      West Hollywood, Kalifornien


      Als Dark wieder zu Hause war, zog er sich gleich in sein Kellerlabor zurück. Er präparierte die Blutproben vom Tatort und analysierte die DNA.


      Die Ausstattung in dem geheimen Raum, der unter seinem Wohnsitz in West Hollywood lag, verdankte er gleichfalls Lisa Graysmith. Mit dieser Ausrüstung konnte er forensische Proben vom Tatort selbst auswerten und die Ergebnisse mit der umfangreichsten (und geheimsten) Datenbank der Welt abgleichen.


      Einige Stunden später lagen die Ergebnisse vor: Die DNA der Opfer bestätigte mit einer Wahrscheinlichkeit von achtundachtzigProzent, dass Faye Elizabeth und David Loeb Halbgeschwister waren. Ihr gemeinsamer Elternteil war der berühmte Künstler Herbert Loeb.


      Ein geschmackloser Kinderreim ging Dark durch den Kopf: Inzest ist am besten, du kannst es mit der Schwester testen.


      Irgendwie hatte der Mörder ihr schmutziges kleines Geheimnis gekannt. Gab es also persönliche Motive für die Tat?


      Wenn dem so war, und wenn es darum ging, die beiden so öffentlich wie nur möglich zu demütigen, warum hätte der Täter nebenbei noch zwei Beamte der Polizei von Los Angeles beseitigen sollen?


      Dark starrte an die Decke. Er versuchte, sich in die ganz eigene, kranke Denkweise des Killers einzufühlen. Wenn man sie aus der Sicht von Labyrinth betrachtete, was erzählten die Ereignisse des Tages dann für eine Geschichte?


      Er schloss die Augen und fügte die Teile zusammen.


      Dark versank in tiefes Brüten.


      Damals bei der Special Circs war Dark als Grübler bekannt gewesen, vor allem dann, wenn er sich in einen neuen Fall vertiefte. Andere Agenten machten ihre Witze, dass Dark, wenn er diesen Zustand erreichte, so langsam wurde, dass er sich in der Zeit rückwärts bewegte. Riggins jedoch verteidigte ihn jedes Mal. Dark mag eine Schildkröte sein, so pflegte er zu sagen, aber bei ihm zu Hause über dem Kamin hängen jede Menge ausgestopfte Kaninchenköpfe. Und das stimmte. Wenn Dark sich einem Fall zuwandte, existierte für ihn nichts anderes mehr. Seine Konzentration grenzte ans Übernatürliche.


      Nur bestand sein Leben heute im Unterschied zu damals aus zwei Teilen, die er klar voneinander trennen musste: dem Ermittler und dem…


      »PAPA!«, schrie Sibby aus dem Wohnzimmer. »Wir sind ZU HAUSE!«


      Das war Sibby, die lebhaft und in Begleitung ihrer Großmutter gerade aus der Schule kam, wo sie inzwischen die erste Klasse besuchte. Es war an der Zeit, dass Dark die vierfachen Morde aus seinem Geist verbannte und sich ganz seiner fünfjährigen Tochter zuwandte, die ihm alles über ihren Tag erzählen wollte. Dark durfte nicht länger an DNA-Analysen denken oder an Aktskizzen von B-Movie-Starlets. Stattdessen musste er daran denken, seiner Tochter eine Tasse Saft einzuschenken und sie zu fragen, was sie heute für Hausaufgaben aufhatte.


      Dieses Leben als hauptberuflicher Vater war neu für ihn. Erst vor kurzem hatte Dark seine Tochter aus Santa Barbara heimgeholt, damit sie bei ihm hier in West Hollywood lebte. Seine bis dahin eher kargen Räumlichkeiten– unscheinbar möbliert und mit ein paar Filmplakaten geschmückt– ertranken nun zunehmend in Kleinmädchenkram. Die Albträume verursachenden Motive aus den Lieblingsfilmen seiner Jugend (Hitcher, der Highway Killer, Leben und Sterben in L.A., Dirty Harry) waren verschwunden; gerahmte Kunstwerke der kleinen Sibby selbst waren an ihre Stelle getreten. Dark hätte mitunter schwören mögen, dass sie während ihrer Zeit in dem Kindergarten in Santa Barbara nichts anderes gelernt hatte, als einen absurd großen Vorrat von Originalgemälden zu produzieren.


      So war es also, sein Leben, sein Haus– alles im Wandel begriffen. Es war nicht mehr nur sein Haus. Es gehörte ebenso sehr Sibby.


      Dark hätte sich niemals träumen lassen, dass sein Leben als Ermittler und seine Rolle als Vater gemeinsam bestehen könnten. Er hatte es immer als eine Entweder-oder-Entscheidung angesehen. So war es bei ihm und Sibbys Mutter gewesen. Damals war es gut gegangen… genau so lange, wie er die Dämonen hatte fernhalten können. Es hatte lange gedauert, bis Dark so weit war, dass er beides sein konnte, Vater und Ermittler. Jetzt wusste er, dass er dazu in der Lage war.


      Das Problem war nur noch, den Schalter umzulegen.


      Hör auf damit, befahl er sich selbst. Schmeiß das Monster aus deinem Kopf. Sei für deine Tochter da.


      »Steve?«, rief seine Schwiegermutter von oben. »Bist du zu Hause?«


      Dark wollte gerade antworten, da summte sein Smartphone– eine Textnachricht.


      Von Graysmith:


      SCHAUEN SIE SICH DAS AN. SOFORT.


      Es folgte der Link zu einem Video.


      Es fing an mit einer Aufnahme der Schauspielerin, wie sie das Aktbild in die Höhe hält, das ihr Vater gezeichnet hat. Sie lächelt, auch wenn man klar erkennen kann, dass sie gerade noch geweint hat. Sie sagt: »Der Gedanke, dass ein Bild zwei Millionen Dollar wert ist und nur einem Menschen allein gehört, wird nicht mehr lange Bestand haben. Kunst ist für alle Menschen da; sie ist frei. Jeder muss sie verstehen und Zugang zu ihr haben. Nicht nur die Reichen und die Privilegierten– diejenigen, die unsere Welt zugrunde richten…«


      Sie hebt eine Pistole und zielt damit auf die Kamera. Jemand außerhalb des Bildschirms sagt: »Was tust du da?«


      Abrupt wird das Bild schwarz. Ein Schrei: »OH GOTT, NEIN!« Ein Schuss. Ein Schrei– dieses Mal von einem Mann. Dann eine Texttafel:


      ICH ZEIGE EUCH


      DEN AUSWEG AUS DEM


      LABYRINTH
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      DARK


      


      Sobald das Video von Labyrinth erst einmal im Netz stand– und wenige Minuten später auch bei den etablierten Medien ankam–, ließ die Geschichte sich nicht mehr zurückhalten.


      Der Inzest und Doppelmord von Faye Elizabeth und David Loeb verdrängte alle anderen Nachrichten, ob Revolutionen, Wirtschaftskrisen, Umweltkatastrophen, politische Gipfeltreffen oder Skandale um irgendwelche anderen Berühmtheiten.


      Allein in den ersten Stunden erreichte das Video bereits über 2,7Millionen Aufrufe. YouTube löschte es fast sofort von seinen Servern, aber auf anderen Seiten tauchte es ebenso schnell wieder auf, und jeder Versuch, es zurückzuhalten, sorgte nur für eine umso schnellere Verbreitung– als würde man einem bösartigen Tumor auch noch Wachstumshormone spritzen.


      Es war dabei nicht so, dass die Nachrichten zu den Medien durchsickerten. Sie schienen vielmehr plötzlich dort aufzutauchen, ohne dass irgendein Reporter die Fakten dafür hätte recherchieren müssen, oder auch nur zum Telefon greifen. Dark hatte im Laufe der letzten Jahre bereits beobachtet, dass sich die Art, wie die Leute an ihre Nachrichten kamen, grundlegend verändert hatte. Die Zeiten der hartnäckigen und investigativen Journalisten waren vorüber, die Zeiten der großen Persönlichkeiten, die den Meldungen ein Gesicht gaben und die Tag für Tag die neuesten Geschehnisse präsentierten– auf den Punkt gebracht, sorgfältig bearbeitet und dem Publikum ins Haus geliefert. Heute gierten die Kunden ständig nach neuen Nachrichten, und sie wollten sie selbst zusammenstellen.


      Bei einem Unglück schalteten einige Leute immer noch den Fernseher ein. Aber immer mehr griffen außerdem nach ihrem Smartphone und schauten nach, was ihre Freunde schrieben, worauf sie verwiesen und worüber sie ihre Scherze machten. In gewisser Hinsicht war es eine Rückkehr zur Dorfgemeinschaft, wo die Leute bei allen Gelegenheiten zusammenkamen und sich das Maul zerrissen. Doch anstatt dieselbe Scholle zu teilen, folgten diese Menschen einander in den sozialen Netzwerken.


      Bei diesem neuen »Labyrinth«-Fall war allerdings etwas Sonderbares geschehen.


      Während Dark noch auf die Ergebnisse seiner DNA-Analyse wartete, verbreitete sich schon das Gerücht, dass Elizabeth und Loeb Halbgeschwister waren. Irgendwie hatten die Menschen dort draußen in der Welt der sozialen Netzwerke eine Information, von der noch gar keiner wissen konnte– und sie verbreiteten sie weiter!


      Innerhalb einer Stunde wurde es als vermeintliche Tatsache getwittert:


      Tote Schauspielerin? Toter Produzent und Liebhaber? Sie waren Halbgeschwister!


      Vor 1Stunde


      Eine endlose Flut von Retweets und Weiterleitungen und Kommentaren folgte darauf:


      Widerlinge. RT: Tote Schauspielerin? Toter Produzent und Liebhaber? Sie waren Halbgeschwister!


      Vor 54Minuten


      Diese Hollywoodtypen sind zu allem fähig.


      Vor 40Minuten


      Unmöglich. Sie ist heiß, er ist ’ne Dumpfbacke, keine Gemeinsamkeit.


      Vor 32Minuten


      Schaut euch meine Schwester an/die mich ganz schön reizen kann.


      Vor 19Minuten


      Wie konnte sich das so schnell herumsprechen? Dark fragte sich, ob es eines von diesen Hollywood-Geheimnissen gewesen war, bei denen im Grunde jeder Bescheid wusste. Er rief bei seinem Insider an und fragte nach.


      Auf keinen Fall!, behauptete Vincente Valentine. Er hatte bereits mit vielen der üblichen Verdächtigen darüber gesprochen, mit Pressesprechern, Agenten und Produzenten. Die Beziehung zwischen Faye Elizabeth und David Loeb selbst war kein Geheimnis gewesen. Die Klatschspalten im Internet hatten längst darüber berichtet, und es war überall bekannt, dass sie seit mindestens sechs Monaten zusammen gewesen waren. Aber die Sache mit dem Inzest? Nicht ein Hinweis!


      »Und ich hätte davon gewusst«, sagte Valentine. »Glauben Sie mir. Ach, Bethany, du schnuckelige alte Närrin…«


      Als die Geschichte bei der etablierten Presse ankam, wurde Millars ödes Heim in Hollywood Hills von den Reportern regelrecht gestürmt. Man stieß ihr die Mikrofone ins Gesicht. Warum haben Sie Ihrer Tochter niemals die Wahrheit erzählt? Was für ein abscheulicher Mensch sind Sie eigentlich?


      Dark kannte die Antwort auf diese Frage: die Art Mensch, die die Wahrheit nicht zugeben wollte. Nicht einmal vor sich selbst.


      Aber die Geschichte mit dem Inzest allein hätte Dark keine schlaflosen Nächte bereitet. Immerhin waren sie hier in L.A., einem Morast voll verborgener Perversionen. Einer Tochter nicht zu verraten, wer ihr wahrer Vater war, das war nichts Neues, vor allem in einer Welt, in der die Abstammung alles bedeuten mochte und die falschen Eltern das Schicksal eines Menschen von dem Moment seines ersten Atemzugs an besiegeln konnten.


      Was Dark nicht aus dem Kopf gehen wollte, war die Tatsache, dass dieser Labyrinth davon gewusst hatte.


      Er hatte nicht nur davon gewusst, sondern sie deswegen auch als Opfer gewählt und diesen Umstand ihrer Beziehung so effekthascherisch wie möglich ausgenutzt.


      Labyrinth war jemand, der seine Aussage deutlich machen wollte, gegenüber jedem, der bereit war, zuzuhören.


      Und das war, zu diesem Zeitpunkt, so ziemlich jeder.


      Alle Kommentare (43978)


      Was für eine sinnlose Tragödie… denn sie war HEISS, selbst wenn sie ihren Bruder gefickt hat.


      Alx9722 vor 55Sekunden


      Wenn Berühmtheiten immer im Dreierpack sterben sind das dann schon zwei? Oder zählt es nur als einer? Gibt es Bruder-/Schwesternrabatt? HILFE ICH BIN SO VERWIRRT.


      petme1029 vor 1Minute


      Wer zur Hölle ist LABYRINTH??? Das würde ich gern wissen.


      Mesta mysteries vor 1Minute


      Wow. Sieht gefaked aus.


      gossoon vor 2Minuten


      Nippel!!!


      zzzzmango vor 3Minuten


      Weg mit Schaden, die ganzen Hollywood-Spacken. Überbezahlt und kein Talent. Sie haben vermutlich nur ihren Dealer verarscht. Der ihr Cousin ersten Grades war oder so was.


      Joeno ono vor 5Minuten


      Alx9722 hat recht. Ich hätte die Schlampe flachgelegt bevor sie starb und so WAS FÜR EINE VERSCHWENDUNG.


      discostixxx vor 5Minuten


      So eine eitle Schnepfe. Wie froh muss sie gewesen sein, weil sie vor der Kamera gestorben ist.


      Omnigatherum111 vor 5Minuten


      Was seid ihr für kranke Typen? Das waren menschliche Wesen, um Himmels willen?


      CrystalShawATL vor 6Minuten


      Fortsetzung folgt…


      Labyrinth vor 8Minuten


      Dark brachte Sibby zu Bett. Anschließend kehrte er in sein Labor im Keller zurück. Er fragte sich, ob das FBI inzwischen nach Riggins und Constance und dem Rest der Special Circs geschickt hatte.


      Ein Teil von ihm wollte sich mit Riggins in Verbindung setzen und den Fall mit ihm gemeinsam bearbeiten. Riggins war in vielerlei Hinsicht sein Gegenstück– ungestüm, ungehobelt, anfällig für plötzliche Bauchentscheidungen und mit der Neigung, erst zu schießen und dann die Fragen zu stellen. Aber ihre Fertigkeiten ergänzten einander. Sie hatten unzählige Monster aus dem Verkehr gezogen. Manche sogar wortwörtlich zur Strecke gebracht.


      Normalerweise wäre der Fall wie geschaffen für die Special Circs gewesen. Damals, als Dark noch ein junger und ehrgeiziger Agent gewesen war, hätte er sich praktisch quer durchs Land schießen lassen, nur um als Erster am Tatort in L.A. zu sein. Das war genau die Art von herausragendem und kompliziertem Verbrechen, für das die Special Circs gegründet worden war.


      Aber die Special Circs steckte in Schwierigkeiten. In großen Schwierigkeiten.


      Dark selbst war abgesprungen, als er erkannt hatte, dass es nur noch abwärts gehen konnte. Er wünschte Riggins und Constance das Beste, aber er konnte den ganzen Mist dort einfach nicht mehr ertragen.


      Er fragte sich, wie Riggins so viele Jahre lang damit klargekommen war.
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      RIGGINS


      Quantico, Virginia


      Agent Tom Riggins spülte den Mund aus, spie ins Waschbecken, ließ sich kaltes Wasser über das Gesicht laufen, überprüfte seine Zunge und fragte sich, ob es das nun war– der Tag, an dem der Job ihn umbrachte.


      Von innen heraus.


      Da waren immer noch Beulen. Da waren ganz eindeutig noch Beulen. Der Arzt musste blind sein. Vielleicht sollte er sich einen neuen suchen. Womöglich lag er tatsächlich im Sterben, ganz egal, was der Arzt ihm erzählte. Er starb von innen heraus, und jetzt hatte die Fäulnis seine Zunge erreicht. Er wusch sich noch einmal das Gesicht und drehte diesmal das Wasser so heiß auf, wie er es ertragen konnte. Eine Hand voll davon schaufelte er sich in den Mund. Nehmt das, kleine Scheißer. Er trocknete sich mit einem Papierhandtuch ab und kehrte in sein Büro zurück. Das war so still und finster wie zuvor, und das lag nicht nur daran, dass der Dienstschluss bei der Special Circs längst verstrichen war.


      Die Special Circs: Riggins’ ganzer Stolz, die Behörde, die er selbst von ihren Anfängen an aufgebaut hatte. Die mit Abstand elitärste Verbrechensbekämpfungseinheit, die je auf dem Boden der Vereinigten Staaten geschaffen worden war. Sein Baby.


      Die Special Circs: jetzt im freien Fall.


      Die Einheit hatte als etwas Einzigartiges angefangen. Doch Jahre der Bürokratie und wirrer Direktiven »von oben« hatten die Circs zu einem Schatten ihres einstigen Selbst werden lassen. »Elite« war sie inzwischen nur noch in Pressemitteilungen, und sie war drauf und dran, zu einer weiteren Pfründe im verschachtelten Imperium des Ministeriums für Heimatschutz zu werden.


      Riggins war von Anfang an der Leiter der Special Circs gewesen, schon damals, als die Special Circumstances Division nicht mehr gewesen war als ein bescheidenes Nebenprojekt zum ViCAP, dem Violent Criminal Apprehension Program des Justizministeriums– einem computergestützten Expertensystem, mit dem Serienmorde erfasst und verglichen wurden. Das ViCAP war eine wichtige Ressource für die Ermittlungen der Polizeibehörden, mitunter allerdings kam es Verbrechen auf die Spur, die so extrem und gewalttätig waren, dass die örtliche Polizei und selbst das FBI nicht die Mittel hatten, sie zu verfolgen. In solchen Fällen trat die Special Circs auf den Plan.


      Aber vor fünf Jahren hatte der Verteidigungsminister– Norman Wycoff– ein ganz spezielles Interesse an der Special Circs entwickelt. Er hatte die Agenten der Einheit genötigt, einige seiner eigenen Indiskretionen zu decken.


      Mit Erfolg.


      Und nachdem er sich diesen Einfluss erst einmal verschafft hatte, gab er ihn nie wieder auf.


      Normalerweise hatte der Verteidigungsminister bei den Ermittlungsbehörden des Justizministeriums absolut gar nichts zu sagen. Doch aufgrund einer Reihe von Umständen, die ihm immer noch Magenschmerzen bereiteten, hatte Riggins sich als Wycoffs Laufbursche wiedergefunden. Und Wycoff betrachtete die Special Circs als seine persönlichen Mittelsmänner und Wasserträger.


      Und gerade als Riggins geglaubt hatte, die Lage könne nicht mehr schlimmer werden, da wurde sie es doch– als vor zwei Wochen bekannt wurde, dass Norman Wycoff wegen Amtsmissbrauchs unter Anklage stand.


      Ach ne, hatte Riggins nur gedacht. Merkt ihr Schreibtischtäter das auch langsam mal?


      Doch für die Special Circs war es das Schlimmste, was überhaupt passieren konnte. Denn was mochte schlimmer sein als ein finsterer Herrscher, der einem ständig im Nacken hing? Nur eines: wenn dieser finstere Herrscher ganz plötzlich verschwand. Denn ein Schutzpatron, selbst wenn es der Satan selbst ist, ist immer noch besser als gar keine Rückendeckung.


      Seit der Zustellung der ersten Vorladung an den Minister war die Special Circs, die zuvor schon an den Rand der Bedeutungslosigkeit geraten war, plötzlich mit einem Makel behaftet. Was immer Wycoff berührt hatte, war zu Dreck geworden. Und die Special Circs war voll von Wycoffs Fingerabdrücken. Riggins hatte die besten und die klügsten Ermittler und Forensikspezialisten der Welt in seiner Abteilung versammelt, und die Schlagzeilen trieben sie nun in Scharen wieder davon. Schon hatte er Abschiedsfeiern für drei seiner besten Agenten und zwei Labortechniker ausrichten müssen. Und der schlimmste Schlag, was das Personal betraf, stand ihm noch bevor…


      Als Riggins das Innere seines Mundes mit der Zunge betastete, dachte er also unwillkürlich daran, dass schon ein göttliches Eingreifen nötig gewesen wäre, um die Special Circs noch zu retten.


      Oder die Taten eines Irren, der sich Labyrinth nannte– wenn das erste Beben in der Öffentlichkeit irgendetwas zu bedeuten hatte.


      Riggins hatte am vergangenen Abend von dem Fall gelesen, und halb erwartete er, dass jeden Augenblick sein Telefon klingelte. Vor vielen Jahren, in jener Zeit, die Riggins gern als »v.W.« (vor Wycoff) bezeichnete, wäre die Special Circs die Behörde der Wahl gewesen, an die man sich bei solchen Sachen wandte. Ein durchtriebener Verrückter, der einen Doppelmord an zwei sehr prominenten Bürgern von Los Angeles inszeniert und dabei Hinweise beim Polizeipräsidium abliefert, als ob er der verdammte Joker wäre– machen Sie Witze? Ein Fall für die Special Circs, ganz klar!


      Zur Hölle, damals, in den Tagen v.W., wies Riggins oft genug sogar Fälle ab, weil er die Ressourcen seiner Abteilung auf die extremsten Fälle konzentrieren wollte, auf die Schlimmsten der Schlimmen.


      Und heute, in der Zeit nach v.W.?


      Das Telefon war ein nutzloser Klumpen Plastik auf seinem unaufgeräumten Schreibtisch. Keine E-Mails, keine FedEx-Sendungen, nicht einmal irgendwelche Mitteilungen.


      Nichts.


      Riggins beschimpfte sich selbst, weil er geglaubt hatte, man würde ihn anrufen.


      Alter Trottel.


      Sosehr es Riggins auch widerstrebte, politisch zu denken: Was die Special Circs jetzt brauchte, um sich selbst zu retten, war ein schneller Erfolg. Sie mussten dieses Labyrinth-Arschloch als Erste erwischen. Dort suchen, wo kein anderer hinschaute. Riggins sorgte sich nicht mehr um seinen eigenen Job. Wenn sie ihn morgen schon feuerten, was machte das schon? Aber die Special Circs musste weiter bestehen! Das Land brauchte sie. Wenn überhaupt, dann war die Welt inzwischen noch verrückter geworden. Genau genommen war der Irrsinn zu einem Teil des alltäglichen Lebens geworden.


      Man musste sich nur mal anschauen, wie die Öffentlichkeit auf diesen Labyrinth-Spinner reagierte. Riggins blätterte durch die Kommentare zu dem Video im Netz und fand dabei mehr Zustimmung und Gut so als solche, die Entsetzen oder Trauer zum Ausdruck brachten. Das ganze Land verlor seinen gottverdammten Verstand.


      Wenn er nur Steve Dark und Constance Brielle auf diesen Typen hätte ansetzen können, dann könnten sie…


      Riggins hielt inne. Wieder schimpfte er mit sich selbst. Hör auf, an das zu denken, was du nicht haben kannst. Konzentrier dich auf das, was du tust. Auf das, was du immer getan hast.


      Schnapp dir diesen Mistkerl.


      Riggins hatte es früher schon getan; er konnte es wieder tun. Die besten Verbrechensbekämpfer auf dem Planeten zusammenbringen und ein Ungeheuer fangen. Sie hatten schon einmal die Schlimmsten der Schlimmen erwischt. Und auch, wenn der Sqweegel-Fall eine der qualvollsten Ermittlungen in der Geschichte der Abteilung gewesen war– sie hatten es geschafft. Special Circs lag am Boden, aber sie war noch nicht ausgezählt.


      Sie konnten immer noch die Scheißbürokratie zur Seite schieben und diesen Labyrinth schnappen, bevor alles noch viel schlimmer wurde.
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      DARK


      West Hollywood, Kalifornien


      Zwei Tage später wusste noch immer niemand, wer Labyrinth eigentlich war.


      Die gute Nachricht war, der Killer hatte keine weiteren Pakete geschickt und auch keine neuen Videos hochgeladen.


      Die schlechte Nachricht lautete, das musste er gar nicht. Die Medien stürzten sich weiterhin auf alles, was mit der Labyrinth/Elizabeth/Loeb-Geschichte zu tun hatte.


      Das FBI folgte der Führung der Medien und schien das Ganze als reines Hollywood-Drama zu untersuchen. Zwei tote Detectives waren tragisch, aber die Polizisten von Los Angeles setzten jeden Tag ihr Leben aufs Spiel. Der Mord an Prominenten hingegen beflügelte die Fantasien der Öffentlichkeit wie kaum etwas anderes. Die Menschen projizierten ihre Sehnsüchte in die Leben der Berühmtheiten, und wenn diesen etwas Schreckliches oder Aufregendes, etwas Entsetzliches oder Peinliches widerfuhr, geschah es stellvertretend ihnen selbst.


      Dark jedoch kümmerte sich um nichts davon. Er hatte sich während der letzten Tage ganz auf den Obdachlosen konzentriert, auf die lebende Zeitbombe.


      Der Mann stellte ein ebenso großes Rätsel dar wie Labyrinth selbst.


      Es gab nichts, was ihn hätte ausweisen können, keinen Eintrag zu der DNA in den bekannten Datenbanken. Augenzeugen berichteten, dass er einfach von der Straße hereingekommen war und sich vergleichsweise ruhig verhalten hatte, als man ihn mit Gewalt von seiner Kiste getrennt hatte. Er hatte gezittert, und er hatte gestunken wie das Innere einer Gruft. Aber er hatte nicht wie ein Mann gewirkt, der zu etwas gezwungen worden war. Auch da waren sich alle Augenzeugen einig. Er schien sich einfach mit seiner Lage abgefunden zu haben.


      Aber niemand wusste, wer er war.


      Menschen tauchten nicht plötzlich aus dem Nichts auf. Dieser Mittelsmann musste irgendwo geboren worden sein, damit er eines Tages mitten in L.A. enden konnte.


      Eines war klar: »Labyrinth« war kein Einmaltäter. Diese ganze Sache war viel zu ausgefeilt, viel zu sorgfältig geplant. Die Uhr, der Kunstdiebstahl, das kleine Detail mit dem Briefpapier aus dem Polizeipräsidium. Das war ganz klar eine Prahlerei des Täters: Oooh, schaut mal, was ich alles kann!


      Nichts hätte Dark mehr Freude bereitet, als diesen Typen gleich jetzt zu erwischen und es ihm ins Gesicht zu sagen:


      Und das hier, schau mal, ist das, was ich kann!


      Das Los Angeles Police Department fand über den Obdachlosen exakt nichts heraus. Andererseits gab es auch einen Faktor, der sie ernsthaft bei der Suche behinderte: die schiere Anzahl von Datenbanken auf der Welt! Auf viele dieser Datenbanken hatte die Polizei gar keinen Zugriff, wie beispielsweise auf die außerrechtlichen und auf die so genannten schwarzen Datenbestände, die bereits existiert hatten, bevor Sir Alec Jeffreys im Jahr 1984 an der Universität von Leicester seinen großen Durchbruch bei der Analyse von DNA erzielte. Das aggressive Sammeln von Proben und Berichten sowie teilweise auch unverblümter Diebstahl genetischen Materials hatten die Lücken gefüllt und eine wirklich umfassende Datensammlung entstehen lassen, die so ziemlich jedes lebende Wesen auf dem Planeten erfasste– und auch viele der Toten.


      Das war die Art von Datenbank, auf die Dark Zugriff nehmen würde– wiederum dank seines Schutzengels Graysmith und ihrer nebulösen Geheimdienstquellen.


      Josh Banner hatte an diesem Morgen für ihn eine DNA-Probe des Obdachlosen aus dem Präsidium geschmuggelt. Dark hatte die Probe verarbeitet, und jetzt wartete er auf einen Treffer.


      Genau genommen betete er darum, dass es einen Treffer in den Datenbanken gab.


      Sein Telefon summte.


      Schon wieder Graysmith.


      Sie war irgendwo in der Welt unterwegs gewesen, und wie üblich wollte sie nicht darüber reden, wo genau. Aber jetzt war sie zurück in Kalifornien. Sie wollte vorbeikommen und über Labyrinth reden.


      Vor sechs Monaten war Graysmith scheinbar aus dem Nichts aufgetaucht und hatte sich Dark gegenüber wie ein Schutzengel verhalten– sie hatte ihm Zugang zu Waffen angeboten, Geheimdienstinformationen, sogar ganze gottverdammte Flugzeuge, die ihn im Handumdrehen von einer Küste zur anderen brachten, wenn er der Spur des Monsters folgen musste. Sie sagte ihm, dass sie nach eigenem Ermessen über ein Budget verfügen konnte, das irgendwo aus den Tiefen des US-Geheimdienstapparates stammte. Er solle sich keine Sorgen machen, woher das alles kam.


      Sie haben selbst gesehen, was ich Ihnen bieten kann. Auf welche Ressourcen Sie zugreifen können, hatte sie ihm gesagt.


      Aber was wollen Sie als Gegenleistung?, hatte Dark gefragt.


      Ich will, dass Sie die Monster fangen.


      Dafür ist die Special Circs zuständig.


      Die Special Circs ist längst nicht so gut wie Sie. Und sie ist nicht imstande, den letzten Schritt zu tun– den Monstern dort draußen zu geben, was sie verdient haben.


      Und das wäre?


      Der Tod.


      Ein Schutzengel, aber mit einem Stück vom Teufel in ihrem Inneren.


      Während dieses ersten Falls hatte Dark noch ernsthafte Zweifel an Graysmith gehegt– es ging um die Jagd nach dem so genannten Tarotkartenmörder. Eine Zeit lang hatte er sogar den Verdacht gehegt, dass sie selbst dieser Mörder war. Der Verdacht war unbegründet. Ihre Hilfe war für diese Ermittlung unverzichtbar gewesen. Sie hatte ihm genau das gegeben, was sie versprochen hatte– nicht mehr und nicht weniger.


      Am Ende ihres ersten Falls hatte Graysmith angedeutet, dass sie ihren nicht näher bezeichneten Job beim US-Geheimdienst aufgeben und jetzt in Vollzeit mit ihm arbeiten wolle.


      Und was dann? Willst du in der Freizeit Serienmörder mit mir jagen?, hatte Dark sie gefragt.


      Ja. Genau das, hatte sie gesagt und seine Hand gedrückt.


      Und das war es, was sie in den letzten sechs Monaten getan hatten. Wann immer Dark gerade nicht als Vater beschäftigt war. Sie verwendeten ein hochentwickeltes Datenbankprogramm, um alle ungewöhnlichen Mordfälle weltweit zu beobachten und nach Mustern darin zu suchen. Anscheinend hatte Graysmith ihren Zugang sowohl zu den Datenbanken wie auch zu den finanziellen Mitteln behalten. Als Dark sie darauf ansprach, forderte sie ihn auf, sich darüber keine Gedanken zu machen und weiter nach den Monstern zu suchen. Sie hatten eine vielversprechende Spur in Europa gefunden, aber dann hatte dieser Mörder sich selbst ein Bein gestellt und war von Interpol erwischt worden. Dark suchte weiter nach Mustern.


      Die ganze Zeit über hatte Dark sich allerdings gefragt: Wer finanzierte sie? Wohin sollte das alles führen? Er hatte ein wenig gegraben und einige Antworten gefunden.


      Und bald würden sie ein kleines Gespräch darüber haben. Weil die Antworten, die er gefunden hatte, nur noch mehr Fragen aufwarfen.


      Wie üblich ließ Graysmith sich selbst herein, mit einem Kaffee in der einen Hand und einem Bier in der anderen. Sie gab Dark die Flasche– Shiner Bock. Er drehte den Verschluss ab, nahm einen Schluck und versuchte, allein anhand ihrer Erscheinung zu bestimmen, wo sie gewesen war. Ihre glatte Haut war leicht gebräunt, ihr Haar frisch geschnitten. Sonst sah sie aus wie immer. Ihre hellen Augen zeigten denselben abwesenden Ausdruck, diesen Hauch von Distanziertheit, den Dark nie so recht ergründen konnte.


      »Mein Chef ist sehr an Labyrinth interessiert«, sagte Graysmith. »Was hast du bis jetzt in diesem Fall herausgefunden? Ich würde ihm gern etwas berichten.«


      »Andernfalls…?«


      Dark wusste nur allzu genau, dass man ihm seinen Zugang zu Datenbanken, kriminaltechnischen Hilfsmitteln oder zu Parkausweisen– einfach alles!– von einem Augenblick auf den anderen wieder nehmen konnte. Er rechnete sogar fast damit. Er war ein Mann, der im Laufe seines Lebens viele wunderbare Geschenke erhalten hatte, nur damit sie ihm wieder aus den Händen gerissen wurden, wenn er es am wenigsten erwartete.


      Wenn man es also jederzeit erwartete, traf es einen weniger hart.


      Dark war zurzeit in einer Stimmung, in der er förmlich wollte, dass alles verschwand. Jetzt sofort. Er brauchte kein schickes Spielzeug, um dieses Monster zu fangen.


      Also trieb er die Sache voran.


      »Ich will deinen Boss sprechen.«


      Graysmith lächelte, mit einem Anflug von Traurigkeit in ihrem Blick. Darks Bauch, der normalerweise ein ausgezeichnetes Barometer für solche Situationen war, fühlte sich kalt an.


      »Das kannst du nicht. Er schätzt seine Privatsphäre über alles.«


      »Stell mich ihm trotzdem vor.«


      »Vertraust du mir nicht?«


      Jeder einzelne Nerv in seinem Leib schrie NEIN. Es gab Zeiten, da waren sie einander so nahe, wie zwei Menschen nur sein konnten. Trotzdem blieb da immer ein Bereich, der sie voneinander trennte, und Dark wusste nur zu genau: Wenn er weiterhin ihre Unterstützung wollte, durfte er keine Fragen stellen.


      »Lisa«, sagte Dark. »Hier geht es nicht um Vertrauen. Ich will mit ihm reden. Sofort.«


      »Unmöglich. Wenn ich könnte, würde ich es möglich machen. Aber es wird einfach nicht geschehen.«


      »Ich will mit Damien Blair reden. Jetzt.«


      Graysmith hielt abrupt inne.


      »Woher kennst du diesen Namen?«

    

  


  
    
      12.


      DARK


      


      Weil ich ein gottverdammter Menschenjäger bin,


      wollte Dark ihr sagen.


      Der Fall mit dem Tarotkartenmörder hatte ihm die Augen geöffnet. Dark hatte genug davon, sich wie eine Schachfigur herumschieben zu lassen. Er lernte, seine eigenen Verpflichtungen einzugehen, sich seine eigenen Ziele zu setzen. Sein Schicksal selbst in die Hand zu nehmen. Solange er das tun konnte, gab es Hoffnung. Selbst wenn alles sonst gegen ihn stand.


      Also hatte Dark in den letzten sechs Monaten eine Menge Nachforschungen auf eigene Faust angestellt. Er verzichtete auf die elektronischen Hilfsmittel und versuchte es auf die traditionelle Art, folgte der Spur der Dokumente. Genau wie Tom Riggins es ihm beigebracht hatte, damals, als Dark noch ein blutiger Anfänger gewesen war. Und während der letzten Monate hatte er die angeblich nicht zurückverfolgbare Lisa Graysmith anhand ihrer finanziellen Transaktionen festgenagelt. Es war so simpel: Wenn man für jemanden arbeitete, musste derjenige einen bezahlen. Und sosehr man es auch versuchte, es war so gut wie unmöglich, die Spur des Geldes gänzlich auszulöschen.


      Dark hatte längst noch nicht alle Puzzlestücke beisammen. Aber er kannte den Namen Damien Blair, zu dem es verschiedene Adressen überall in Europa gab, in Südafrika und in Hongkong, und der über ein gewaltiges Vermögen verfügte.


      Blair hatte Verbindungen, eine lupenreine Weste, er war schlau und lebte zurückgezogen. Für die etablierten Medien war er langweilig. Im Laufe des letzten Jahres war er nur ein einziges Mal in irgendwelchen Nachrichten erwähnt worden, und zwar als regelmäßiger Teilnehmer des Weltwirtschaftsforums in Davos in der Schweiz– wo die Teilnahmegebühr mal eben eine halbe Million betrug, die Anreise erster Klasse, die Miete für ein Chalet, ein Fahrzeug mit Chauffeur, Hubschrauber und alles andere gar nicht mit eingerechnet.


      Blairs bekannter Lebenslauf enthielt nichts Verdächtiges, aber das hieß vielleicht nur, dass er Millionen investiert hatte, um sich vor neugierigen Augen zu schützen. Niemand nahm so viel Mühe auf sich, um einen FBI-Agenten im Ruhestand anzuwerben und zu finanzieren, wenn er nicht irgendetwas von ihm wollte.


      Dark ging davon aus, dass er mit diesen Informationen genug in der Hand hatte, um den Rest der Wahrheit ans Licht zu zwingen.


      »Erzählst du mir nun etwas über ihn«, fragte Dark, »oder soll ich weitermachen? Vielleicht sollte ich direkt bei Blair im Büro anrufen.«


      Er nahm einen weiteren Schluck Bier und wartete, bis sie so weit war. Dark beobachtete, wie der abwesende Ausdruck in ihren Augen in Ärger umschlug. Und dann, schließlich, in Resignation.


      »Lass mich zwei Anrufe tätigen.«


      Der erste Anruf galt vermutlich Blair.


      Der zweite ging an Darks Schwiegermutter.


      Graysmith hatte Mrs Collins im Anschluss an den Tarotkartenfall kennen gelernt und sich bei dieser Gelegenheit als ehemalige Kollegin aus Darks Zeit beim FBI vorgestellt. Darks Schwiegermutter war viel zu klug, um das gleich für bare Münze zu nehmen; in dieser Hinsicht glich sie ihrer Tochter: schlau, intuitiv und einfühlsam in einer Weise, die ans Übernatürliche grenzte. Dark ahnte, dass er und seine Schwiegermutter bald ein längeres Gespräch darüber führen würden, wer diese Graysmith eigentlich war und was für eine Bedeutung sie für ihre Enkelin haben würde.


      Im Augenblick allerdings behielt Mrs Collins diese Gedanken für sich und genoss die Zeit, die sie mit Sibby verbringen konnte.


      »Es ist alles vorbereitet«, sagte Graysmith. »Für deine Tochter ist gesorgt.«


      »Du hast meine Schwiegermutter angerufen?«


      »Trink dein Bier aus. Wir haben eine lange Reise vor uns.«


      Graysmith fuhr. Sie nahm die 101 durch Hollywood in Richtung Van Nuys. Dort warte bereits ein Privatjet auf sie, erklärte sie. Dark wurde bewusst, dass er ein gerade mal halbwegs sauberes T-Shirt trug, eine Kapuzenjacke und ein Paar ernsthaft abgewetzte Jeans. Keine Waffen, kein Telefon, nicht einmal einen Stift. Wo auch immer es hinging, er würde alles Notwendige unterwegs besorgen müssen.


      »Ich nehme an, du wirst das in die Länge ziehen«, sagte Dark. »Mich dafür schwitzen lassen.«


      »Nein«, sagte Graysmith. »Ich habe Befugnis, dir alles zu sagen. Aber sorge dafür, dass ich mich nicht wiederholen muss. Ich arbeite als Vermittlerin für eine einzigartige und streng geheime Gruppe von Ermittlern, die dich schon seit längerem im Auge haben. Seit dem Sqweegel-Fall vor fünf Jahren, genau genommen. Als der Tarotkartenmörder auftauchte, entschied Damien Blair, dass er dir die Mittel zur Verfügung stellen will, die du brauchst, um den Fall aufzuklären.«


      »So etwas wie eine Prüfung?«


      »Nein. Eher so etwas wie eine Unterstützung. Ich habe dich niemals angelogen, Steve.«


      Dark dachte über ihre Worte nach und ging noch einmal die letzten sechs Monate durch, verglich alles, worüber sie in dieser Zeit gesprochen hatten, mit diesen neuen und ach so entzückenden Enthüllungen.


      »Wir wollten, dass du mit unserer Hilfe dein volles Potenzial erreichst. Und das hast du, Steve. Verstehst du das nicht? Überleg doch mal, wo du vor sechs Monaten gestanden hast. Als du noch versucht hattest, dir über alles klar zu werden. Als du immer noch mit dem gerungen hast, was du bist, und vollkommen die Möglichkeiten übersehen hast, was du werden kannst.«


      »Na, wunderbar«, sagte Dark. »Dann bin ich wohl erblüht. Also, wohin reisen wir jetzt? Genau?«


      »Nach Paris«, sagte sie.


      Los Angeles Times


      Immer noch keine neue Drohung von »Labyrinth«, keine Hinweise auf seine Identität. Polizeichef vermutet: »Es war eine Einzeltat.«

    

  


  
    
      13.


      LABYRINTH


      


      Jetzt, in diesem Augenblick, stellt sich gewiss jeder in der Lobby dieser noblen Ölgesellschaft dieselbe Frage:


      Ein riesiges Aquarium? Wer von diesen überkandidelten und überkompensierenden Schlipsträgern hat dieses riesige Goldfischglas bestellt?


      Und doch ist es da, frisch hineingerollt in die Firmenzentrale der Intertrust Petroleum Corporation (IPC), einem der größten Ölkonzerne in Dubai.


      Geld spielt keine Rolle scheint ohnehin der inoffizielle Leitspruch der Firma zu sein. Zumindest spiegelt sich dieses Ethos in jedem einzelnen Detail des Gebäudes.


      Ich sehe zu, wie eine verwirrte Empfangsdame den Eingang des Aquariums quittiert, in der Annahme, dass einer der Vorstände es bestellt hat.


      Man wusste es ja, die Mitglieder des Vorstands waren jederzeit für einen launischen Einfall gut. Und wenn Geld keine Rolle spielt, werden die Spielzeuge, die man zu seiner Zerstreuung braucht, immer ausgefallener.


      Nun, mein nächstes Paket wird gewiss für Zerstreuung sorgen.


      Zwei Sekretärinnen der Geschäftsleitung nähern sich dem Aquarium. Sie betrachten den einzelnen, hässlichen Fisch, der darin schwimmt.


      In dem Augenblick, als der Empfang des Pakets im Foyer der IPC abgezeichnet wurde, habe ich ein kurzes Signal auf meinem Mobiltelefon erhalten und mich daraufhin in die internen Rechner der Firma eingeklinkt.


      Ich belausche sie mit Hilfe der verborgenen Kameras und Mikrofone ihres eigenen Sicherheitssystems.


      Mit den richtigen Programmen können Sie so ziemlich jeden Raum der Welt aufsuchen, über das umfassende Netz von Überwachungskameras, das die Menschen um sich herum aufgespannt haben, um sich selbst rund um die Uhr zu beobachten.


      Es ist lustig, mit anzusehen, wie sie mein neues Geschenk einzuordnen versuchen.


      Eine der Sekretärinnen fragt:


      Was schwimmt denn da im Aquarium? Wissen Sie, was für eine Art Fisch das ist?


      Die andere antwortet:


      Keine Ahnung. Er sieht… krank aus.


      Warum bestellen die ein so riesiges Aquarium mit nur einem einzigen Fisch darin?


      Wie gesagt, keine Ahnung. Vielleicht hat sich jemand einen Scherz erlaubt. Vielleicht kommt auch gleich einer mit weißer Haube und einem Satz Messer durch die Tür, und der arme kleine Bursche wird zu Sushi verarbeitet.


      Sie lachen unterdrückt. Ihre Vorgesetzten sollen nicht hören, wie sie hier Witze machen.


      Aber Witze helfen dabei, die Anspannung zu mildern, wenn man für die verklemmtesten und machtgeilsten Menschen im bekannten Universum arbeitet.


      Die Sekretärinnen der Bosse nutzen die Gelegenheit zur Auflockerung, wo sie sie finden.


      Ich mache ihnen das nicht zum Vorwurf.


      Das Begleitpaket trifft ein paar Minuten später per FedEx ein, ein kleines Päckchen.


      Vermutlich Fischfutter,


      scherzt eine der Sekretärinnen.


      Aber als sie den Pappstreifen aufreißt, sind beide Frauen mehr als nur ein wenig überrascht, eine goldene Uhr darin zu finden, zusammen mit einem gefalteten Stück Papier, auf dem der Briefkopf der eigenen Firma zu erkennen ist.


      Langsam dämmert ihnen etwas.


      Eine Sekretärin wirft ein, wie sehr sie das alles an etwas erinnere, was sie gerade im Internet gelesen hat– über diese Schauspielerin und ihren Liebhaber.


      Sie sagt:


      Kam da nicht jede Menge verrückter Kram an, beim Polizeipräsidium von Los Angeles, wenige Stunden, bevor eine Bombe hochging?


      Die Kollegin sagt:


      Ja, ein Rätsel. Der Verrückte hat ein Rätsel geschickt!


      Ich hoffe, inzwischen ist mehr als deutlich geworden, dass ich kein »Verrückter« bin. Alles, was ich tue, hat einen ganz speziellen Zweck und eine Bedeutung.


      Es spielt keine Rolle, dass die Welt im Augenblick noch nicht alles versteht.


      Jene, die das Spiel spielen, werden die Feinheiten schon erfassen.


      Und das werden die Leute sein, die mir helfen, die Welt vor sich selbst zu retten.


      Innerhalb von Minuten sind zwei Beamte der Kriminalpolizei von Dubai vor Ort.


      Die Polizei ist jederzeit für die Ölkonzerne da, unverzüglich und zuvorkommend.


      Der Kürzere der beiden Beamten ist zugleich auch der Breitere, und der Längere ist beinahe kahl.


      Schlichte Männer für schlichte Aufgaben, die sich gern der Illusion hingeben, dass sie etwas Gutes tun, indem sie schlichte Leben schützen.


      In einem ruhigen Besprechungsraum untersuchen sie mein Rätsel und teilen mit, dass die Spurensicherung auf dem Weg sei.


      Bei einer Gesellschaft, die so mächtig und einflussreich ist wie die IPC, fährt die Polizei gleich die schweren Geschütze auf.


      Diese schlichten Männer schieben in der Zwischenzeit nur mit ihren behandschuhten Fingerspitzen meinen Brief an den äußersten Ecken hin und her und kündigen an, dass sie die Fingerabdrücke der Sekretärinnen nehmen werden, um diese bei der Untersuchung ausschließen zu können.


      Sie sollten lieber über meinem Rätsel brüten. Es verrät ihnen alles, was sie wissen müssen.


      Mein Rätsel, in Englisch geschrieben, lautet:


      STÄNDIG LAUFE ICH UND BLEIBE DOCH AM SELBEN ORT,


      DU HÖRST MICH MURMELN, ABER ICH SAGE KEIN WORT;


      ICH HABE EIN BETT, DOCH NIE SCHLAFE ICH,


      ICH HAB EINEN MUND, ABER ESSE NICHT.


      WAS BIN ICH?


      LABYRINTH


      Stattdessen untersuchen sie die goldene Armbanduhr mit Federwerk, eine Einzelanfertigung von Patek Philippe mit einem ewigen Kalender und Mondphasenanzeige.


      Ein teures Exemplar, handgemacht und nur aus den edelsten Materialien.


      Ein erlesenes Stück Handwerkskunst zwischen ihren affenartigen Wurstfingern.


      Die simplen Bullen reden darüber, wie sie das Chronometer auf Fingerabdrücke prüfen wollen. Sie überschlagen sich beinahe, um einander mit ihren forensischen Kenntnissen zu beeindrucken, die kaum der Rede wert sind.


      Zu guter Letzt entdecken sie endlich die Gravur auf der Rückseite der Uhr:


      Für Everette


      meinen liebsten Ungläubigen


      11.10.1948


      Einer der beiden Beamten fragt telefonisch bei der Wache nach. Sie müssen wissen, wer dieser »Everette« ist, was das Datum bedeutet und, wenn möglich, was zur Hölle diese Zeile über den Ungläubigen aussagen soll.


      Vor allem das Datum scheint dem dicken Beamten nicht mehr aus dem Kopf zu gehen.


      Er sinniert laut,


      Neunzehn achtundvierzig.


      Eine bedeutsame, brisante und turbulente Zeit im Nahen Osten, und etwas daran lässt ihm keine Ruhe…


      Was es auch sollte.


      Der Längere bemerkt, dass die Zeiger der Uhr sich zu bewegen scheinen… langsam.


      Der Fette gleicht sie mit seiner eigenen Digitaluhr ab– die mechanische scheint hier und da ein paar Sekunden zu verlieren.


      Er fragt:


      Was bedeutet das?


      Weiter, spiel weiter, du bist auf dem richtigen Weg,


      will ich ihm sagen.


      Ich höre zu, wie sie einen weiteren Anruf tätigen und den besten Uhrmacher der Gegend sofort auf die Wache bringen lassen. Schon sind sie im Begriff, den Brief und die Uhr zum Labor zu bringen, als eine der Sekretärinnen sie aufhält.


      Wollen Sie nicht den Fisch anschauen?,


      fragt sie.


      Die Beamten halten inne und blicken einander an.


      Fisch?


      Die Polizei gibt deutliche Anweisungen: Keine Einzelheiten an die Presse.


      Nicht.


      Ein.


      Einziges.


      Wort.


      Die Erwartungen der Polizei von Dubai sind ebenso unvernünftig wie unrealistisch.


      Genau wie ich es erwartet habe.


      Sie hätten daran denken müssen, dass viele Angestellte der Intertrust Petroleum Corporation im Ausland lebende US-Bürger sind. Und die Amerikaner sind eine Nation schwatzhafter Menschen, die dazu neigen, zu viel auszuplaudern.


      Die Mitarbeiter, die das Aquarium und das Paket angenommen haben?


      Keine Ausnahme.


      Trotz ihrer mit allerhand Vertragsstrafen unterfütterten Vertraulichkeitsvereinbarungen platzen sie förmlich in dem Bedürfnis, ihre Erlebnisse mit anderen zu teilen. Als wären die Ereignisse im wirklichen Leben nicht wirklich geschehen, solange sie nicht in der virtuellen Welt beachtet und »gemocht« wurden.


      Lauren Sandovsky, Sekretärin der Geschäftsführung von IPC, ist die Erste, die Informationen herausgibt, etwa eine Stunde und dreiundzwanzig Minuten nach Ankunft der Pakete.


      Mit einer kurzen privaten Nachricht an ihren früheren Freund bringt sie meine virulente Information in Umlauf:


      Hey. Wahrscheinlich schläfst du schon, aber du kommst nie drauf, was mir heut bei der Arbeit passiert ist.


      Vor 3Stunden


      Nein, Hübsche. Ich bin immer wach. Also o.k., ich beiß an. Was ist dir heut bei der Arbeit passiert? Hat dich ein Scheich in seinen Harem eingeladen?


      Vor 3Stunden


      Rassist. NEIN. Ich glaube, ich habe ein Paket aufgemacht, das von einem Serienmörder geschickt wurde.


      Vor 3Stunden


      WAS?


      Vor 2Stunden


      Du erinnerst dich an diese Labyrinth-Geschichte– den Mord an der Schauspielerin und ihrem Produzenten? Nun, wir haben heute dieses sonderbare Paket bekommen, und die Polizei meint, dass es derselbe Typ ist.


      Vor 2Stunden


      Das ist verrückt. Hast du ein Foto gemacht? Kann ich es verwenden?


      Vor 2Stunden


      Hm, ja… Aber NEIN, du kannst es nicht verwenden. Willst du, dass sie mich feuern?


      Vor 2Stunden


      Ach komm schoooon… Ich will auch immer dein bester Freund sein… :)


      Vor 43Minuten


      Im Ernst, Lauren, wie kannst du mir das NICHT geben? Ich lebe für dieses Zeug!


      Vor 40Minuten


      Lass mich nicht auf Knien ankommen und darum betteln.


      Vor 19Minuten


      PRIVAT UND NUR FÜR DICH. Kapiert, Bursche?

      [FOTO ANGEHÄNGT: 43728.23.jpg]


      Vor 7Minuten


      Oh… wow. Und ja, ich versprech’s.


      Vor 1Minute


      Brad Rayner arbeitet als Content Manager für eine alternative Nachrichtenseite in Chicago, Illinois.


      Etwa siebzehn Minuten, nachdem er das Foto erhalten hat, erscheint es auf dieser Seite.


      Ich bin überrascht, dass es so lange dauert.
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      DARK


      Über dem Atlantik


      Dark döste vor sich hin, als ein Ping von dem Laptop an seiner Seite ihn hochschrecken ließ. Er blinzelte, sah sich um, und sofort erinnerte er sich wieder: Ach ja, ich bin im vornehm ausgestatteten Inneren einer Gulfstream G650 und fliege mit Mach0,9 dem Mann entgegen, der mich im Geheimen angeheuert hat.


      Das Ping von dem Laptop auf dem Tisch neben ihm bedeutete, dass es zu der DNA-Probe des Obdachlosen einen passenden Eintrag gab. Graysmiths geheime Datenbanken hatten sich wieder einmal als nützlich erwiesen. Der Mann existierte wirklich. Dark drehte den extradünnen Laptop, so dass er den Bildschirm sehen konnte, dann drückte er ein paar Tasten.


      »Also, wer ist es?«, fragte Graysmith von der anderen Seite des Flugzeugs.


      »Kommt gleich rein.«


      Dieser kurze Wortwechsel war ihr erstes Gespräch, seitdem sie die Gulfstream betreten hatten. Graysmith lenkte seine Aufmerksamkeit mit einer Geste wieder in Richtung des Laptops. Sie selbst setzte sich Dark gegenüber, mit einer Tasse Kräutertee, Kopfhörern und einem Tablet-PC.


      Dark wartete auf die Ergebnisse.


      Der geheimnisvolle Obdachlose war…


      … niemand.


      Nicht wortwörtlich. Der Mann hatte ein Leben, eine Vergangenheit. Nur eben keine besonders bemerkenswerte. Nichts, was erklären konnte, warum seine Fingerabdrücke und seine Identität aus sämtlichen bekannten Datenbeständen aller Behörden der Welt gelöscht worden waren. Er hieß Aldi Kutishi und war ein albanischer Ladenbesitzer, der angeblich während einer Plünderung in den frühen 90ern getötet worden war. Und Graysmiths dunkle Quellen waren die einzigen, die auch nur diesen winzigen Splitter seiner Lebensgeschichte liefern konnten. Sein Verbleib während der letzten zwei Jahrzehnte?


      Unbekannt.


      Es war, als wäre der Mann durch einen Dimensionsriss in ein anderes Universum gefallen, hätte sich dort eine nicht nachzuverfolgende Krankheit zugezogen und wäre dann eines milden Herbsttages unvermittelt in L.A. erschienen, wo er gerade lange genug lebte, um sein mysteriöses Paket bei der Polizei abzuliefern.


      Was also diesen… »Labyrinth« anging:


      Zunächst einmal hatte er sich diesen Spitznamen selbst gegeben. Das war bemerkenswert. Die meisten Mörder erhielten ihren Namen von den Medien oder von ihren Verfolgern, aber Labyrinth hatte sich von Anfang an so bezeichnet. Betrachtete Labyrinth sich selbst als den Meister im Mittelpunkt eines sinnverwirrenden und unmöglich zu verstehenden Irrgartens? Oder fühlte er sich selbst darin gefangen, und diese Morde waren sein einziger Ausweg?


      Er hatte mit großer Sorgfalt einen Kurier ohne Vorgeschichte ausgewählt. Labyrinth musste also Zugriff auf die Datenbanken von Polizeikräften rund um die Welt besitzen, denn nur so konnte er sicherstellen, dass sein Handlanger ein sauberer, nicht auffindbarer Niemand war.


      Außerdem hatte Labyrinth Zugang zum Briefpapier der Polizei von Los Angeles gehabt sowie zu der einzigartigen Zeichnung von einem Hollywoodstar, oder zumindest die Möglichkeit, so etwas zu fälschen. Er war entweder ein erfahrener Dieb, oder er beschäftigte einen solchen oder gar mehrere von ihnen. Es war nicht ungewöhnlich, dass jemand Arbeit auslagerte.


      Trotzdem, warum hätte er ausgerechnet diesen Kurier auswählen sollen? Was machte Aldi Kutishi zur idealen menschlichen Bombe?


      »Kannst du mit dem Namen etwas anfangen?«, fragte Dark.


      Graysmith schüttelte den Kopf. »Überhaupt nichts. Aber vielleicht fällt den Leuten etwas ein, die du bald treffen wirst.«


      »Wie lange arbeitest du schon für die? Oder bist du nur ein Freiberufler, der umherzieht und sich in das Leben anderer Leute einschleicht?«


      »Ich arbeite schon lange für Damien. Und ganz nebenbei verstehe ich gut, was du gerade zu tun versuchst. Du hast dich in deinem Leben von so vielen Leuten verraten oder verlassen gefühlt. Jetzt lässt du ein wenig von dieser Feindseligkeit an mir aus. Ich verstehe das nicht nur, ich habe es sogar erwartet. Weil ich ebendieses Gefühl von Verrat und Verlassenheit ausgenutzt habe, um mich in dein Leben zu drängen. Aber wir haben sehr gründlich darüber nachgedacht und keinen anderen Weg gesehen. Du hattest gerade die Special Circs verlassen und warst nicht bereit dazu, dich mit irgendeiner anderen Organisation einzulassen, so verlockend deren Angebot auch klingen mochte. Ich musste dich allmählich dorthin führen, und das ist alles, was ich getan habe. Wenn du mich dafür hassen willst, bin ich bereit, das zu akzeptieren…«


      »Ich hasse dich nicht«, sagte Dark. »Wie kann man jemanden hassen, den man nicht einmal kennt?«


      »Oh«, erwiderte Graysmith, »du glaubst doch wohl selbst nicht das, was du da sagst.«


      Dark wandte sich wieder dem Laptop zu. Es war nicht wichtig, wie er hierhergekommen war. Wichtig war allein, dass ein weiteres Monster dort draußen lauerte. Und Graysmith hatte etwas Wahres gesagt: Die Vorstellung, dass es da eine Organisation mit unbegrenzten Mitteln und unbegrenztem Zugriff gab und ohne jede hinderliche Bürokratie, klang verlockend für ihn. Solange er dieses Monster erledigen konnte.


      Sie verließen das Flugzeug und traten hinaus in eine frostige Nacht. Ein Nordwind nahm die Kälte über dem Ozean auf und schleuderte sie ihnen entgegen. Dark versuchte, den Zeitunterschied zu berechnen. Er fragte sich, was seine Tochter in diesem Augenblick gerade tat. Machte sie sich für die Schule fertig?


      Während sie noch zum Rollfeld hinabstiegen, brauste eine schwarze Limousine heran und erreichte den Fuß der Gangway im selben Augenblick wie sie. Graysmith wühlte in ihrer Tasche, zog eine Stoffhaube heraus und streckte sie Dark schweigend entgegen. Der starrte sie an.


      »Du machst Witze.«


      »Tut mir leid, es ist unumgänglich. Ich habe es dir gesagt, Blair schätzt seine Privatsphäre. Es sei denn, du willst kehrtmachen und wieder nach Hause fliegen.«


      »Das ist verrückt.«


      »Blair besteht darauf. Er arbeitet unter absoluter Geheimhaltung, und die Existenz seiner Organisation hängt davon ab. Es besteht immer die Möglichkeit, so winzig sie auch sein mag, dass du nichts weiter als ein unfassbar genialer Soziopath bist, der meine Tarnung von Anfang an durchschaut und in Wahrheit mich ausgenutzt hat, um an Blair heranzukommen.«


      »Meine Güte, ich bin aufgeflogen!«


      »Hab ich’s mir doch gedacht. Und jetzt, wenn du so freundlich wärst? Es dauert nicht lange. Du wirst kaum bemerken, dass du sie trägst.«


      Er nahm die Kapuze. Immerhin war der Stoff weich und luftdurchlässig. Er streifte ihn sich über den Kopf.


      Wie sich herausstellte, war die Haube nur eine Ablenkung. In dem Augenblick, wo er sie über den Kopf gleiten ließ, spürte Dark einen Stich an der Seite seines Halses. Dann wurde wahrhaftig alles schwarz um ihn.


      AP News


      Neueste Meldung: Norman Wycoff unter Anklage wegen Missbrauchs der Befugnisse des Verteidigungsministeriums.

    

  


  
    
      15.


      RIGGINS


      Quantico, Virginia


      Das Restaurant war ruhig, leer und dämmrig beleuchtet. Genau wie Riggins es mochte.


      »Kommen Sie schon«, sagte er. »Vergessen Sie nicht, mit wem Sie hier reden. Oder meinen Sie, dass ich es nicht auch selbst herausfinden könnte?«


      Constance Brielle lächelte. »Nun, ich könnte es Ihnen sagen…«


      »Aber dann müssten Sie mich umbringen?« Riggins lächelte und ließ die Eiswürfel in seinem Glas kreisen. »Nun, Süße, das haben schon viele versucht, und irgendwie laufe ich immer noch herum.«


      »Ja«, sagte sie. »Genau wie ich.«


      Im Anschluss an den Tarotkarten-Fall hatte Riggins viel Zeit mit Constance im Krankenhaus verbracht. Sie war mit einem psychisch gestörten Ex-Navy-Seal aneinandergeraten, auf einer Feuertreppe im Niantic Tower, dem größten Gebäude von San Francisco. Sie hatte diese Begegnung mit knapper Not überlebt. Ihr Arm war an zwei Stellen gebrochen gewesen. Er hatte sie gewürgt und mit dem Kopf voran gegen eine Betonmauer gerammt, wovon sie eine Gehirnerschütterung zurückbehalten hatte. Die Tatsache, dass sie das alles überlebt hatte, bewies deutlich, dass Constance zäher war, als irgendwer vermutet hätte– sie selbst eingeschlossen. Aber es war Riggins gewesen, der sie aus dem brennenden Hochhaus herausgetragen hatte. Riggins, der bei ihr blieb und ihr die Hand hielt, der ihr gesagt hatte, wie zäh sie war. Wie er an ihrer Stelle sich zusammengerollt und heulend nach seiner Mami gerufen hätte. Constance hatte gelächelt, benebelt von dem Morphium, und Riggins hatte gewusst, dass sie wieder in Ordnung kommen würde.


      Wie sich herausstellte, hatte Riggins sich geirrt. Constance war nicht in Ordnung.


      Und jetzt, gerade einmal sechs Monate später, verließ sie die Special Circs.


      »Wir sind wohl die geborenen Überlebenskünstler«, sagte Riggins.


      Sie hatten sich in einem Schuppen nicht weit von Quantico getroffen, einem düsteren, altmodischen Steakhaus mit riesigen hölzernen Nischen und weißen Tischdecken. Riggins mochte es, weil es ruhig war. Es war auch ein guter Ort, um sich zu betrinken. Constance bestellte einen Bourbon, Black Maple Hill, pur, ihr erstes alkoholisches Getränk, seitdem sie das Krankenhaus verlassen hatte. Riggins orderte einen Pfefferminzlikör mit Ananassaft auf Eis. Was absolut widerlich schmeckte. Und genau darauf kam es an. Riggins brauchte einen Drink, aber solange er nur an etwas Ekelhaftem nippte, würde er nicht allzu betrunken werden. Hoffte er. Gerade jetzt wollte er nicht in Selbstmitleid versinken. Trotzdem schielte er ständig zu Constances Bourbon.


      »Irgendwas Neues von Fürst Arschloch?«, fragte Constance.


      Fürst Arschloch = Codewort für Wycoff.


      »Nein. Der Mann fährt zur Hölle, so viel ist klar.«


      »Was bedeutet das für Sie?«


      »Ich kümmere mich nicht darum und mach meinen Job.«


      Constances Augen leuchteten auf. »Sie sind an diesem Labyrinth-Fall dran, nicht wahr?«


      »Ja«, log Riggins.


      Die Wahrheit war, in der Woche, seitdem das erste gruselige Video hochgeladen worden war, hatte niemand auch nur Hallo zu ihm gesagt. Riggins hatte beschlossen, sich trotzdem um die Sache zu kümmern. Keinen finsteren Herrscher mehr über sich zu haben, das bedeutete auch, dass man niemandem Rechenschaft ablegen musste. Jedenfalls nicht sofort.


      »Sie sollten mit mir daran arbeiten«, sagte Riggins. »Ich brauche bei der Sache jemanden wie Sie.«


      »Tom…«


      »Ich weiß, ich weiß. Und ich habe gelogen. Ich brauche nicht jemanden wie Sie. Ich brauche Sie, und ich weiß, dass ich mir das aus dem Kopf schlagen muss.«


      »Ich habe einfach nur das Gefühl, dass ich…«


      »Sie müssen mir nichts erklären. Ich verstehe das besser als irgendjemand sonst.«


      Und das tat er. Tom Riggins verstand besser als jeder andere, wie dieser Job einen fertigmachte. Die Tatsache, dass er immer noch dabei war, nach all diesen Jahren, war entweder ein Wunder oder ein bloßer statistischer Ausreißer. Agenten der Special Circs hielten für gewöhnlich achtundvierzig Stunden bis sechs Monate durch, im Höchstfall. Eine außergewöhnlich lange Karriere mochte ein oder zwei Jahre dauern. Irgendwie hatte Riggins es ein Vierteljahrhundert lang geschafft. Nur Steve Dark und Constance Brielle konnten da noch mithalten und kamen mit weitem Abstand auf den zweiten und dritten Platz der Dienstzeitliste.


      Dark hatte schon früher dieses Jahr aufgehört; Constance machte jetzt Schluss.


      Sie hatte eine Aufgabe irgendwo im Dunstkreis der Geheimdienste in Aussicht; man hatte sie abgeworben. Riggins hatte ein wenig in der Abteilung nachgeforscht. Wie sich herausstellte, hatte man im Laufe der Jahre schon einige Male versucht, Constance abzuwerben. Sie hatte jedoch sämtliche Angebote rundweg abgelehnt. Constance blieb lieber bei Riggins. Und, natürlich, bei Steve Dark, ihrem aus der Ferne verehrten Liebhaber.


      Dark, der sie niemals im Krankenhaus besucht hatte.


      Nicht ein einziges Mal.


      Sie hatten nie darüber gesprochen, aber Riggins wusste, dass es sie beide quälte.


      Er dachte an das letzte Mal, als er Steve Dark gesehen hatte. Vor sechs Wochen, am westlichsten Zipfel von Kalifornien, im Anschluss an ein Blutbad. Eine Weile, eine furchtbare und quälende Zeit über, hatte Riggins befürchtet, dass Dark an einen Ort ohne Wiederkehr gegangen war. Dass er der Tarotkartenmörder sein könnte. Riggins wusste Dinge über Darks Abstammung, die nicht einmal Dark selbst bekannt waren. Darum hatte Riggins die Waffe in der Hand gehalten und auf den Menschen gezielt, der fast wie ein Sohn für ihn war, und er war vollständig bereit dazu gewesen, den Abzug zu drücken. Was für ein furchtbarer Moment das gewesen war!


      Ich bin nicht wahnsinnig, Tom. Ich bin so gesund wie eh und je, hatte Dark gesagt.


      Was haben Sie gemacht?, hatte Riggins ihn gefragt.


      Meinen Job. Nur nicht für Sie.


      Tat er immer noch seinen Job, dort draußen in L.A.?


      Die Wahrheit war– und es war eine so grausame Wahrheit, dass er sie nie, niemals jemandem enthüllen konnte, und am allerwenigsten Steve Dark selbst–:


      Riggins rechnete halb damit, dass Steve Dark jederzeit völlig durchdrehen konnte.


      Wenn das jemals geschah, wäre er nicht selbst schuld daran. Nicht ganz. Nicht, wenn einem so etwas im Blut liegen konnte.


      Im Anschluss an den Sqweegel-Fall vor fünf Jahren hatte Dark den Körper seiner Nemesis vollständig vernichtet, in Stücke gehackt und diese Stücke persönlich in ein Krematorium gebracht. Schon kurz darauf hatte er seinen Fehler erkannt: Er hätte ein wenig von Sqweegels DNA zurückbehalten müssen, als Referenz, um in Zukunft ungelöste Verbrechen damit abgleichen zu können. Dann hatte Dark sich an die eine Stelle erinnert, wo er immer noch eine DNA-Probe finden konnte. Riggins meldete sich freiwillig für diese Aufgabe.


      Wenige Stunden später hielt Riggins die tote kalte Hand von Sibby Dark in der seinen und strich sanft mit einem Stäbchen unter einem Fingernagel her, als würde er einem Säugling die Tränen aus den Augen wischen. Er dachte darüber nach, wie heftig sich Sibby an das Leben geklammert hatte, wie sie ihre Finger in den Leib ihres Peinigers gebohrt und ihre Nägel durch seinen Latexanzug bis in sein Fleisch gegraben hatte.


      Riggins wertete die Probe persönlich aus und wartete in dem leeren Labor auf die Ergebnisse. Er war nicht überrascht, als sie einen Treffer in der CODIS-Datenbank des FBI erbrachte. Sqweegel war nicht unvermittelt den Tiefen der Hölle entsprungen, um die Menschheit in Schrecken zu versetzen. Selbst Monster hatten Verwandte.


      Aber Riggins hätte niemals erwartet, dass einer dieser Verwandten Steve Dark selbst sein würde.


      Den Ergebnissen der Analyse zufolge waren die beiden Brüder.


      Seit fünf Jahren hatte Riggins diese Wahrheit für sich behalten. Er hatte sie in einem festen Tresor tief in seinem Inneren verborgen, und er hatte ein wenig mehr Alkohol getrunken als zuvor, damit sie dort eingeschlossen blieb. Er konnte diese Wahrheit nicht herauslassen, er konnte niemanden einweihen.


      Aber er behielt Dark sorgfältig im Auge und achtete auf Anzeichen einer Psychose oder von Instabilität. Nicht, dass diese Dinge immer erblich waren, aber es erklärte sicher eine Menge von Darks Eigenarten. Er war der beste Menschenjäger der Welt, weil er selbst dicht davorstand, ein Level-26-Killer zu sein.


      Der bloße Gedanke daran quälte Riggins mehr, als man sich vorstellen konnte.


      Dass er eines Tages vielleicht seinen eigenen Ziehsohn zur Strecke bringen musste…


      »Riggins, sind Sie noch hier?«


      Constance lächelte ihn an, aber das war nur Theater. Riggins wusste genau, dass auch sie an Dark gedacht hatte.


      Mehr als alles andere wünschte er sich, dass er Dark und Constance noch einmal zusammenbringen und mit ihnen an diesem einen letzten Fall arbeiten konnte, nur noch ein einziges Mal. Aber man bekam nicht immer, was man wollte, und in der Vergangenheit zu leben war die sicherste Art, seine Zukunft aufzugeben.


      »Ja. Ich bin hier.« Riggins hob die Hand, rief den Kellner herbei und ließ sich einen weiteren Black Maple Hill bringen, doppelt und pur.


      »Ich gehe nirgendwohin«, sagte er zu Constance.


      Aber sie schon, und Riggins wusste es.
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      DARK


      Paris, Frankreich


      Als Dark aufwachte, lag er auf einem Sofa in der Mitte eines sehr großen Raumes. Die ganze Welt schien zur Seite geneigt zu sein. Graysmith saß neben ihm auf der Couch. Sie legte eine Hand auf seine Schulter, als würde sie Dark aus einem sanften Schlummer wecken, nicht aus den Nachwirkungen einer Betäubungsspritze.


      »Steve, darf ich dir Damien Blair vorstellen, den Leiter von Global Alliance.«


      Blair stand vor ihnen. Er war ungefähr zehn Jahre älter als Dark und an den Schläfen bereits ergraut. Eine stattliche Erscheinung. Wacher Blick. Blair bot ihm nicht die Hand an. Er stand da und musterte Dark kühl.


      »Woher kannten Sie meinen Namen?«, fragte er.


      Dark verschaffte sich einen Eindruck von seiner Umgebung. Ziersäulen, dick mit einer hellen Grundierung überzogen. Eine hohe Gewölbedecke, die dringend ein wenig von dieser Farbe gebraucht hätte. Zu seiner Linken eine Bühne. Mit einem Mal erkannte er, warum die Welt zur Seite gekippt schien. Sie befanden sich in einem alten Kino, aus dem man die Sitzplätze entfernt hatte. Nur der Boden war geblieben und lief mit leichtem Gefälle auf die Bühne zu.


      »Leben Sie allein hier oder haben Sie noch einen Mitbewohner?«, fragte Dark.


      »Nur ausgeliehen für unser Zusammentreffen. Das kurz sein wird, weil die Dinge sich rasch entwickeln und ich nicht viel Zeit habe, um mit Ihnen Händchen zu halten.« Blair sah Graysmith an. »Ich frage Sie noch einmal: Woher kannten Sie meinen Namen?«


      »Auf die altmodische Art«, sagte Dark. »Ich habe nachgeforscht.«


      Blair lächelte– oder was bei ihm als ein Lächeln durchgehen mochte. Das Gesicht des Mannes schien von Geburt an nicht dazu in der Lage zu sein, echte Heiterkeit auszudrücken. »Sie sind der erste Kandidat, der meinen Namen herausfindet. Das ist sehr beeindruckend.«


      »War das also eine weitere Prüfung? Wenn ich Ihr Gewicht und Ihre Größe errate, lassen Sie mich dann mitspielen bei Ihrem kleinen Club der Superhelden?«


      Diesmal tat Blair nicht mal so, als würde er lächeln. Stattdessen wandte er sich an Graysmith und fragte sie: »Weiß er schon über Dubai Bescheid?«


      Graysmith schüttelte den Kopf. »Nein. Ich habe im Flugzeug eine Nachrichtensperre aufrechterhalten, genau wie Sie es gewünscht haben.«


      »Gut«, sagte Blair.


      Dark stand auf, und sein Blutdruck ging in den Keller. Er musste gegen einen Schwindel ankämpfen. »Sagen Sie mir jetzt endlich, wer Sie sind und was Sie tun?«


      »Ihre geliebte Special Circs war die elitärste Einheit von Spezialisten gegen Serienmörder im gesamten Land, nicht wahr? Spezialisiert auf die Schlimmsten der Schlimmsten.«


      Dark nickte.


      Blair fuhr fort: »Stellen Sie sich eine vergleichbare Einheit vor, nur in globalem Maßstab. Besetzt mit Monsterjägern Ihres Formats oder sogar noch erfahrener. Deren Beute noch viel furchterregender ist als Ihre Feld-Wald-und-Wiesen-Serienmörder.«


      Dark glaubte nicht, dass Blair verstand, wie furchterregend Serienmörder sein konnten– wie furchterregend der schlimmste Mörder gewesen war, dem Dark je gegenübergestanden hatte. Ein Geschöpf, das man kaum noch als Mensch bezeichnen konnte. Ein Ungeheuer, in dem der Hass so heftig gebrannt hatte, dass er das Blut in seinen Adern zu Teer verkochte. Sie hatten ihn Sqweegel genannt. Er hatte die einzige Frau getötet, die Dark jemals wirklich geliebt hatte. Es hatte eines ganz besonderen Freundes bedurft, um ihn aus dem Gruselkabinett zu befreien, zu dem sein Verstand geworden war.


      Wir erschaffen unser eigenes Schicksal, hatte Dark erst vor wenigen Monaten zu Riggins gesagt. Solange wir das tun, gibt es Hoffnung. Und er glaubte inzwischen selbst daran.


      Wenn Blair nur dreißig Sekunden in einem Zimmer mit Sqweegel verbracht hätte, würde er ihn nicht mehr als Wald-und-Wiesen-Mörder abtun.


      Trotzdem sagte Dark nichts dazu. Er war auf Blairs Rechnung hier; sollte der also seine Präsentation abziehen.


      »Sie haben Ihre Karriere damit verbracht, das zu jagen, was Sie als Level-26-Killer bezeichnen«, fuhr Blair fort. »Aber da draußen gibt es Schlimmeres– schlimmer sogar, als Ihre Special Circs es ahnt. Ich habe Global Alliance mit Unterstützung der bedeutsamsten Regierungen der ganzen Welt gegründet, um diese Bedrohungen schon im Ansatz zu neutralisieren.«


      Dark starrte ihn an. Sollte ihn das beeindrucken? Meine Monster sind größer und schlimmer als deine Monster!


      »Wie seltsam«, sagte Dark, »dass ich dann niemals von Ihnen gehört habe oder von diesen schlimmeren Dingen, von denen Sie da reden.«


      »Weil wir sie, bisher, immer rechtzeitig aufgehalten haben«, sagte Blair. Seine Miene blieb unbewegt. »Mr Dark, ich könnte Ihnen die Akten zu einigen interessanten Fällen zeigen– und die sollten Sie sich auch irgendwann einmal ansehen, wenn Sie weitermachen wollen. Ich glaube, Sie werden sie faszinierend finden, rein akademisch betrachtet. Aber wie ich bereits sagte, im Augenblick fehlt uns leider die Zeit für langes Hin und Her. Ich will Ihnen also sagen, was wir tun.«


      So, wie Blair es erklärte, war Global Alliance ein internationales Team der besten Agenten, in dem jeweils die führenden Koryphäen ihres Fachgebiets zusammenkamen: in Forensik, Kampf, Verhör, Technik, angewandter Psychologie und so weiter. Es gab keinen festen Arbeitsplatz; jeder Agent von Global Alliance lebte in seinem oder ihrem Heimatland, doch wann immer es notwendig wurde, trafen sie zusammen. Blair selbst war kein Polizist. Er erklärte, dass er lediglich ein Vermittler war, der die Mittel besaß, um alles überall hinbringen zu lassen, ohne dass irgendwelche Fragen gestellt wurden.


      »Warum geben Sie sich dann überhaupt mit mir ab?«, fragte Dark. »Wie’s aussieht, haben Sie doch so ziemlich den ganzen Planeten bei den Eiern.«


      Graysmith seufzte hörbar. »Ich habe Ihnen gesagt, dass ich noch ein wenig Zeit brauche.«


      Blair lächelte. »Nein, er macht sich doch ganz hervorragend.«


      Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder Dark zu.


      »Jeder Agent wird sorgfältig überprüft und in verschiedenen Fällen auf die Probe gestellt, bevor wir ihn einladen, sich GA anzuschließen. Wir sind auf Sie aufmerksam geworden, als Sie den als Sqweegel bekannten Killer dingfest gemacht und erledigt haben. Wir haben sorgfältig beobachtet, wie Sie mit dem Tarotkartenmörder umgegangen sind. Normalerweise hätten wir uns bei Ihrer Anwerbung ein wenig mehr Zeit gelassen und wären geordneter vorgegangen. Wir hätten Sie regelrecht umworben. Aber jetzt, da Labyrinth aufgetaucht ist, fehlt uns die Zeit. Wir benötigen Ihre Sachkenntnis, und wir brauchen sie sofort.«


      »Also gut, noch einmal: warum ich?«


      »Die Mitglieder von Global Alliance sind hervorragend qualifiziert, die Besten in dem, was sie tun. Aber nie zuvor ist mir jemand begegnet, der wie Sie regelrecht in den Verstand eines Täters hineinsteigen kann. Und wenn wir Labyrinth erwischen wollen, brauche ich Sie in meinem Team.«


      »Warum bedarf Labyrinth der Aufmerksamkeit von Global Alliance?«, fragte Dark.


      Blairs Augen wurden schmal. Er bewegte die Zunge in seinem Mund, als hätte er auf etwas Ekliges gebissen und wollte es rasch abstreifen.


      »Labyrinth ist der Grund, warum ich Global Alliance gegründet habe.«


      »Er ist letzte Woche zum ersten Mal in Erscheinung getreten.«


      »Das ist richtig«, sagte Blair. »Aber ich wusste schon länger von seiner Existenz. Sie erinnern sich an diese Software, die Sie so zu schätzen gelernt haben– das Programm, das die unterschiedlichsten Daten aus dem Wust elektronischer Informationen zusammenträgt? Das war meine Entwicklung. Genialität ist nichts weiter als die Fähigkeit, zwei grundverschiedene Informationen zu verbinden und etwas Neues daraus zu erschaffen. Eine Erkenntnis, ein Lied, eine Revolution– es spielt keine Rolle. Meine Software ist eine plumpe Annäherung an die Möglichkeiten menschlicher Genialität.«


      »Sie scheinen wirklich stolz darauf zu sein.«


      »Sie haben das Programm benutzt«, sagte Blair. »Genau genommen, wenn ich mich nicht irre, verlassen Sie sich inzwischen sehr darauf. Wie auch immer, Sie wissen, dass das Programm nach Mustern sucht und versucht, einen Sinn dahinter zu entdecken. Nun, ich selbst nehme bereits seit einem Jahrzehnt eine gewisse Erschütterung wahr– genau wie ein Meteorologe es fühlen kann, wenn sich ein Unwetter zusammenbraut. Anzeichen dafür, dass jemand wie Labyrinth auftauchen würde. Die Hinweise waren da. Also habe ich meine Zeit damit verbracht, ein Team zusammenzustellen, das dieser Bedrohung entgegentritt, sobald sie sich zeigt.«


      »Bisher hat er nur ein paar Leute umgebracht und irgendwelche unheimliche Scheiße auf YouTube hochgeladen.«


      »Sie glauben, dass er nur ein weiterer Serienmörder ist, nicht wahr?«, sagte Blair. »Sie sehen nicht, was Größeres auf dem Spiel steht?«


      »Was ist in Dubai geschehen?«, fragte Dark.
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      DARK


      


      Graysmith unterrichtete Dark rasch über das Rätsel, das Aquarium und die goldene Uhr. Alles, was die Polizei von Dubai gesammelt hatte, war insgeheim auf ihren Tablet-PC geladen worden, und sie hatte während des Fluges jedes Beweisstück studiert und analysiert, sobald es ankam.


      »Warum hast du mir im Flugzeug nichts davon erzählt?«, wollte Dark wissen.


      Blair antwortete für sie. »Offen gesagt, wenn Sie uns abgewiesen hätten, hätten wir es vorgezogen, wenn Sie uns nicht in die Quere kommen.«


      »Meine Güte, ihr Leute strotzt ja förmlich vor Vertrauen, was?«


      Die Gemeinsamkeiten zwischen dieser neuen Lieferung und dem ursprünglichen Labyrinth-Fall in den Vereinigten Staaten waren unverkennbar. Da war das Rätsel, handgeschrieben auf dem Briefpapier der Firma. Die eigentümlichen Gegenstände, die scheinbar in kein ersichtliches Muster passten. Was hatte eine goldene Uhr, die man dem Vertreter einer Ölgesellschaft gegeben hatte, mit dem Fisch tun? War das irgendein plumper Witz?


      Wichtiger noch: Wer war das vorgesehene Opfer?


      Wer auch immer im Jahr 1948 für eine Ölgesellschaft gearbeitet hatte, war entweder uralt oder längst tot. Selbst wenn diese Person damals erst achtzehn gewesen wäre, als sie die Uhr erhalten hatte, wäre sie inzwischen achtzig Jahre alt. Drohte dieser »Labyrinth« etwa, einen Mann zu töten, der ohnehin nicht mehr lange zu leben hatte?


      Denn wenn dieser Fall demselben Muster folgte wie die Taten in den USA, dann würde in demselben Augenblick, in dem das Chronometer zum Stillstand kam, vor den Augen der Welt ein neuer Mord inszeniert werden.


      »Also, was fangen Sie damit an?«, fragte Blair. »Kennen Sie die Lösung für das Rätsel?«


      STÄNDIG LAUFE ICH UND BLEIBE DOCH AM SELBEN ORT,


      DU HÖRST MICH MURMELN, ABER ICH SAGE KEIN WORT;


      ICH HABE EIN BETT, DOCH NIE SCHLAFE ICH,


      ICH HAB EINEN MUND, ABER ESSE NICHT.


      WAS BIN ICH?


      »Die Antwort«, sagte Dark, »ist ein Fluss, der beständig in seinem Lauf dahinfließt, der murmeln und in einem Bett liegen kann und der eine Mündung hat…«


      »Genau«, sagte Blair.


      »Die Rätsel sind nicht besonders kompliziert, oder?«


      »Da haben Sie recht«, sagte Blair. »Sie scheinen nur der erste Teil einer Nachricht zu sein, die noch eine tiefere Bedeutung besitzt. Bei den ersten Anschlägen letzte Woche in Los Angeles schien das Rätsel auf die Mordmethode zu verweisen– das Erhängen, Erschießen und Ertrinken. Aber es wurde nicht wirklich erklärt, wer gemeint war oder warum. Die eigentliche Bedeutung verbirgt sich in den übrigen Gegenständen.«


      Dark nickte. »Ganz richtig. Um die Rätsel geht es gar nicht. Die lassen sich leicht lösen. Labyrinth will, dass wir darüber hinausblicken.«


      »Also, was entnehmen Sie der goldenen Armbanduhr?«, fragte Blair. »Oder dem Fisch? Wofür steht der?«


      »Die Uhr verrät uns den Zeitpunkt«, sagte Dark. »Der Wecker in L.A. klingelte genau dann, als Elizabeth und Loeb dazu gezwungen wurden, einander zu töten. Auf diese Weise setzt Labyrinth uns eine Frist.«


      »Wie viel Zeit bleibt uns?«, fragte Graysmith.


      Dark sah zu ihr. »Sie meinten, dass einer der Polizisten in Dubai die Uhr als auffallend langsam beschrieb. Sobald sie ganz stehen bleibt, wird Labyrinth wieder zuschlagen. Ich würde sofort einen Uhrmacher ins Polizeipräsidium bringen lassen, damit der uns, so gut er es vermag, eine Schätzung liefert. Jemand wie Labyrinth hat es gewiss auf die Sekunde genau abgepasst.«


      Blair lächelte. »Sie schließen sich uns also an, Mr Dark?«


      »Nennen wir es einen Probelauf. Bringen Sie mich nach Dubai, und wir werden sehen, ob wir diesen Verrückten daran hindern können, eine weitere Person zu ermorden.«


      »In Ordnung«, sagte Blair. »In dreißig Minuten sind wir in der Luft. Der Rest des Teams ist schon unterwegs zum Flugzeug.«


      Graysmith hielt ihm die Hand hin. »Nun heißt es wohl Abschied nehmen.«


      »Das war’s also, hm? Du wendest dich einfach der nächsten Aufgabe zu?«


      »Ich arbeite freischaffend. Schon immer. Ich bin kein besonders guter Teamplayer, auch wenn ich außerordentlich gut darin bin, beim Aufbau eines Teams zu helfen.«


      »Wie ist dein echter Name?«


      Graysmith– oder wer auch immer sich hinter ihrem Gesicht verbarg– lächelte. »Vielleicht verrate ich es dir eines Tages. Wenn du Glück hast.«


      »Gut.«


      »Und, Steve, gib auf dein kleines Mädchen acht. Es ist etwas ganz Besonderes. Väter vergessen mitunter, wie sehr ihre Töchter zu ihnen aufblicken.«


      Dark versuchte, ihren Blick zu deuten. Er konnte nicht sagen, ob sie diesmal wirklich offen zu ihm war und aus persönlicher Erfahrung sprach– oder ob diese Worte auch noch ein Teil ihrer Arbeit waren und sie versuchte, damit einen Eindruck bei ihm zu hinterlassen, den sie später ausnutzen konnte. Es spielte keine Rolle. Dark griff zu, nahm ihre Hand und zog sie näher zu sich.


      »Ich sehe dich wieder«, sagte er.


      »Nicht, wenn ich dich zuerst sehe«, sagte Graysmith.


      [Um das Labyrinth zu betreten, gehen Sie bitte auf die Webseite www.level26.com und geben Sie dort den Code ein: oil]
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      Ich lege das Telefon auf.


      Nun, das war gar nicht so schwierig.


      In Rekordzeit wurde Charles Murtha neugeboren. Er ist geläutert und bereit für den nächsten Schritt.


      Ich denke darüber nach, wie er reagiert hat, als er meine Stimme zum ersten Mal in seinem Ohr hörte. Vielleicht dachte er, dass Gott zu ihm spräche? Die so genannten Wirtschaftsführer lassen sich so leicht erschrecken.


      Zugegeben, ich habe meine Stimme elektronisch verzerrt. Was durchaus beängstigend klingen kann. Aber ich musste dafür sorgen, dass er mich ernst nimmt– und wir alle sind mit der Erwartung aufgewachsen, dass Menschen, die andere Menschen entführen, mit elektronisch verzerrten Stimmen sprechen.


      Es geht immer um Erwartungen.


      Ich habe mich also darauf konzentriert, so beruhigend wie möglich zu klingen. Hoffnung ist ein wirksames Analgetikum. Solange man nur einen Funken Hoffnung hat, kann man so gut wie jede Erfahrung überleben, ganz gleich, wie traumatisch sie ist.


      Ich sagte ihm, er müsse sich keine Sorgen machen, dass in diesem Augenblick bereits Leute unterwegs seien, um ihn zu retten.


      Ich sagte ihm: Es gibt nichts, was du tun kannst. Also verschwende nicht deine Zeit damit. Worauf du dich allerdings konzentrieren solltest, ist deine Atmung. Atme ruhiger. Es gibt nicht viel Luft dort unten, und du wirst sie noch alle aufbrauchen.


      Oh Scheiße… Oh Gott…


      Nein.


      Keine Zeit für Panik.


      Stattdessen forderte ich ihn auf, sich auf die Lektion zu konzentrieren.


      Es dauert nicht lange, bis Charles Murtha, einer der reichsten Ölmanager in der Region, es raushat und alles auswendig vortragen kann. Er scheint fast absurd dankbar zu sein für die Gelegenheit, endlich etwas zu tun, nachdem er so lange in diesem Rohr gehangen hat. Wie so viele leitende Angestellte ist er begierig darauf, sich auf jedem Platz zu bewähren, selbst auf einem, der so schäbig und hoffnungslos ist wie dieser hier.


      Es dauert nicht lange, und er sagt es mit echter Begeisterung, als ob er die Wörter, die aus seinem Mund kommen, wirklich glauben würde.


      Oh, von deinen Lippen an die Ohren der Welt, Charles.


      Ich bin froh, dass Charles Murtha seine Lektion gelernt hat.


      Denn bald wären wir über den Punkt ohne Wiederkehr hinaus. Selbst wenn es einem Mitglied der örtlichen Polizei gelänge, hinter mein Rätsel zu kommen, würde die Zeit nicht mehr reichen, um eine Wartungsmannschaft hinab in die Eingeweide der Ferienanlage zu schicken und den bedauernswerten Mr Charles Murtha zu befreien, bevor…


      Nun, von diesen Dingen habe ich ihm nichts erzählt. Es war besser so, wenn man bedenkt, was seinem Körper bevorsteht.


      Er war auch so schon ziemlich empfindlich.
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      Ein stämmiger Fahrer raste mit Dark von dem leer stehenden Kino zum Flughafen. Dort winkte er an einer Kontrollstelle nur kurz mit seinem Handy und durfte dann sofort auf das Rollfeld weiterfahren. Blair schien wirklich eine Vorliebe für diese Dinger zu haben und verteilte sie wie Bonbons.


      Es gab keinen Zweifel, welches Flugzeug für sie bestimmt war. Eine Gulfstream wurde gerade betankt. Dark stieg aus dem Wagen und bemerkte einen anderen Mann, der zur gleichen Zeit auf die Gangway trat. An seiner hageren Gestalt hing eine schäbige irische Polizeijacke aus Wolle. Obwohl sein Gesicht noch jugendlich wirkte, stand ein unbändiger weißer Haarschopf von seinem Schädel ab. Er sah aus wie ein Wattestäbchen, das man auf den elektrischen Stuhl geschickt hatte. Der Mann verlangsamte seinen Schritt, als er Dark sah, und nahm seinen Seesack in die Linke.


      »Endlich, Steve Dark höchstpersönlich«, sagte er und streckte die Hand aus. »Ich bin Deckland O’Brian.«


      Dark nickte und schüttelte die knochige, derbe Hand des Mannes.


      »Hey, sind Sie ganz ohne Gepäck aus L.A. gekommen?«


      »Ich reise nur mit dem Nötigsten.«


      »Nicht mal ein Buch für den Flug? Ich würde ohne eine gute Lektüre nicht mal das Haus verlassen. Sei’s drum. Nach Ihnen, Kumpel.«


      Dark stieg die Stufen empor und betrat den unanständig teuren Jet. Im Inneren jedoch war jede Spur von Luxus der nüchternen Zweckmäßigkeit geopfert worden: Es gab Computer mit Touchscreen, Ständer mit Waffen und Uniformen und sogar ein kleines forensisches Laboratorium.


      Unmittelbar vor dem Bereich mit den Waffen stand ein hochgewachsener, breit gebauter Mann mit einem Kopf, der aussah, als wäre er als Rammbock zu gebrauchen. Anstelle des Haars lief eine kunstvolle Tätowierung über den knochigen Schädel und den Hals, wo sie unter einer Splitterschutzweste verschwand. Er setzte gerade eine Heckler & Koch MP5A3 mit einem Aufsatz für eine Zieloptik zusammen.


      »Dark, darf ich Ihnen Hans Roeding vorstellen? Er spricht ein wenig Englisch, aber nicht viel. Selbst wenn es anders wäre, würde er vermutlich wenig reden.«


      Roeding nickte und widmete sich dann wieder seiner gegenwärtigen Tätigkeit.


      »Das ist ohne Zweifel seine Art, ›sehr erfreut‹ zu sagen.«


      »Schon gut«, gab Dark zurück.


      »Sehr viel umgänglicher und gleich in vielen Sprachen versiert«, fuhr O’Brian fort, »ist unsere entzückende Natasha Garcon.«


      Garcon drehte ihren Stuhl in ihre Richtung, und Dark erkannte, dass O’Brian nicht gescherzt hatte. Sie sah sehr gut aus. Blaugraue Augen, Lippen, die beständig zu einem Kuss gespitzt schienen. Ihre Frisur war zu einem nüchternen Pferdeschwanz zurückgebunden, und sie trug keine Spur von Make-up im Gesicht, trotzdem war Garcon jederzeit imstande, zu einer beliebigen Gesellschaft zu treten und sofort die atemberaubendste Frau im Raum zu sein.


      »Sind wir jetzt bereit zum Abflug? Ich gebe dann im Cockpit Bescheid und besorge uns die Starterlaubnis.« Mit diesen Worten wirbelte Garcon wieder herum, steckte sich einen Ohrstöpsel ins linke Ohr und sprach in klarem, knappem Französisch. Sie hatte Dark kaum eines Blickes gewürdigt, was ihm ein wenig ungewöhnlich vorkam. War er als Mitglied dieses Teams bereits abgewiesen, noch bevor er sich offiziell angeschlossen hatte?


      O’Brian klopfte ihm auf die Schulter und wies in Richtung eines Arbeitsplatzes. »Alles für Sie, Kumpel. Machen Sie es sich bequem. Nächster Halt: Naher Osten.«


      Das war also Global Alliance. Die »Besten der Besten«.


      Wie hatte Blair es ausgedrückt?


      Monsterjäger von Ihrem Format, und manche sogar noch erfahrener. Deren Beute noch furchterregender ist als Ihre Wald-und-Wiesen-Serienmörder…


      Diese Leute waren allerdings keine ehemaligen Polizisten. Ihre Spezialitäten lagen auf anderem Gebiet. Zudem waren sie unbeschriebene Blätter für ihn und hatten das letzte Jahrzehnt jenseits der üblichen Netzwerke verbracht.


      Bevor Dark in Richtung Flughafen aufgebrochen war, hatte Blair ihm kurze Dossiers über jedes Teammitglied auf das Smartphone geschickt. Deckland O’Brian war früher ein Mitglied der IRA gewesen und ein Technikfreak. Oberflächlich betrachtet schien er nicht mehr zu sein als ein Softwareentwickler bei einer der größeren Computerfirmen, die aufgeblüht waren, als die Kraft des keltischen Tigers ihren Höhepunkt erreicht hatte. Jenseits dieser Tarnung war er bekannt als ein Experte, der an so ziemlich jede Information herankam, die auf irgendeinem elektronischen Speicher zu finden war, ob online oder auf anderem Wege.


      Hans Roeding war ein Mitglied des deutschen Kommandos Spezialkräfte gewesen, abgekürzt KSK. Diese Elitesoldaten waren ausgebildet für den Einsatz bei Aufruhr, Terrorabwehr, verdeckten Operationen und bei einem ganzen Bündel von weiteren inoffiziellen Tätigkeiten, die niemals eine Erwähnung in den Geschichtsbüchern finden würden. Roeding war der beste Kämpfer, den das KSK seit dem Fall der Berliner Mauer hervorgebracht hatte. Er hatte geheime Missionen im Kosovo, in Bosnien, Afghanistan, Pakistan, dem Irak, China und Libyen angeführt.


      Was bedeutete, dass das Team über Verstand verfügte.


      Und über Muskeln.


      Natasha Garcon indes war das Gesicht von Global Alliance. Nicht nur, was das Aussehen anbelangte. Ihrem Dossier zufolge war Garcon eine Linguistin, die ihresgleichen suchte, ein Sprachtalent, das ein halbes Dutzend Sprachen auf muttersprachlichem Niveau beherrschte und weitere drei Dutzend immer noch fließend. Über das bloße Wortverständnis hinaus war sie auch mit der Kultur und dem Sprachgebrauch von Dutzenden von Völkern vertraut, genau wie mit den Besonderheiten der Länder, die diese Völker bewohnten. Wenn es darum ging, mit irgendeiner Polizeibehörde, einer ausländischen Regierung oder mit Geheimdiensteinrichtungen zu kommunizieren, dann war Garcon diejenige, die zuerst auftrat und den Weg für die anderen freimachte. Blair hatte sie außerdem zur Leiterin dieser Mission ernannt.


      Vor vielen Jahren hatte Dark regelrecht gebettelt um die Chance, der Special Circs beizutreten. Ein Teil des Teams von Tom Riggins zu sein, das hatte er sich mehr gewünscht als alles andere auf der Welt… Bevor er sich selbst darin verlor und am Ende auch selbst alles verloren hatte, was ihm je in der Welt am Herzen lag.


      Als er sich nun setzte, sich anschnallte und den Blick über sein neues »Team« schweifen ließ, fragte Dark sich unwillkürlich, ob er gerade im Begriff war, diesen Fehler zu wiederholen.
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      Dubai, Vereinigte Arabische Emirate


      Ein gewöhnlicher Flug von Paris nach Dubai dauerte im günstigsten Falle sieben Stunden, je nach Wetter und den Verhältnissen an den Flughäfen. Das Wetter auf ihrem Weg aus Frankreich war fürchterlich, dennoch schaffte Blairs private Gulfstream die Strecke in weniger als vier. Ein Kleintransporter stand bereit und brachte das Team sofort vom Flughafen zum Polizeipräsidium, wo Natasha Garcon mit dem Polizeichef sprach. Minuten später führte man sie zur Asservatenkammer, zu dem Aquarium und der goldenen Armbanduhr.


      O’Brian und Roeding standen wie gebannt vor dem gruselig aussehenden Fisch. Dark zog sich Gummihandschuhe an und untersuchte die Uhr. Wie die Zeichnung von Bethany Millar handelte es sich mit größter Wahrscheinlichkeit um ein gestohlenes Objekt von persönlicher Bedeutung. Die Bedeutung lag nicht in der Handwerkskunst oder im Material; die wichtige Sache daran schien zu sein, dass es seinerzeit in den 40ern dem Repräsentanten einer Ölgesellschaft als persönliches Geschenk überreicht worden war.


      Dark bemerkte, dass sich der Sekundenzeiger langsamer und langsamer bewegte, und noch langsamer, wie ein sterbendes Insekt. Bald würde er gänzlich zum Stillstand kommen.


      Das wäre dann der Zeitpunkt, zu dem Labyrinth sein nächstes Opfer tötete.


      Blair hatte dafür gesorgt, dass aus dem nahen Abu Dhabi in aller Eile ein pensionierter Uhrmacher eingeflogen wurde, der die Uhr mit einem Röntgengerät untersuchte. Sie wurde tatsächlich langsamer. Und wenn die Berechnungen des Fachmanns stimmten, würde es eine Stunde dauern, womöglich weniger, bis sie ganz stehen blieb.


      Dark legte sich in seinem Kopf ein Täterprofil zurecht. Der Killer ging nach einem Schema vor: zwei unterschiedliche Taten, zwei verschiedene Teile der Welt, aber beide folgten demselben Muster. Jedes Mal hatte Labyrinth ein Rätsel, irgendeine Art von Zeitmesser und ein gestohlenes Objekt geschickt. Die Uhr verriet, wie viel Zeit ihnen blieb, um die Aufgabe zu lösen; aber worauf verwiesen das Rätsel und das gestohlene Objekt? Auf das Opfer? Dark dachte an die Opfer in Malibu. Die Schauspielerin und ihr Liebhaber, die nichts von ihrer gemeinsamen Abstammung geahnt hatten. Die Aktskizze hatte darauf verwiesen. Darauf, wer das Ziel des Anschlags sein sollte. Aber wie fügte sich das Rätsel in das Muster?


      Der Sekundenzeiger wurde noch langsamer…


      Labyrinth ließ sie wissen:


      Ich halte alle Teile zur Lösung des Rätsels in der Hand. Ich bin so brillant, ich teile sie sogar mit Ihnen– warne Sie frühzeitig. Aber trotzdem glaube ich, dass Sie mich nicht erwischen werden, weil ich schlauer bin als Sie alle.


      Dark wusste, dass diese Überheblichkeit Labyrinths Untergang sein würde. Selbst die genialsten Soziopathen konnten so ein Katz-und-Maus-Spiel nicht ewig durchhalten. Erwischt zu werden trug in gewisser Weise zu dem kranken Nervenkitzel bei, den der Täter empfand.


      Aber wie viele Opfer würde Labyrinth erwischen, bis es so weit war?
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      Der Fisch machte Deckland O’Brian stinkwütend.


      Aber so richtig!


      Nichts hasste er mehr als eine offene Frage, auf die er nicht sofort eine Antwort fand. O’Brian verband seinen Tablet-PC mit dem Internet der Polizei und suchte verbissen nach der Herkunft des Tieres. Nach wenigen Minuten hatte er einen Ichthyologen an der Angel, der das Exemplar über Skype untersuchte. Mit aller gebotenen Vorsicht identifizierte der Experte das Tier als einen »Tecopa-Kärpfling«. Das Seltsame daran war nicht einmal, dass der Fisch um den halben Erdball gereist sein musste. Viel bemerkenswerter war, dass es ihn eigentlich gar nicht geben durfte. Dem Fachmann zufolge hatte die Naturschutzbehörde der Vereinigten Staaten diese Tierart schon vor dreißig Jahren für ausgestorben erklärt– als eine der ersten, die auf der damals neu aufgestellten Liste der gefährdeten Arten erfasst worden war. Dennoch war das Tier nun hier und schwamm in seinem Aquarium herum. Der Fischkundler bat um eine Gelegenheit, es persönlich zu untersuchen. Er ließ sie wissen, dass er schon am nächsten Tag da sein könne, wenn sie nur…


      »Ja, ja«, sagte O’Brian. »Danke, Kumpel.«


      Ausgestorben war nichts weiter als ein amtliches Etikett. Nur weil eine Regierung etwas als ausgestorben bezeichnete, hieß das noch lange nicht, dass es tatsächlich und vollständig vom Antlitz der Erde verschwunden war. Es gab einen Schwarzmarkt für exotische Tiere, und natürlich wusste O’Brian, wie man sich in die zugehörigen und angeblich geheimen Foren einklinkte.


      »Wenn Labyrinth den kleinen Burschen gekauft hat«, sagte O’Brian, »muss ein anderer ihn vorher besessen haben.«


      Sicher. Das war absolut logisch. Dennoch hatte Dark das Gefühl, dass sie in der falschen Richtung suchten. Sie sollten die Hinweise nach vorne verfolgen, was sie in Bezug auf das nächste Opfer bedeuteten, und nicht rückwärts blicken auf etwas, das der Mörder vor Monaten getan haben mochte. Das Leben eines Menschen stand in diesem Augenblick auf dem Spiel. Aber wessen Leben?


      Die Hinweise würden es ihnen verraten.


      Vielleicht…


      »Erzählen Sie uns etwas über diesen Kärpfling«, sagte Dark. »Wo kommt er her?«


      O’Brian tippte wild auf seinem Schirm herum.


      »Hm. Was sagen Sie dazu? Wie’s scheint, war dieser Kärpfling in Ihrem Heimatstaat zu Hause. Kalifornien.« Unvermittelt fing er schräg an zu singen: »I wish they all could be Cal-i-for-nia…«


      Dark ignorierte ihn. Der Fisch stammte aus Kalifornien– war buchstäblich hierher versetzt worden. Genau wie die Führungskräfte der US-Ölgesellschaften. So viel verriet ihnen die Uhr.


      »Haben wir eine Liste der leitenden Angestellten von Ölfirmen hier in Dubai?«, fragte Dark.


      Natasha schüttelte den Kopf. »Jeder bei Intertrust wurde überprüft. Keiner wird vermisst. Das war eines der ersten Dinge, die ich überprüft habe, nachdem wir gelandet sind.«


      »Was ist mit den anderen Gesellschaften?«


      »Oooh– ja!«, rief Deckland O’Brian und tippte abermals wild auf seinem Schirm herum. »Gute Idee, Steve-O. Ich bin dran.«


      Im selben Augenblick klingelten überall im Polizeipräsidium von Dubai die Alarme.


      Natasha Garcon stürzte sich sogleich ins Getümmel. Sie nahm einen Beamten beiseite und redete hastig in Arabisch auf ihn ein. Der Polizist sah eindeutig entsetzt aus, der bestürzte Ausdruck auf seinem Gesicht verriet Dark, dass der Mann noch nie etwas Vergleichbares erlebt hatte.


      »Was ist passiert?«, fragte er.


      »Sie haben einen Körper gefunden, in einer Ferienanlage auf der anderen Seite der Stadt«, sagte Natasha.


      »Wo in der Anlage?«


      »Ähm… über die ganze Anlage verteilt.«


      Deckland O’Brian blickte von seinem Tablet-PC auf. »Ich habe eine Suche laufen lassen, und nur für die Akten: Ich wette tausend Pfund drauf, dass der Name des Opfers Charles Murtha lauten wird.«


      AP (Naher Osten)


      Neueste Meldung: Toter in exklusiver Ferienanlage in Dubai aufgefunden.
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      Auf der anderen Seite der Stadt verwandelte sich das Wasser im Fluss in Blut.


      Es war ein künstlicher Fluss inmitten einer exklusiven Ferienanlage, die erst vor wenigen Jahren errichtet worden war, während des Baubooms in Dubai. Künstliche Landschaften waren damals die große Mode gewesen– Wintersportorte mitten in der Wüste, beispielsweise. Hier, in dieser Ferienanlage, konnte man an den künstlichen Ufern eines gefälschten Amazonas Cocktails schlürfen, komplett mit animatronischer Tierwelt und in »authentisch« natürlicher Geräuschkulisse.


      Als das Blut zu fließen begann, hielten die halb betrunkenen Gäste es zuerst für irgendeinen Spezialeffekt, aus Anlass eines Feiertags oder vielleicht sogar als Werbung für einen neuen Film. Jedenfalls so lange, bis ein minderjähriger Gast eine abgetrennte Hand am Rande des mächtigen Stroms entlangtreiben sah.


      »Was zur Hölle…«


      »OH MEIN GOTT!«


      »Ist das…«


      Weitere Körperteile folgten rasch. Sie dümpelten auf den schaumigen roten Fluten vorüber, und eilig wurde die Polizei gerufen.


      Ein paar der Gäste waren geistesgegenwärtig genug, mit ihren Smartphones Fotos zu schießen und sie bei den sozialen Netzwerken einzustellen. Es dauerte nicht besonders lang, bis das Internet die Ereignisse zusammenfügte.


      Heilige Scheiße! Hab gerade gehört, dieser »Labyrinth«-Spinner hat ein Rätsel nach Dubai geschickt!


      Vor 2Minuten


      Hat er einen Promi getötet? #Labyrinth


      Vor 2Minuten


      Ernsthaft, was will der Typ? Fliegt er um die Welt, braucht seine Bonusmeilen auf und bringt zum Spaß Leute um?


      Vor 1Minute


      Hoffe, er schaut mal bei meinem Exmann in Miami vorbei #Labyrinth


      Vor 1Minute


      Als Dark und der Rest des Teams bei der Ferienanlage eintrafen, gingen die Nachrichten längst um die Welt (#Labyrinth). O’Brian verfolgte es auf seinem Handy.


      »Ich habe noch nie ein Stichwort bei Twitter derart brummen sehn«, sagte er aufgeregt. »Die Leute fahren voll auf diese Sache ab.«


      »Wahrscheinlich sieht er zu«, sagte Dark. »Holt sich seinen Kick von der Aufmerksamkeit, von der Öffentlichkeit. Gibt es irgendeine Möglichkeit, ihm durch die sozialen Netzwerke zu folgen?«


      »Machen Sie Witze?«, fragte O’Brian. »Es gibt Millionen von Menschen, die das Zeug lesen.«


      »Was wäre, wenn wir es zurückverfolgen? Herausfinden, wer als Erster über Dubai geredet hat?«


      »Das ist einfach. Aber was würde das beweisen?«


      »Ich glaube, er ist derjenige, der die Dinge vorantreibt«, sagte Dark. »Er erzählt es weiter, wie ein stolzer Vater.«


      »Twittert ihn später«, warf Natasha ein. »Wir sind fast am Tatort.«


      Das Team teilte sich auf, entsprechend ihrer Fachgebiete. Deckland O’Brian klinkte sich in den Computer und das Überwachungssystem der Anlage ein, Natasha Garcon nahm Verbindung mit den Eigentümern auf, damit Global Alliance überall Zugang erhielt. Hans Roeding ging in der Anlage auf die Jagd, für den Fall, dass Labyrinth sich noch in der Nähe aufhielt. Steve Dark, der einzige echte Polizist unter ihnen, schloss sich natürlich der Spurensicherung an, die schon vor Ort tätig war.


      In einem kleinen künstlichen Wirbel nahe einer Bar am Flussufer fand Dark die Hand. Er lieh sich einen Eimer mit Eis und einen Plastikbeutel, fischte die Gliedmaße heraus und verstaute sie. Er hatte keine Hilfsmittel dabei, aber alles, was er brauchte (und noch einiges mehr), gab es in der Gulfstream.


      Er zweifelte nicht daran, dass dies der Körper von Charles Murtha war, dem Manager einer Ölgesellschaft, der sich vor vier Tagen krankgemeldet hatte. Auf O’Brians Hinweis hin hatte Garcon sich mit dessen Firma in Verbindung gesetzt, während sie noch durch die Stadt gerast waren. Murthas Sekretärin hatte angenommen, dass ihr Chef einen freien Tag mit Alkohol und Drogen genoss– Druck im Job und das übliche Blabla.


      Irgendwann allerdings musste »Labyrinth«– oder einer seiner Komplizen– Murtha entführt haben. Sie hatten ihn am Leben gehalten, bis zu dem Augenblick, als der goldenen Uhr die Kraft ausging und die Zeiger stehen blieben.


      Das Management der Ferienanlage hatte den künstlichen Fluss gestoppt. Dark sprang hinein und folgte dem Lauf bis zur Quelle. Mit Garcons Hilfe spürte er einen Wartungstrupp auf, der ihn in das unterirdische Netz von Rohren ließ, die das Wasser heranführten. Auf halbem Weg eine Reservezuleitung hinauf fand Dark die zerrissenen Ketten– aber nicht viel mehr. Trotzdem, das war eindeutig die Stelle, wo Murtha festgehalten worden war, bis Tonnen von Wasser durch das Rohr stürzten und ihn in einem einzigen hässlichen Schwall in Stücke rissen. Und zugleich wie mit einem Hochdruckstrahl alle forensischen Beweise aus dem Rohr spülten.


      Dark wusste es, weil O’Brian nach ihnen rief und sie aufforderte, sich sofort auf seinem Tablet-PC einzuwählen.


      Labyrinth hatte sein nächstes Video hochgeladen.


      Der Manager hängt in dem Tunnel. Er sagt, »Mein Name ist…«. Er zögert. Er ist halb wahnsinnig vor Angst. »Mein Name ist Charles Murtha, und die Erde, auf der wir leben, ist ein Geschenk! Ein Geschenk an ihre Bewohner! Und wie bedanken wir uns für diese Gabe? Wir schänden Mutter Erde dafür! Wir nehmen, was uns gegeben wurde, und wir verbrennen es und beschmutzen es und ersticken es! Aber es reicht! Die Erde war lange vor uns hier, und das werden wir respektieren!«


      Dann kam das Wasser. Die Woge traf mit einer solchen Gewalt auf die Kamera, dass die Bildschirmdarstellung zuckte, bevor sie verschwand. Aber wenn man genau hinsah, in dem Sekundenbruchteil, bevor das Wasser zuschlug und das Bild sich in weißem Rauschen verlor, konnte man sehen, wie Charles Murtha, leitender Angestellter einer Ölgesellschaft, buchstäblich in Stücke gesprengt wurde.


      Das Video schloss mit einer Texttafel:


      ICH HELFE EUCH


      AUS DEM


      LABYRINTH


      ES IST NOCH


      NICHT ZU SPÄT


      DIE WELT


      ZU RETTEN


      Habt ihr das gesehen? Standbild auf 2:43, und ihr könnt den Scheißkerl EXPLODIEREN sehen


      Dollarhyde28 vor 19Sekunden


      Der Typ hat nicht ganz unrecht. Scheiß auf die gierigen Ölmultis


      Felding11 vor 1Minute


      Hey, FosterK777, denk ans Video, wo US Army von ihren Helis Zivvis abballert. Wo ist der Unterschied?


      2Buzz2 vor 2Minuten


      Ich kann nicht glauben, dass das immer noch online ist und dass wir alle das anschauen. Ich meine, das sind Bilder, wie ein Mensch stirbt!


      FosterK777 vor 3Minuten


      Du bist nicht der Echte


      Dazzaland101010 vor 5Minuten


      Und das Beste kommt noch


      enterthelabyrinth vor 6Minuten
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      Brüssel, Belgien


      Das Mobiltelefon vibrierte. Als Anrufer wurde TREY angezeigt, und obwohl Alain Pantin, Abgeordneter des Europäischen Parlaments, in seinem beengten Büro in der Nähe des Leopoldparks gerade mitten in sieben Projekten gleichzeitig steckte und an zwei Telefonkonferenzen teilnahm, nahm er das Handy von seinem Schreibtisch und hielt es sich ans Ohr.


      »Haben Sie die Nachrichten verfolgt?«, fragte Trey.


      »Welche Nachrichten?«, fragte Pantin. Er blinzelte und versuchte, sich an die wichtigsten Schlagzeilen der letzten Stunden zu erinnern. Die Revolution im Nahen Osten? Der Zusammenbruch des Gesundheitssystems im Westen? Der neueste Sexskandal eines Politikers?


      »Die Nachrichten über Labyrinth.«


      Trey hatte die provozierende Angewohnheit, mitunter in Rätseln und Andeutungen zu sprechen. Scheinbar aus heiterem Himmel kam er plötzlich auf Einspielergebnisse zu sprechen, auf die Verunreinigung von Wasserquellen im Nahen Osten oder auf irgendwelche anderen nebensächlichen Details vom anderen Ende der Welt. Aber Pantin hatte die Erfahrung gemacht, dass es sich auszahlte, wenn man den Dingen, für die dieser Mann sich interessierte, ebenfalls Aufmerksamkeit schenkte.


      »Labyrinth– Sie meinen diesen Mörder, der Rätsel aufgibt?«, fragte Pantin.


      »Oh, da steckt viel mehr dahinter. Lassen Sie sich von jemandem aus Ihrem Stab eine Zusammenfassung geben. Nein, besser noch, ich schicke Ihnen selbst etwas rüber. Die Sache fasziniert mich. Die Auswirkungen könnten gewaltig sein.«


      Pantin wusste nicht, was das bedeuten sollte. Andererseits, Trey dachte immer viel schneller und präziser als er. Die beiden hatten sich vor drei Jahren bei einer Abendgesellschaft in Spanien getroffen, und es war Trey gewesen, der Pantin– nach nur einer kurzen, aber tiefgründigen Unterhaltung– nahegelegt hatte, bei der Wahl für das Europäische Parlament anzutreten. Pantin hatte diesen Vorschlag mit einem höflichen Scherz abgetan und dann die ganze Nacht damit zugebracht, an die Decke seines Hotelzimmers zu starren, bis ihm bewusst geworden war, dass sein unkonventioneller beruflicher Werdegang ihn genau darauf zugeführt hatte. Verblüffend. Trey hatte nur Minuten und ein paar aufschlussreiche Fragen benötigt, um das ans Licht zu bringen; Pantin zählte das zu den bedeutsamsten Augenblicken seines Lebens.


      Am darauffolgenden Morgen hatte er Trey angerufen und gefragt, ob dieser sich seinem Wahlkampfteam anschließen wolle. Trey hatte höflich abgelehnt und ihn wissen lassen, dass er sich nicht binden könne, dass er ihm aber gerne mit Rat und Anregung zur Seite stünde, wo immer es ihm möglich sei. Pantin gewann die Wahl mit großem Vorsprung, und Trey war der Mann hinter den Kulissen, der dabei geholfen hatte– nicht nur dabei, einen Sitz im Parlament zu erringen, sondern zu einer der führenden Stimmen Europas zu werden.


      Jetzt stand für Pantin die Wiederwahl an, und das war ein guter Grund, Trey und seine Launen dann und wann zu erdulden.


      »Ich habe gehört«, sagte Pantin, »er hat wieder zugeschlagen. Irgendwo im Nahen Osten?«


      »Die Morde erregen eine gewisse Aufmerksamkeit durch ihre grausame und bizarre Ausführung. Doch wenn man über den Grand Guignol einmal hinwegsieht und der Botschaft lauscht, dann erkennt man, denke ich, eine Person, die der Welt wirklich in einer Weise gegenübertreten möchte, wie wir es nie zuvor erlebt haben.«


      »Gegenübertreten?«


      »Er ist ein Mörder, dem es nicht ums Morden geht. Er will der Welt eine Nachricht schicken. Und was dieser Labyrinth benötigt, ist jemand, der ihm von der Weltbühne aus antwortet.«


      »Sicher. Und zwar Interpol«, sagte Pantin.


      »Ich dachte dabei an Sie.«


      »Was… an mich?«


      »Das ist genau das, was Sie jetzt für Ihre Karriere brauchen.«


      Als noch junger belgischer Abgeordneter im Europaparlament galt Pantin als ein frisches Talent mit viel versprechender Zukunft. Niemand wusste, dass Trey seinem jungen Schützling insgeheim half, dieses Ziel mit ganzer Kraft zu verfolgen. Pantin wusste nicht, welcher Arbeit Trey hauptberuflich nachging; es gab Gerüchte, dass er ein Angehöriger des britischen Geheimdienstes gewesen war, aber nichts davon war gesichert. Trey selbst hatte wiederholt geäußert, dass er niemals selbst für ein politisches Amt antreten würde; er mochte es viel zu sehr, hinter den Kulissen die Fäden zu ziehen. Die graue Eminenz zu sein.


      »Führt mich das nicht etwas zu sehr in die Gosse?«, fragte Pantin. »Der Mann ist ganz klar ein Psychopath. Es würde seltsam aussehen, wenn ich auf ihn zu sprechen komme, vor allem, weil er nicht einmal in der Nähe von Europa aktiv geworden ist.«


      »Vergessen Sie einmal die Verbrechen, und denken Sie über seine Botschaft nach.«


      »Die da wäre?«


      »Nach seinen Angriffen auf die Unterhaltungs- und die Ölindustrie zu schließen«, sagte Trey, »würde ich zu sagen wagen, dass er ein Problem mit Gier und Egoismus hat. Das klingt ganz wie die Wahlkampfversprechen eines gewissen jungen Europaparlamentariers, den ich kenne.«


      »Sie wollen mir doch bestimmt nicht raten, dass ich mich in eine Reihe mit einem Verrückten stelle?«


      »Nein. Sie verurteilen die Taten, und dann nehmen Sie selbst den Diskurs in die Hand. Dieser Labyrinth mag gestört sein, aber hinter seiner Wut stehen echte Sorgen. Ihre Sorgen, genau genommen. Das ist eine Möglichkeit, Ihren Anliegen auf spektakuläre Weise Gehör zu verschaffen.«


      Pantin zögerte. Dieser Rat schien allem zu widersprechen, was Trey ihn je gelehrt hatte.


      »Ich weiß nicht, Trey.«


      »Sie müssen es nicht wissen. Ich gebe zu, es ist ein gewagtes und gefährliches Spiel. Alles, was ich vorschlagen möchte, ist also, dass Sie Labyrinth Ihre Aufmerksamkeit schenken. Lesen Sie alles darüber. Denken Sie über seine Botschaft nach. Manchmal beginnt eine Revolution mit der Tat einer einzelnen Person. Schauen Sie sich Tunesien an und den armen Burschen, der sich selbst angezündet hat. Den könnte man auch als einen Verrückten bezeichnen, aber er hatte eine Botschaft, und diese Botschaft verbreitete sich wie ein Virus. Was diesen Labyrinth angeht? Ich denke nicht, dass er so bald verschwinden wird, und die Welt wird jemanden brauchen, der darauf reagiert. Der aus dem Schlechten etwas Gutes destilliert. Ich denke, das sollten Sie sein.«


      »Vielen Dank, Trey. Sie haben mir einiges zum Nachdenken gegeben.«


      »Ich schicke Ihnen innerhalb der nächsten Stunde eine Mappe darüber.«


      Pantin legte das Telefon auf. Mit einer höflichen Entschuldigung verabschiedete er sich aus den beiden Telefonkonferenzen und starrte durch das Bürofenster hinaus in den Park. Wie üblich war Treys Rat so beschaffen, dass er im ersten Augenblick schockierte, aber mit der Zeit immer verlockender klang.


      Bis er, ganz plötzlich, vollkommen vernünftig erschien. Die Menschen liebten einen Anführer, der Ruhe und Vernunft vermitteln konnte.


      Pantin lächelte unwillkürlich.


      Komm schon, Labyrinth.


      Zeig, was du hast.


      New York Times


      Neueste Meldung: Postet Labyrinth in Internet-Communities?


      AP News


      Neueste Meldung: Angestellter einer Ölgesellschaft in Texas von Jugendlichen angegriffen, die »Labyrinth« zitieren.


      Guardian


      Neueste Meldung: Naturschutzorganisationen fordern Boykott von IPC-Produkten bis zur Klärung der »Labyrinth«-Vorwürfe.
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      DARK


      Dubai, Vereinigte Arabische Emirate


      Dark war früher schon verhöhnt worden. Sqweegel– sein langjähriger Erzfeind, der Serienmörder, der keine Spuren hinterließ– war vor über fünf Jahren erledigt worden, aber in einer dunklen Ecke von Darks Geist lebte er weiter. Sqweegel hatte sich ganz auf Steve Dark persönlich konzentriert, er hatte Dark aus dem Winkel getrieben, in dem dieser sich verkrochen hatte, und ihn quer durch das Land gehetzt, mit einer blutigen Spur voller Grausamkeiten und Leichen bis zur letzten Begegnung. Diese Begegnung hatte Dark alles abverlangt. Wenn es also etwas gab, das Dark mittlerweile verabscheute, dann waren es spöttische Herausforderungen von Mördern, die glaubten, sie wären stärker, schneller und schlauer als die Polizisten, die hinter ihnen her waren.


      Aber Dark hatte Labyrinths Masche inzwischen durchschaut.


      Das Rätsel beschrieb die Art und Weise des Mordes. Bei der Schauspielerin und dem Produzenten war der Hinweis wörtlich zu verstehen gewesen: Erschossen, erhängt, ertränkt, genau wie im Rätsel. Bei dem Manager der Ölgesellschaft war das Mordwerkzeug ein künstlicher Fluss gewesen.


      Der Gegenstand verwies auf das Wer. Die Aktzeichnung. Der ausgestorbene Fisch aus Kalifornien.


      Und die Uhr enthüllte schließlich das Wann. Sie gab aber auch noch einen Hinweis auf die Person und auf die Methode. Alles hatte eine symbolische Bedeutung. Alles war sorgfältig im Voraus geplant.


      Um die Empfänger dieser Botschaft zu verhöhnen.


      Aber das, so erkannte Dark, würde sich letztendlich zu seinem Vorteil auswirken. Labyrinths festgefahrenes Muster war seine verwundbare Stelle. Er glich einem Irren, der eine übermäßig komplizierte Trickfalle aufstellte. Dark musste nichts weiter tun, als zur rechten Zeit ein Stück aus der Konstruktion zu entfernen, und schon konnte er zusehen, wie das Konstrukt des Killers rings um ihn zusammenfiel. Das war in gewisser Hinsicht ein vertrautes Gefühl. Wäre Dark nur ein wenig scharfsinniger gewesen, hätte er auch Sqweegels Muster viel früher durchschauen können. Es war, als hätte das Schicksal ihm eine zweite Chance gegeben.


      Dennoch, das erklärte noch nicht, was für ein Interesse Blair und Global Alliance an dem Fall hatten.


      »Ich will mit Blair reden«, sagte Dark zu Natasha Garcon.


      »Sie haben ein Telefon.«


      »Eine Nummer wäre auch praktisch.«


      Natasha seufzte. Sie hatte die letzten Stunden damit verbracht, den Eigentümern jede nur verfügbare Sekunde Material von den Überwachungskameras der Urlaubsanlage abzuschwatzen, und sie war müde von der Anstrengung. Die Tatsache, dass sie offensichtlich Probleme damit hatten, mit einer Frau zu arbeiten, machte die Sache nicht leichter. Natasha machte ein Riesenaufhebens darum, wie sie ihr Mobiltelefon aus der Tasche zog, durch die Kontakte blätterte, auf das Display drückte und das Telefon dann an Dark weitergab.


      »Danke«, sagte er und hielt sich das Telefon ans Ohr. Blair war beim ersten Klingeln dran.


      »Was gibt es Neues, Natasha?«


      Dark hielt sich nicht mit einer Erklärung auf. Stattdessen fragte er: »Etwas will mir nicht aus dem Kopf.«


      »Ach, Dark«, sagte Blair. »Was denn?«


      »Nach allem, was Sie mir erzählt haben, arbeitet Global Alliance im Verborgenen und schaltet Bedrohungen aus, bevor sie sichtbar werden. Die Sache hier ist sichtbar. Die ganze Welt redet darüber. Was können wir da beisteuern, was keine andere Behörde derzeit schon tut? Ich habe das Gefühl, wir rennen hier nur dem verpassten Bus hinterher.«


      »Was schlagen Sie vor?«


      »Konzentrieren wir uns darauf, einen Schritt vorauszudenken. Vergessen wir Dubai erst einmal. Es ist vorbei, und er hat hier erreicht, was er wollte. Wir haben diese Runde verloren. Denken wir an die nächste, wie beim Schach, und versuchen wir, seinen folgenden Zug vorwegzunehmen.«


      Auf der anderen Seite der Verbindung blieb es einen Augenblick lang still. Dark befürchtete schon, dass er zu weit vorgeprescht war.


      Stattdessen sagte Blair:


      »Sie haben recht. Lassen Sie mich mit Natasha reden.«
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      LABYRINTH


      


      Nun erwacht die Welt endlich aus ihrem Schlummer und fängt an, zuzuhören.


      Ich lese alles, die


      Schlagzeilen,


      Tweets,


      Status-Updates,


      Push Notifications,


      Blog-Einträge,


      Kommentare.


      Und, ja, die Leute werden aufmerksam.


      Wenn du eine einzige kühne Aussage tätigst, kann man dich immer noch als einen Exzentriker abtun und deine Tat als isolierten Einzelfall. Genauso stand es auch in den Medien. Die Menschen verstehen vereinzelte Ausbrüche und können damit umgehen. Selbst eine Erschütterung flaut ab. Man denke nur an die Lehren vom 11.September. Rasch kehrt wieder Normalität ein. Die Leute wollen, dass alles normal bleibt. Sie sehnen sich danach, weil es beruhigend ist und Sicherheit verspricht.


      Damit sich wirklich auf der Welt etwas ändert, musst du eine weitere Aussage folgen lassen.


      Eine, die die Tragweite deiner Botschaft deutlich macht.


      Eine, die zeigt, wie ernst du es meinst.


      Das ist die Art, wie du die Welt rettest.


      Ein Schlag nach dem anderen.


      Bald nach meiner Landung in Johannesburg besteige ich ein Taxi, das mich zu meinem Arbeitsplatz bringt. Ich muss das nächste Geschenk vorbereiten. Die Räumlichkeiten, die ich dafür angemietet habe, liegen in einem unscheinbaren Hochhaus. Man kennt mich hier. Sie lächeln und nicken mir zu, weil ich höflich und nett und gut aussehend bin und gepflegt aussehe und weil ich mich nie lange genug in ihrer Gegenwart aufhalte, dass sie einen anderen Eindruck bekommen könnten. Der ein oder andere von ihnen mag mich schon einmal irgendwo gesehen haben, im Fernsehen vielleicht… Aber sie sprechen mich nicht darauf an und starren auch nicht, denn das wäre unhöflich.


      Hallo,


      sagen sie.


      Und dann sagen sie irgendwas über das Wetter oder erkundigen sich nach meinem Flug. Ich tue ihnen also den Gefallen und sage:


      Wussten Sie, dass sie inzwischen sogar die Kissen in Rechnung stellen? Ist das nicht verrückt? Ich schätze Komfort genauso wie jeder andere, aber für neun Euro habe ich es lieber etwas unbequem.


      Sie lachen und lächeln gemeinsam mit mir, obwohl das, was ich sage, nicht besonders lustig ist.


      Ich schaue sie an und fahre fort:


      Ich hoffe, Sie sehen mir die zerknitterte Jacke nach. Wie sich gezeigt hat, funktioniert sie genauso gut wie ein Kissen. Natürlich sollte man daran denken, vorher die Stifte aus den Taschen zu nehmen!


      Sie lachen wieder, lebhafter jetzt, denn so sind sie abgerichtet.


      Ich könnte sie beiseitenehmen und ein paar Worte mit ihnen wechseln, und innerhalb einer Stunde würden sie sich selbst die Kehle durchschneiden und mit ihrem Blut Pentagramme an die Wände zeichnen.


      Einfach nur, weil ich es ihnen eingeredet habe.


      Aber nein.


      Ich muss ein weiteres Paket vorbereiten.


      Ich nehme den Aufzug nach oben zu meinem persönlichen Büro, wo mein Gast schon auf mich wartet.


      Insgesamt ist es vergleichsweise einfach; die Gegenstände, die ich dafür brauche, habe ich schon vor Monaten über eine Reihe von Mittelsmännern und anonymen Paketfächern liefern lassen. Nichts davon lässt sich zu mir zurückverfolgen.


      Selbst wenn jemand schlau genug war, die einzelnen Sendungen zu überwachen, sie abzufangen und zu öffnen, so hätte er dabei nur irgendwelche für sich genommen bedeutungslose Dinge gefunden:


      Ein Buch.


      Ein zurechtgeschnittenes Stück Stein.


      Doch wenn man das Spiel verstand…


      Dann bedeutete es alles.


      Und bald werden sie es verstehen.
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      DARK


      Luftraum über Europa


      Als das Team wieder nach Frankreich zurückflog, waren sie alle erschöpft. Doch ihre Mühen waren vergebens geblieben. Der als Labyrinth bekannte Verdächtige hatte keinen einzigen Fingerabdruck zurückgelassen, weder digital noch anderweitig. Keine Gerätschaften, kein Stück Ausrüstung, keine Buchungen, keine Versandbestätigungen, keine wie auch immer geartete Kontaktperson. Es war, als hätte ein Geist das Aquarium mit dem Fisch und die goldene Uhr geschickt und das Rätsel auf den Briefbogen der Gesellschaft gekritzelt.


      Nun war es an der Zeit, zum wirklichen Hauptquartier von Global Alliance zurückzureisen, um ihren Gegenangriff zu planen.


      »Mir ist gerade bewusst geworden«, sagte Dark, »dass ich keine Ahnung habe, wohin wir unterwegs sind. Wo liegt das Hauptquartier von Global Alliance?«


      O’Brian grinste. »Hat er es Ihnen nicht erzählt? Oh, Sie werden es lieben.«


      Paris, Frankreich


      Vor beinahe zweihundert Jahren fing Paris an, den Kalkstein unter seinen Füßen hervorzuziehen, um seine großartigen Bauwerke zu errichten. Was blieb, war eine Reihe unterirdischer Steinbrüche, die später von Pilzzüchtern, Angehörigen der Résistance, von Nazi-Invasoren und seit kurzem auch von städtischen Entdeckern genutzt wurden, die regelmäßig in die Tunnel und Gruben eindrangen, um sie für Partys zu nutzen oder einfach nur wegen des Nervenkitzels. Die Franzosen hatten es in den 50ern verboten, diese Tunnel zu betreten, aber das hielt die Cataphiles nicht auf.


      Es hielt auch Damien Blair nicht auf, als es an der Zeit war, eine Zentrale für seine expandierende Global Alliance zu suchen.


      Wenn man nicht Blair war oder zu seinem Team gehörte, war es schwierig, in das Hauptquartier hineinzugelangen. Bewaffnete Posten bewachten die drei Eingänge: einen verborgenen Aufzug zu einem darüberliegenden Hochhaus, eine unterirdische Laderampe im geheimen Geschoss einer Tiefgarage (groß genug, um Fahrzeuge unterzubringen)– und, für Notfälle, die Kreuzung eines Abwasserkanals einige Blocks entfernt.


      Selbst wenn man sich seinen Weg an den bewaffneten Posten vorbeierkämpfen konnte– von denen viele im Kampf genauso versiert waren wie Hans Roeding, der sie ausgebildet hatte–, musste man, um in die Tunnel zu gelangen, noch eine komplexe Abfolge von biometrischen Sicherungen überwinden. Und, noch einmal: Wenn man nicht Blair war oder zu den handverlesenen Mitgliedern seines Teams gehörte, dann würde die Struktur der Iris, die Form der Ohrläppchen, die Wirbel der Haut auf der Nase oder die Struktur der Adern auf dem Handrücken einen rasch verraten. Abriegelung. Alarm. Einschließung. Und anschließend bräuchte man einen sehr guten Rechtsanwalt.


      Der zentrale Komplex lag sechs Stockwerke unterhalb der Straße und umfasste einen Besprechungsraum, eine Waffenkammer, ein ultramodernes forensisches Labor, Bibliothek, Turnhalle und Quartiere für die Teamangehörigen.


      Als das neueste Mitglied erhielt Dark ein einfaches Zimmer und eine Grundausstattung: Kleidung (in seiner Größe und mit perfektem Sitz), Toilettenartikel, ein neues Smartphone und einen Tablet-PC. Blair ließ ihn wissen, dass er mittels des Computers bestellen konnte, was auch immer er brauchte; alles würde innerhalb von sechs Stunden bei den Wachen an der Laderampe angeliefert. Wenn er etwas besonders eilig benötigte, sollte er es einfach als dringend kennzeichnen, und es würde innerhalb von dreißig Minuten per Kurier gebracht. Genau wie Pizza, dachte Dark.


      Doch was Dark sich am meisten wünschte, das war ein Anruf bei seiner Tochter Sibby, um ihre Stimme zu hören. Bei ihm zu Hause allerdings war es drei Uhr morgens. Er konnte sie nicht an einem Schultag wecken.


      Stattdessen kroch er also in das steife Doppelbett, das man ihm hingestellt hatte, und sagte sich, dass er ein paar Stunden Schlaf dringend nötig hatte– mindestens! Dark hatte seit Tagen nicht mehr geschlafen, jetzt, wo er darüber nachdachte. Nicht, seitdem er von Labyrinths erstem Paket gehört hatte.


      Und jetzt konnte er ebenfalls nicht schlafen.


      Sein Gehirn weigerte sich einfach, zurückzuschalten.


      Nicht, bevor er den nächsten Zug des Mörders ergründet hatte.


      Wenn Darks Verstand erst einmal auf einen Fall fixiert war, gab es wenig, was er tun konnte. Es war fast wie ein Dämmerzustand. Das Kino in seinem Kopf spielte ihm schlaglichtartig Szenen des Verbrechens vor (den blutigen Fluss, den Wecker, die goldene Uhr, das verwüstete Verhörzimmer, die Skizze von Bethany Millar), in einer endlosen Schleife, während der analytische Teil seines Verstands versuchte, all das zusammenzubringen. Irgendein kranker Wichser da draußen war von denselben Dingen besessen gewesen…


      Worauf also hatte er seine Gedanken als Nächstes gerichtet?


      Wovon war Labyrinth jetzt besessen?


      Wie auch immer– bevor Dark die Teile zusammenfügen konnte, schlug der Mörder erneut zu.


      AP News


      Neueste Meldung: Berichte über neues Labyrinth-Rätsel in Südafrika.


      Die Mitglieder von Global Alliance versammelten sich im Besprechungsraum. Alle blickten verschlafen drein, außer Dark, der ohnehin nicht geschlafen hatte.


      »Also fliegen wir nach Südafrika?«, fragte O’Brian.


      Blair schüttelte den Kopf. »Wir gehen nirgendwohin, solange wir keine Bestätigung haben.«


      O’Brian ging dem Gerücht im Internet nach und versuchte, den Ursprung zu finden. Sie alle stimmten überein, dass es durchaus möglich war, dass Labyrinth selbst die Gerüchte in Umlauf brachte und die Flammen schürte, bevor er seine Sendung tatsächlich zustellte.


      In der Zwischenzeit bereitete Hans Roeding das Flugzeug vor und lud seine Waffen. Der Mann war der geborene Jäger, und er roch Blut. Natasha verfolgte die südafrikanischen Medien und hielt Ausschau nach Berichten über verdächtige Diebstähle oder vermisste Personen, die ihnen erste Hinweise hätten geben können.


      Dark brütete derweil in seinem unbeleuchteten Zimmer und versuchte weiterhin, die Teile zusammenzufügen. Von Los Angeles nach Dubai nach Südafrika– wo lag das Muster? Er konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass man sie durch einen weiteren Reifen springen lassen wollte.


      Er hatte vorher schon mit Mördern zu tun gehabt, welche die Geografie als Schachbrett gebrauchten und ihre Verbrechen aus der Gott-Perspektive heraus arrangierten.


      War das auch bei diesem Labyrinth der Fall?


      Nein… Er würde einen Irrgarten verwenden.


      Mit sich selbst in dessen Zentrum, wie der Minotaurus aus den antiken Sagen. Alle Wege führten zu ihm. Und er selbst würde sich daran freuen, zuzusehen, wie ein jeder in den muffigen Korridoren herumstolperte, verirrt und außerstande, das Muster zu sehen, das für ihn selbst doch so klar und eindeutig war…


      Innerhalb von Stunden stellte sich heraus, dass die Gerüchte stimmten. Ein neues Rätsel von Labyrinth, in Afrikaans geschrieben, war bei der Polizeiwache in einem Stadtviertel Johannesburgs abgegeben worden, das selbst schon als krimineller Brennpunkt galt.


      Blair stand hinter Natasha, als sie die Nachrichten des südafrikanischen Fernsehens verfolgte, während sie darauf wartete, dass der Anruf zu ihrem Kontaktmann bei der Polizei durchgestellt wurde. Wie es hieß, gehörten zwei Objekte zu dem Rätsel, aber die Vertreter der Regierung weigerten sich, bis zum Abschluss weiterer Untersuchungen mehr darüber zu sagen.


      »Ich habe es«, teilte Natasha ihnen nach einem kurzen Gespräch mit ihrer Kontaktperson mit. Sie tippte hastig und legte das Rätsel auf den ersten der drei riesigen Flachbildschirme, die an der Wand des Besprechungszimmers hingen:


      ICH BIN DER TEIL DES VOGELS, DER NICHT AM HIMMEL TREIBT,


      DER IM OZEAN SCHWIMMEN KANN UND DABEI TROCKEN BLEIBT.


      WAS BIN ICH?


      LABYRINTH


      »Was waren da für Gegenstände?«, fragte Blair.


      »Die Polizei schickt uns die Bilder. Sie werden gerade übertragen«, sagte Natasha. »Aber wie es aussieht, handelt es sich um ein Buch und eine Sonnenuhr.«


      »Was für ein Buch?«


      »Die alte Ausgabe einer britischen Schulfibel. Mindestens einhundert Jahre alt, in tadellosem Zustand. Einer der älteren Kollegen dort meint, es war eines der ersten Schulbücher, die unter britischer Herrschaft ausgegeben wurden. Sie untersuchen die Objekte gerade nach verborgenen Botschaften, Sprengstoffen, toxischen Substanzen… nach allem Möglichen.«


      »Die Gegenstände sind nicht die Mordwerkzeuge«, sagte Dark. »Sie vergeuden ihre Zeit.«


      Jeder im Raum drehte sich zu ihm um. Dark stand im Eingang und blickte gebannt auf die drei Bildschirme. Auf dem zweiten und dritten trafen gerade die Abbildungen ein.


      »Wir wissen das«, sagte Blair. »Aber sie gehen auf Nummer sicher, nach dem, was in L.A. geschehen ist.«


      Auf dem zweiten Bildschirm erschien ein Bild: die Sonnenuhr.


      »Können wir die Auflösung verbessern?«


      Wortlos tippte Natasha auf ihrem Tablet-PC und holte die Abbildung näher heran.


      »Was ist das?«, fragte sie. »Ist das… Blut?«


      »Sag der südafrikanischen Polizei, sie sollen die Uhr nach draußen bringen«, sagte Dark. »Nur so können wir erfahren, wie viel Zeit uns bleibt.«


      »Er liebt es wirklich, mit neuen Zeitmessern aufzukreuzen«, sagte O’Brian. »Goldene Uhren, Sonnenuhren…«


      »Er will uns wissen lassen, dass er an alles gedacht hat«, sagte Dark. »Und dass er flexibel ist. Nimmt man ihm seine Technik, kann er uns immer noch beikommen, mit so urtümlichen Dingen wie einem gedruckten Buch oder der ältesten Uhr der Welt.«


      Natasha leitete die Botschaft an die südafrikanische Polizei weiter. Sonnenuhren sind vom Standort abhängig– je nachdem, wo man steht, kommen ein paar Minuten hinzu oder fallen weg. Aber bald erhielten sie eine Antwort:


      Ihnen blieben ungefähr zehn Stunden, bevor Labyrinth wieder zuschlug.

    

  


  
    
      27.


      DARK


      


      Blair verlor keine Zeit dabei, sein Team in Aktion treten zu lassen.


      »Sie fliegen sofort nach Südafrika. Dark zufolge verbleiben uns zehn Stunden; der Flug nimmt die Hälfte der Zeit in Anspruch. Die Behörden vor Ort werden uns einen vollständigen Satz Fotos und 3-D-Rekonstruktionen von den Inhalten des letzten Pakets hochladen. Sie können diese Dinge während der Reise analysieren, so dass Sie sofort loslegen können, sobald Sie landen. Er fordert uns dazu heraus, ihn zu erwischen. Tun wir ihm also den Gefallen.«


      »Das ist ein Fehler«, sagte Dark.


      Blair blinzelte. »Wie bitte?«


      Die drei übrigen Mitglieder des Teams starrten Dark an. Sie waren anscheinend nicht daran gewöhnt, dass jemand dem weisen und allmächtigen Blair widersprach. Dark interessierte das nicht. Die letzten traurigen Jahre seiner Karriere bei der Special Circs hatte er damit zugebracht, den Befehlen eines anderen zu folgen statt seinen eigenen Instinkten.


      »Ein Fehler«, wiederholte er. »Labyrinth legt für uns den Köder aus, und wir rennen alle hinterher wie die Mäuse. Sollen wir so den Typen fangen? Indem wir uns in seinen kleinen Irrgarten begeben, genau so, wie er ihn für uns vorbereitet hat?«


      Blair lächelte bedauernd. »Er stellt uns auf die Probe. Er will sehen, ob wir intellektuell mit ihm mithalten können. Wir können Labyrinth nur fangen, indem wir seine Spielchen mitmachen und ihn dabei schlagen, bevor seine Frist verstrichen ist. Er glaubt, dass er schlauer ist als wir, und ich weiß, dass er sich da täuscht.«


      »Ich sage Ihnen, was mich bei der Sache stört«, sagte Dark. »Kann es ein Zufall sein, dass er uns gerade genug Zeit gibt, um den Ort des Geschehens zu erreichen und zuzuschauen, wie eine weitere Person stirbt?«


      »Bei Ihnen hört sich das so an, als wäre das eine persönliche Sache. Doch es gibt keinen Grund, warum Labyrinth von unserer Existenz wissen sollte. Nach allem, was er weiß, sind wir ganz gewöhnliche auswärtige Ermittler, die von der Polizei in Dubai als Unterstützung herangezogen wurden. Wir arbeiten geheim.«


      »Ich habe so ein Gefühl, dass er Bescheid weiß«, sagte Dark. »Ein kranker Wichser wie der wird sehr sorgfältig darauf achten, wer hinter ihm her ist. Darum geht es ja bei dem ganzen Spiel.«


      O’Brian lachte. »Und darum… was, Dark? Wie würden Sie damit umgehen? Sollen wir dieses Monster einfach den nächsten Menschen umbringen lassen? Wir versuchen es nicht einmal? Ist das Ihre Lösung?«


      »Nein«, sagte Dark. »Wir konzentrieren uns auf die nächste Sendung. Diejenige, die er noch gar nicht abgeschickt hat.«


      Natashas Augen leuchteten auf. »Sie haben ein Muster erkannt? Etwas, das wir übersehen haben?«


      Sie alle drehten sich um und blickten Dark erwartungsvoll an.


      »Nein. Noch nicht.«


      Blair trat vor. »Sie kennen die Lösung des Rätsels, nicht wahr?«


      »Ja«, antwortete Dark. »Ein Schatten.«


      »Sie haben also die Teile des Puzzles. Warum sollten wir nicht mit dem arbeiten, was man uns gegeben hat?«


      »Aus genau diesem Grund«, sagte Dark. »Weil man es uns gegeben hat. Weil es eine Leine ist, an der er uns führt. Ich mache mir keine Gedanken um dieses Rätsel, mich interessiert das nächste. Er hat diese ganze Sache so weit vorausgeplant, dass wir, wenn wir uns an seine Rätsel halten, immer nur hinter ihm herlaufen werden. Die Gegenstände, die er geschickt hat, müssen lange im Voraus gestohlen oder gekauft worden sein, und es gibt keinen Grund zu der Annahme, dass er zu diesem Zeitpunkt nicht schon zehn oder zwölf Züge vorausdenkt.«


      Blair ging in dem Raum auf und ab und schien über Darks Worte nachzudenken.


      »Also gut. O’Brian, ich will, dass Sie und Roeding die Untersuchung in Südafrika führen. Dark, Sie und Garcon bleiben hier und kümmern sich um Labyrinths nächsten Zug. Mal sehen, ob sich aus Darks Theorie etwas machen lässt. Zugleich setzen Sie beide sich ebenfalls mit der aktuellen Lieferung auseinander und teilen alles, was Sie darüber herausfinden, O’Brian und Roeding mit. Verstanden?«


      Das Team nickte und ging auseinander. Als Dark zur Tür ging, trat Natasha ihm in den Weg.


      »Ich hoffe, Sie wissen, was zur Hölle Sie da tun.«

    

  


  
    
      28.


      LABYRINTH


      


      Eine gut gelaunte Mitarbeiterin hält Labyrinth im Korridor auf. Sie berührt ihn am Arm und fragt:


      Kann ich Ihnen helfen?


      Mit diesem entzückenden südafrikanischen Akzent.


      Labyrinth sagt:


      Nun, ja, Sie können mir helfen.


      Labyrinth hat ein Gesicht, dem die Leute vertrauen, und ein Auftreten, das sie entwaffnet. Das ist auch der Grund, warum die Frau nicht einmal zusammenzuckt, als er in die Brusttasche seines Jacketts greift und einen verschlossenen Plastikbeutel herausholt, der einen menschlichen Finger enthält. Ihr Mund öffnet sich ein wenig, als er ihr sagt:


      Mein Name ist Labyrinth, und ich möchte ein Geständnis ablegen.


      Schaut sie euch an.


      Sie kennt diesen Namen. Sie hat die Berichte gelesen. Sie hat die Nachrichten gesehen. Sie ist medienerfahren. Sie weiß, selbst wenn dieser Mann nicht der wirkliche Labyrinth ist, so ist er doch mit größter Wahrscheinlichkeit ein Verrückter, und das könnte genauso schlimm sein.


      Jetzt sind Sie nicht mehr so eifrig darauf bedacht, zu Diensten zu sein, nicht wahr?


      Augen


      Mund


      Muskeln


      Titten


      Fotze


      alles angespannt.


      Na, komm schon, Mädchen. Weiteratmen. Sie können das. Es ist ja nicht so, dass Ihr Finger da in dem Beutel liegt.


      Und natürlich ist es nicht ihr Finger.


      Wenn man einen Abdruck von diesem abgetrennten Finger nähme, so würde eine anschließende Analyse ergeben, dass dieser Ringfinger einmal mit einer Hand verbunden war, die zu einem gewissen Charles Murtha gehörte.


      Kommen Sie, reden wir mit Ihrem Boss,


      sagt Labyrinth.
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      Brüssel, Belgien


      Alain Pantin war bekannt dafür, dass er ein Händchen für die Presse hatte. Trey hatte ihm dafür ein paar Tipps gegeben, die ihm von seinem ersten Wahlkampf an sehr geholfen hatten: Sagen Sie immer nur das, was Sie sagen wollen, egal wie die Frage lautet. Sorgen Sie dafür, dass Sie zumindest dreimal Ihren Standpunkt zum Ausdruck bringen, egal wie die Frage lautet. Lächeln Sie, egal wie die Frage lautet.


      Der Labyrinth-Fall erforderte eine leicht veränderte Strategie: Sagen Sie etwas Anstößiges… Und bringen Sie dann Ihren Standpunkt zum Ausdruck.


      Trey setzte sich (selbstverständlich anonym) mit einem amerikanischen Reporter namens Johnny Knack in Verbindung und deutete an, dass einige einflussreiche europäische Politiker überraschende Ansichten zu dem Fall hätten. Knack hatte nach einem Namen gefragt; Trey hatte beiläufig Alain Pantin erwähnt.


      Pantin war über Knacks Hintergrund informiert worden. Der Reporter war an einem Fall beteiligt gewesen, in dem es um ein Pärchen von Serienmördern gegangen war, und gegenwärtig schrieb er an einem Buch darüber. Es war also wichtig, als jemand aufzutreten, der Labyrinth entschieden ablehnte, während man gleichzeitig eine neue Perspektive auf dessen Botschaft eröffnete.


      Pantin dachte, dass er das gut hinbekommen hatte.


      Zumindest, bis er den Artikel las.


      [Um das Labyrinth zu betreten, gehen Sie bitte auf die Webseite www.level26.com und geben Sie dort den Code ein: politics]


      TheSlab.com


      Alain Pantin, Abgeordneter des Europäischen Parlaments:


      »Labyrinth hat im Prinzip recht.«


      Alain Pantin, ein aufstrebender junger Politiker im Europäischen Parlament, vertritt die Auffassung, dass der postfreudige internationale Mörder und Terrorist und eifrige Päckchenverschicker, der sich selbst als »Labyrinth« bezeichnet, im Prinzip auf dem richtigen Weg ist.


      Nun, natürlich sagt er das nicht mit diesen Worten. Aber man gewinnt doch den Eindruck, dass er über den Tod von Charles Murtha nicht sonderlich betrübt ist.


      »Amerika kann den Rest der Welt nicht wie seinen Sandkasten behandeln«, sagte Pantin, der in Brüssel für seinen unermüdlichen Fleiß bekannt ist– genau wie für seine provokativen Äußerungen. »Früher oder später tritt man der falschen Person auf die Füße.«


      Natürlich bemühte sich Pantin, seine Aussagen zu relativieren, indem er über den Tod von Murtha sein Bedauern zum Ausdruck brachte. »Niemand verdient es, auf diese Weise zu sterben– weder der Höchste noch der Geringste unter uns«, sagte er. »Ich glaube lieber, dass wir Probleme im friedlichen Gespräch lösen können. Aber diese Person, wer auch immer es ist, scheint zu denken, dass wir alle Optionen für eine friedliche Lösung ausgeschöpft haben. Und in dem gegenwärtigen Klima kann ich ihm das nicht zum Vorwurf machen.«


      Im letzten Jahr begrüßte Pantin die Veröffentlichung vertraulicher Geheimdienstdokumente. Er spendete sogar Geld für Webseiten, die derartiges Material aufnehmen, und bot Informanten eine sichere Zuflucht an.


      Aber eine Führungsperson der internationalen Politik, die einen Polizistenmörder unterstützt?


      Nun, es wäre nicht das erste Mal.


      »Knack hat mich vernichtet.«


      »Nein«, sagte Trey. »Er hat nur seinen Job gemacht. Genau so, wie ich es von ihm erwartet hatte.«


      »Das müssen Sie mir erklären. Denn als ich zuletzt nachgesehen habe, war mein Postfach belagert von empörten Leuten, die meinen Rücktritt fordern.«


      »Sollen sie sich empören, so viel sie wollen. Sie haben sich gerade einen Ruf als unabhängiger Denker erworben, ein Mann, der sich nicht scheut, seine Meinungen an den Rändern des Diskurses zu äußern. Vergessen Sie, was darüber in der etablierten Presse zu lesen ist. Schauen Sie auf die Reaktionen der einfachen Bürger überall auf der Welt.«


      Pantin wusste, worüber er redete. Wie es schien, hatte der Labyrinth-Fall auf der ganzen Welt gleich mehrere Ebenen der Diskussion gleichzeitig inspiriert. An der Oberfläche überschlugen sich alle darin, seine terroristischen Akte zu verurteilen und seine sofortige Festnahme zu fordern. Es gab das übliche Lamento und die effekthascherische TV-Berichterstattung, wie sie im Kielwasser von Mördern wie Zodiac, dem Unabomber und sogar Sqweegel üblich war.


      Aber unterhalb dieses Diskurses gab es noch einen anderen– eine größere und versteckte Unterströmung von Zustimmung. Man fand sie in den Beiträgen bei Twitter und Facebook und in den Kommentaren zu den mutmaßlichen »Labyrinth«-Videos bei YouTube.


      Es gefiel ihnen, was Labyrinth tat.


      Gegen wen er sich wendete, und warum.


      Er erfüllte die geheimen Wünsche von Tausenden, vermutlich Millionen Menschen, die nicht in einflussreichen Positionen saßen, die nie die Möglichkeit erhielten, sich vor einem Mikrofon zu äußern, die keine Plattform hatten.


      »Mit anderen Worten«, sagte Pantin, »Sie meinen, dass ich der Erste bin, der laut ausspricht, was jeder sonst denkt.«


      »Ich wusste, dass Sie darauf kommen. Und die Unterstützung, die Sie finden werden, wird gewaltig sein. Die Menschen werden sich an Ihren Namen erinnern, und sie werden auf das hören, was Sie sagen. Selbst wenn sie es sich zunächst nicht eingestehen.«


      Treys besondere Begabung war es, dass er einem den Weg zeigen und zugleich die Überzeugung vermitteln konnte, dass man ihn auch allein gefunden hätte und nur den richtigen Wink gebraucht hatte.


      »Was sollte ich also als Nächstes tun?«


      »Nehmen Sie jedes Interview wahr, das Sie bekommen können. Verurteilen Sie den Mörder, aber betonen Sie, wie wichtig es ist, seinem Groll eine Stimme zu geben.«


      »Und?«


      »Behalten Sie die Vorgänge in Südafrika im Auge. Ich glaube, unser Freund hat da wieder eine Überraschung für uns parat.«

    

  


  
    
      30.


      DARK


      


      Nachdem Blair gegangen war, begleitete ein Trupp von Wachen O’Brian und Roeding zum Flugzeug. Natasha richtete sich am Arbeitsplatz ein– mit Kaffee, türkischen Zigaretten und Minzpastillen, um den Rauchgeruch im Atem zu überdecken. Dann lud sie die Dateien von der südafrikanischen Polizei herunter. Alle waren so… so beschäftigt!


      Dark schlenderte in der Zwischenzeit in Richtung seiner Unterkunft davon. »Die Dateien sind jeden Moment fertig«, rief Natasha ihm nach, aber Dark schien sie zu ignorieren. Im Gegenzug beachtete Natasha ihn auch nicht mehr und arbeitete weiter, wobei sie ungefähr jede Minute eine Pfefferminzpastille einwarf. Als Dark zurückkam, trug er eine Lederjacke– etwas, das er bestellt hatte, einfach nur um auszuprobieren, ob Blair zu seinem Wort stand. Blair hatte nicht gelogen. Die maßgeschneiderte Jacke war innerhalb einer Stunde angekommen.


      »Ist Ihnen kalt?«, fragte Natasha.


      »Nicht besonders«, sagte Dark.


      »Kommen Sie und werfen Sie einen Blick auf diese Abbildungen von der Schulfibel«, sagte Natasha. »Der Detailreichtum und die Druckqualität sind verblüffend für ein Buch, das einhundert Jahre alt ist…«


      »Großartig. Wirklich, erste Sahne. Halten Sie mich auf dem Laufenden.« Dark wandte sich um und ging auf den Ausgang zu.


      »Warten Sie– wo gehen Sie hin?«


      »Labyrinth aufhalten.«


      Natasha starrte ihn einen Augenblick lang verständnislos an. »Ist das nicht genau das, was wir hier tun sollen?«


      »Ich habe so ein Gefühl, dass ich weiß, wo er als Nächstes zuschlagen will«, sagte Dark.


      »Ja. In Johannesburg. Das wissen wir alle.«


      »Nein. Ich meine danach. Er hat seinen nächsten Anschlag bereits geplant– das wissen Sie, richtig? Er geht systematisch vor. Er hat das seit Jahren vorbereitet.«


      »Das glaube ich Ihnen gern«, stellte Natasha nüchtern fest. »Er hat nach Johannesburg ohne Zweifel schon das Nächste in der Warteschleife. Wo also wäre das?«


      »Ich lasse es Sie wissen, sobald ich ihn in Gewahrsam habe.«


      »Das kann nicht Ihr Ernst sein.«


      »Sie können mitkommen, wenn Sie mögen. Ich besorge auf dem Weg zum Flughafen ein zweites Ticket.«


      »So funktioniert das hier nicht«, sagte Natasha. »Sie sind kein einsamer Wolf mehr. Sie sind Teil eines Teams. Wenn Sie ohne Blairs Einverständnis gehen, sind Sie draußen.«


      »Und das würde mich tief treffen«, entgegnete Dark.


      Blairs Ressourcen waren beeindruckend, aber Dark wusste, dass Geld oder Flugzeuge oder ein Einsatzkommando dieses Monster nicht zur Strecke bringen würden. Dark musste es auf die Art tun, wie er es immer getan hatte: indem er sich in den Irren einfühlte und seiner Intuition folgte. Wenn er jede Eingebung und jede Entscheidung erst einmal von Damien Blair absegnen lassen musste, dann konnte er auch gleich zur Special Circs zurückkehren, unter den fetten Daumen von Norman Wycoff. Das Team spielte keine Rolle. Für Dark ging es allein darum, Labyrinth zu erwischen. Blair konnte ihn später gerne dafür zusammenscheißen.


      »Wo glauben Sie denn, dass er sein wird?«, fragte Natasha.


      »Hören Sie, es ist nur eine verrückte Eingebung, aber es fühlt sich richtig an, je mehr ich es in meinem Kopf hin und her wende.«


      »Wollen Sie mich jetzt raten lassen, oder sagen Sie es mir?«


      »New York.«


      »Warum glauben Sie, dass er nach Amerika zurückgeht?«


      »Wegen der Rätsel. Ich habe ein Gefühl, dass sie sich nicht einfach nur auf die gegenwärtige Drohung beziehen– sie beinhalten auch so etwas wie eine kleine Vorschau auf die nächste. Sie erinnern sich an das erste Rätsel? Über eine Fotografin, die ihren Mann zum Trocknen aufhängt? Das bezog sich auf die Schauspielerin und ihren Produzenten, aber es war auch ein kurzer Wink in Richtung des Ölmanagers. Ein Ehemann, Charles Murtha, buchstäblich zum Trocknen aufgehängt.«


      »Das ist weit hergeholt«, sagte Natasha. »Was ist mit dem zweiten Rätsel?«


      STÄNDIG LAUFE ICH UND BLEIBE DOCH AM SELBEN ORT,


      DU HÖRST MICH MURMELN, ABER ICH SAGE KEIN WORT;


      ICH HABE EIN BETT, DOCH NIE SCHLAFE ICH,


      ICH HAB EINEN MUND, ABER ESSE NICHT.


      WAS BIN ICH?


      »Die offensichtliche Antwort?«, fragte Dark. »Ein Fluss. Aber ich denke, es bezieht sich genauso auf das Opfer. Jemand, auf den diese Beschreibung ebenso passt. Vielleicht sogar eine Art Gegenstück davon. Jemand, der es verdient, dafür bestraft zu werden. Weil er zu viel redet. Oder zu viel isst. Oder womöglich auch am Steuer eingeschlafen ist. Ich glaube, es handelt sich um jemanden, den man kennt. Eine Berühmtheit. Bis jetzt hat Labyrinth Prominente oder Repräsentanten gewisser Industriezweige ins Visier genommen.«


      »Wissen Roeding oder O’Brian von diesem Geistesblitz?«


      »Sie können es ihnen auf dem Weg zum Flugplatz noch sagen«, erwiderte Dark. »Auch wenn ich nicht weiß, ob es irgendwas nutzen wird. Es war mir ernst mit dem, was ich zu Blair gesagt habe. Er spielt mit uns, gibt uns gerade genug Zeit, um durch seine verfluchten kleinen Reifen zu springen, und dann… Hoppla, tut mir leid, versucht es noch mal. Die einzige Möglichkeit, dem Arschloch beizukommen, ist es, wenn wir vor ihn springen.«


      »Vielleicht haben Sie recht. Aber wie kommen Sie nach dem dritten Rätsel auf New York?«


      ICH BIN DER TEIL DES VOGELS, DER NICHT AM HIMMEL TREIBT,


      DER IM OZEAN SCHWIMMEN KANN UND DABEI TROCKEN BLEIBT.


      WAS BIN ICH?


      »Das sage ich Ihnen, wenn ich richtigliege«, sagte Dark.


      Natasha zögerte noch einen Augenblick, dann klappte sie den Laptop zu, wickelte das Netzkabel darum und folgte Dark nach draußen, wo bereits ein Wagen auf sie wartete.


      »Wenn Sie falschliegen, kriegen Sie von mir persönlich eine Kugel in den Leib«, sagte Natasha, während das Auto zum Flugplatz raste.


      TRANSKRIPT: DIE JANE-TALBOT-SHOW


      TALBOT


      Hallo, meine Freunde. Seien Sie nicht beunruhigt, weil Sie nicht die vertrauten Kulissen der Jane-Talbot-Show sehen. Das liegt nicht an Ihrem Empfang!


      [lächelt]


      Ich schalte mich derzeit von einem außerhalb gelegenen Drehort zu, einer Örtlichkeit, die nur mir bekannt ist. Die Gründe dafür werden Ihnen in wenigen Augenblicken deutlich werden. Wie Sie wissen, erscheinen nun schon seit vielen Jahren Personen in meiner Sendung, die eines Verbrechens beschuldigt werden. Sie wollen sich persönlich stellen, fürchten aber Misshandlungen von Seiten der Polizei, und das oft aus gutem Grund.


      Nun, heute haben wir hier eine weitere Person, die des schlimmsten nur denkbaren Verbrechens beschuldigt wird– nicht hier in Johannesburg, sondern an so weit entfernten Orten wie Los Angeles in Amerika und Dubai im Nahen Osten.


      EINBLENDUNG: Ausschnitte aus Berichten über die »Labyrinth«-Mordfälle in Malibu und Dubai.


      TALBOT


      Er nennt sich Labyrinth und behauptet, dass er ein Vertreter des Guten in der Welt ist, nicht des Bösen.


      EINBLENDUNG: Immer noch Polizeiaufnahmen– Gegenstände aus den Lieferungen von Labyrinth.


      TALBOT


      Und heute hier, weltweit exklusiv, ist Labyrinth live im Studio nebenan. Er ist bereit, seine Taten der letzten Woche zu erklären.


      SCHNITT ZU: »Labyrinth«, in Schatten gehüllt, in einem abgedunkelten Studio, wartend.


      TALBOT


      Sie sollen wissen, liebes Publikum zu Hause, dass uns diese Entscheidung nicht leichtgefallen ist. Wir gewähren den Verbrechern keinen Unterschlupf; wir machen es ihnen lediglich leichter, sich zu stellen. Und dieser Mann, der sich als Labyrinth bezeichnet, hat beteuert, dass er nach dieser Sendung aufgeben möchte. Aber vorher wünscht er sich ein Forum, um der Öffentlichkeit seine Ansichten darlegen zu können.


      [Pause]


      Labyrinth, wir gewähren Ihnen diese Bitte.


      LABYRINTH


      Ich danke Ihnen, dass Sie mich empfangen, Ms Talbot. Ich bin ein Fan Ihrer Sendung.


      TALBOT


      Warum tun Sie das?


      LABYRINTH


      Warum tun Sie das?


      TALBOT


      Sie meinen, meine Sendung?


      LABYRINTH


      Ja.


      TALBOT


      Ich versuche, für das Gute in der Welt einzutreten. Ich will zeigen, dass die guten Taten einer einzelnen Person etwas bewirken können.


      LABYRINTH


      Und das ist es, was ich an Ihnen und Ihrer Show so liebe. Genau das. Ich versuche genau dasselbe.


      TALBOT


      Aber Sie sind… Sie werden beschuldigt, dass Sie Menschen getötet haben. Egal mit welcher Rechtfertigung, Mord ist falsch! Das müssen wir glauben, weil wir sonst alle in die Barbarei zurückfallen.


      LABYRINTH


      Da muss ich Ihnen natürlich widersprechen. Ich glaube, dass kühne Taten der einzige Weg sind, um kühne Veränderung anzustoßen. Aber ich verstehe Ihre Haltung, also lassen Sie uns einen Handel schließen: Ich werde nicht länger töten. Um Sie und Ihre Sendung zu würdigen. Vielleicht kann ich meine Botschaft auch ohne Blutvergießen verbreiten– dank Ihrer Großzügigkeit.


      TALBOT


      Ich will sichergehen, dass ich Sie richtig verstehe. Sie sind bereit, mit dem Töten aufzuhören und im Verlauf dieser Sendung aufzugeben?


      LABYRINTH


      Oh…


      [Leises Lachen]


      Ich habe nichts von Aufgeben gesagt.


      TALBOT


      Ich verstehe Sie nicht. Ich biete Ihnen ein Forum, um sich vor Millionen von Zuschauern in der ganzen Welt zu erklären.


      LABYRINTH


      Millionen, Ms Talbot? Tatsächlich? Mir scheint, Sie übertreiben ein ganz klein wenig mit Ihrer Reichweite.


      TALBOT


      Kommen wir wieder zu Ihnen, Labyrinth.


      LABYRINTH


      Sofort. Ich bin, ehrlich gesagt, von Ihnen fasziniert. Von all dem, was Sie tun. Vor allem für Kinder. Dafür sind Sie sogar international bekannt, ist es nicht so?


      TALBOT


      Meine Zuschauer würden viel lieber etwas über Sie und Ihr Anliegen erfahren.


      LABYRINTH


      Schulen liegen Ihnen besonders am Herzen, nicht wahr? Vor allem hier in Südafrika. Was für ein nobles Anliegen.


      TALBOT


      Ja, ich halte das auch für sehr wichtig. Aber ich muss mich wiederholen, wir sind nicht hier…


      LABYRINTH


      Ich habe mir eine ganze Weile lang angesehen, was Sie alles tun. Speziell, wie Sie diesen Schulen helfen. Ein faszinierendes Modell– eines, bei dem ich kurz daran gedacht habe, es selbst zu übernehmen. Schauen Sie, was Sie tun– und wovon Ihre Zuschauer zu Hause womöglich gar nichts wissen–, ist, dass Sie an einer bedürftigen Schule hier in Johannesburg eine Show ausrichten. Während Sie das tun, bitten Sie um Spenden von größeren Firmen– genau genommen beschämen Sie diese Firmen so sehr, dass sie Computer und Bücher und anderes Unterrichtsmaterial zur Verfügung stellen. Und Sie schöpfen so viel Geld aus der Aktion für sich selbst ab, dass für die Schule gerade eben nicht genug übrig bleibt.


      TALBOT


      Ich bedauere. Wir sind fertig.


      LABYRINTH


      Wenn Sie oder irgendein Mitglied Ihres Aufnahmeteams auch nur einen einzigen verdammten Knopf anrühren, dann wird die verdammte Bombe unter Ihrem Stuhl explodieren. Sie sterben live im Fernsehen, Ms Talbot. Ist es das, was Sie wollen, Sie niederträchtige Schlampe?


      TALBOT


      W-w-was? Sie haben… was?


      LABYRINTH


      Sie haben mir großzügigerweise erlaubt, das Studio zu kontrollieren, bevor ich mich mit diesem Interview einverstanden erklärt habe. Bei dieser Gelegenheit habe ich ein kleines Präsent unter Ihrem Stuhl zurückgelassen. Ich bin überrascht, dass niemand es bemerkt hat.


      TALBOT


      James, beenden Sie die Übertragung.


      LABYRINTH


      Beenden Sie die Übertragung, James, und Sie töten Ihre Chefin.


      TALBOT


      Tun Sie das nicht. Bitte, tun Sie das nicht. Sie machen einen großen Fehler.


      LABYRINTH


      Ich hätte dasselbe zu Ihnen sagen können. Tun Sie das nicht, Jane. Tun Sie nicht so, als würden Sie Kindern helfen, während Sie zugleich dafür sorgen, dass sie weiterhin bedürftig bleiben, nur weil das Ihren Quoten hilft, weil es Ihnen hilft, jene Millionen von Zuschauern zu erreichen, auf die Sie so versessen sind.


      TALBOT


      Nein, ich…


      LABYRINTH


      Lügen Sie verdammt noch mal nicht Ihr Publikum an, Jane. Was für eine armselige Vorstellung. Ich habe sämtliche Beweise in einem Dokument zusammengestellt, und Ihre Zuschauer können es sich selbst ansehen, und zwar… nun, genau jetzt in diesem Augenblick, weil ich es gerade auf tausend verschiedenen Servern und Download-Seiten bereitgestellt habe. Suchen Sie einfach nur nach »Jane Talbot« und »Kindesmissbrauch«, und dann haben Sie es.


      TALBOT


      Labyrinth, Sie müssen das nicht tun. Wir können immer noch reden. Sie haben mir versprochen, dass Sie niemanden mehr umbringen.


      LABYRINTH


      Und Sie haben diesen Kindern auch eine Menge versprochen, nicht wahr? Sie geben ihnen einen Brotkrumen in die Hand, während Sie ihnen den Absatz Ihrer Manolo Blahniks in die schmutzigen kleinen Gesichter drücken.


      TALBOT


      Sie Scheißkerl.


      LABYRINTH


      Ich mache Sie nicht persönlich verantwortlich. Sie sind nur das Symptom einer größeren Krankheit. Das Bildungssystem für unsere wertvollste Ressource, unsere Kinder, dient nicht deren Bedürfnissen. Es dient den Bedürfnissen der Verwaltung, der Regierung, indem es sich nur auf Testergebnisse konzentriert, um mehr Gelder zu bekommen. Warum keine kreativen Schulen? Warum ist alles auf ein einziges System nach Fließband ausgerichtet? Das gegenwärtige Bildungssystem beruht ganz auf Henry Fords Ideen aus Zeiten der Jahrhundertwende. Aber Bildung sollte kein Geschäft sein. Das ist veraltet und hilft unseren Kindern nicht. Es ist nur ein Schatten dessen, was es sein sollte.


      TALBOT


      Aber… Ich stimme da mit Ihnen überein. Ich versuche, es zu verbessern.


      LABYRINTH


      Klammern Sie sich immer noch an Ihre Lügen? Überlassen wir das Urteil Ihren Zuschauern, was meinen Sie? James, schalten Sie bitte die Leitungen frei, Telefon und Internet. Wenn Sie sich die Dokumente angesehen haben und verfolgen wollen, wie Janey für ihre Verbrechen gegen die Kinder bestraft wird, dann lassen Sie jetzt und hier von sich hören. Dein Wille geschehe…


      TALBOT


      Reden Sie mit mir. Bitte, reden Sie mit mir. Tun Sie das nicht. Was auch immer Sie vorhaben. Wir können darüber reden.


      LABYRINTH


      James? Laufen die Leitungen schon heiß? Sie achten doch darauf, mich über die Anrufe auf dem Laufenden zu halten, James? Stellen Sie durch.


      TALBOT


      Bitte…


      LABYRINTH


      Sie stehen im Mittelpunkt dessen, was bald die am meisten gesehene Fernsehsendung in der Geschichte des Mediums sein wird. Das begreifen Sie doch, nicht? Man wird sich das ansehen und über Sie lesen. Das wird ein größeres Ding als die Mondlandung. Genießen Sie es, Jane.


      TALBOT


      Ich bitte Sie…


      LABYRINTH


      Flehe verdammt noch mal nicht mich an, Luder. Bitte sie! Flehe deine Zuschauer an. Flehe die Kinder an!

    

  


  
    
      31.


      LABYRINTH


      


      Ich liebe es…


      Der Klang eines menschlichen Verstandes, der zerbricht, wenn man ihn in eine Falle treibt und er erkennt, dass es keinen Ausweg mehr gibt– keinen Abzweig, kein Zurück, keinen neuen Versuch.


      Nur Wände ringsum.


      Die arme süße Jane Talbot. Hört ihr, wie sie druckst und stottert und verstummt? So wenig wortgewandt mit einem Mal! Nicht nur mir gefällt es, das Schwein schwitzen zu sehen. Neuigkeiten von meinen drei ersten Botschaften, an den entgegengesetzten Enden der Welt, beflügeln die Medien wie nichts sonst seit dem Unabomber oder diesem Clown Assange.


      Jane Talbot, ich habe nicht übertrieben: Sie und ich, wir schreiben zusammen Geschichte.


      Hören Sie endlich auf, unter Ihren Sitz zu spähen.


      Sie sehen es ganz genau.


      Das garantiere ich.


      Schon ist das globale Geschwätz im Internet zu surrealen Ausmaßen angeschwollen, weit über meine kühnsten Erwartungen hinaus.


      Wer hätte auch ahnen können, dass sich die Welt so sehr für die Erziehung armer südafrikanischer Kinder interessiert?


      Erstaunlich, wofür die breite Masse sich plötzlich interessiert, wenn man ihnen nur einen Grund dafür gibt.


      Manche fordern mich auf, für das Amt des Präsidenten zu kandidieren; andere wollen mir Jane Talbots alten Programmplatz geben.


      Ich würde nichts von beidem annehmen, nicht einmal, wenn man mich dafür bezahlen würde.


      Weil man die Welt nicht retten kann, wenn man Jane Talbot ist.


      Man kann die Welt auch nicht retten, wenn man Präsident der Vereinigten Staaten wird.


      Aber man kann die Welt retten, wenn man mir folgt.
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      DARK


      


      Dark und Natasha sahen aus wie irgendein beliebiges Paar, das einen Flug von Paris nach New York gebucht hatte. Sie hatten kein Gepäck aufzugeben, aber seit wann macht ein verliebtes junges Paar sich Gedanken um so etwas? Aber selbst beiläufigen Beobachtern wäre ihre Körpersprache aufgefallen: Der Mann wirkte gleichmütig, während der Frau aufzugehen schien, dass sie gerade den größten Fehler ihres Lebens gemacht hatte.


      »Warum tun wir das?«, fragte sie.


      »Ich zwinge Sie ja nicht gerade mit vorgehaltener Waffe dazu.«


      »Wie sicher sind Sie sich?«


      Dark lächelte. »Ein Mentor von mir– der Mann, der mir das alles beigebracht hat– war bekannt dafür, immer seiner Intuition zu folgen. Und meistens behielt er recht. Das hat mich lange Zeit frustriert, bis ich irgendwann gelernt habe, ebenfalls auf mein Gefühl zu vertrauen.«


      »Diesen Mentor würde ich gerne einmal kennen lernen«, sagte Natasha. »Damit ich ihm eine verpassen kann.«


      »Das würde ihm vermutlich gefallen.«


      Nach ungefähr einer Flugstunde, als sie gerade in fünfunddreißigtausend Fuß Höhe über dem eisigen Atlantik kreuzten, erhielt Natasha eine Textnachricht von Blair. Es gab Wi-Fi im Flugzeug, aber dem Klang von Natashas Stimme nach hätte sie es vorgezogen, wäre das nicht der Fall gewesen.


      »Verdammt«, sagte sie.


      »Was?«


      »Blair weiß, dass wir unterwegs in die Vereinigten Staaten sind«, sagte sie. »Und er ist nicht besonders glücklich darüber. Überhaupt nicht glücklich.«


      »Nein?«


      »Tatsächlich habe ich seine Ausdrucksweise ein wenig abgemildert.«


      »Er hat gesagt, wir sollen ermitteln. Also ermitteln wir.«


      »Wir wissen beide, wie er es gemeint hat. Es war so dumm von mir, Ihnen zu folgen. Haben Sie das auch von Ihrem Mentor gelernt? Wie man die Karriere seiner Kollegen im Klo runterspült?«


      »Blair wird sich schon wieder beruhigen, wenn wir dieses Arschloch erwischen.«


      »Ich glaube nicht, dass das passieren wird.«


      »Schau an. Und ich dachte, dass Sie mir allmählich vertrauen.«


      Natasha schüttelte den Kopf. Sie ließ ihr Handy in den Schoß fallen. »Das hat nichts mit Vertrauen zu tun. Labyrinth ist in diesem Augenblick live im Fernsehen und gesteht Jane Talbot alles. In Südafrika.«


      Hans Roeding lud die Waffen, während Deckland O’Brian auf seinem Tablet-PC den Webcast der Jane-Talbot-Show verfolgte und sich gleichzeitig in die Server ihrer Buchhaltung hackte. Wie »geheim« so ein Außenstudio auch angeblich war, wenn die Produzenten der Jane-Talbot-Show es benutzten, musste es dafür Zahlungsbelege geben. Es gab nur eine begrenzte Zahl von Stellen, an denen ein Buchhalter gewisse Posten verstecken konnte, und ein paar ziemlich vorhersehbare Wege, sie zu tarnen. O’Brian hatte sie alle schon einmal gesehen.


      »Hast du etwas?«, fragte Roeding.


      »Geduld, mein steroid-befeuerter Freund, Geduld…«


      »Gib mir wenigstens eine Richtung.«


      »Erst mal geradeaus. Bis ich dir was anderes sage, Großer.«


      O’Brian versuchte, eine heitere Fassade aufrechtzuerhalten, aber in seinem Inneren brodelte es. Das war nicht die Art, wie Global Alliance arbeiten sollte. Blair hätte nicht nachgeben dürfen und zumindest Natasha mit ihnen schicken sollen. Ein drittes Mitglied im Team hätte vor Ort einen gewaltigen Unterschied ausgemacht. Ein viertes wäre auch großartig gewesen, aber Dark hatte sich bisher als niederschmetternde Enttäuschung erwiesen. All die großen Worte von Blair, wie der Amerikaner das Team abrunden und es auf die nächste Stufe heben würde. Bockmist und leeres Geschwätz, das war alles. O’Brian hätte lieber noch einen zusätzlichen Teil der Arbeit selbst übernommen, anstatt sich mit dieser Primadonna abgeben zu müssen.


      O’Brian fand drei Außenstudios, die überall in Johannesburg verteilt waren. Zwei von ihnen schloss er sofort aus, weil sie zu groß waren. Sein Gefühl sagte ihm, dass Labyrinth Wert darauf legte, alle Umstände des Drehs genau zu kontrollieren. Also ein kleiner Ort.


      »Okay, Hans. Rechts abbiegen.«


      »Wo rechts?«


      »Hier rechts, verdammt noch mal, genau jetzt!«, schrie O’Brian. Sein Partner riss den Wagen herum. O’Brian umklammerte seinen Tablet-PC fester. Er sah genau, wie viele Meilen zwischen ihnen und dem Studio lagen. Eine lächerliche Zahl von Meilen. Aber er wollte Hans nicht deprimieren. Noch nicht, jedenfalls…


      Aber es wäre so schön, wenn sie das Team waren, das Labyrinth festnahm. Nur sie beide.
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      Johannesburg, Südafrika


      O’Brian und Roeding erreichten das Studio, während Labyrinth immer noch auf Sendung war.


      Sie verschwendeten keine Zeit darauf, bei der örtlichen Polizei um Erlaubnis oder Unterstützung zu bitten. Roeding trat die Tür des Gebäudes auf, mit der Maschinenpistole in der Hand; O’Brian gab ihm Deckung. Die Mitarbeiter in diesem winzigen Außenstudio, das aus wenig mehr als drei Räumen bestand und nicht größer war als ein Schnellimbiss, sahen blass und verängstigt aus. O’Brian wusste aus Erfahrung, dass man von diesen Leuten keine verlässlichen Angaben erwarten konnte. Sie hatten entweder viel zu viel Angst, um eine Hilfe zu sein, oder sie würden lügen, in der Annahme, dass sie damit das Leben ihrer Chefin beschützten. Während Roeding also die letzte Meile durch die Straßen von Johannesburg gerast war, hatte O’Brian einen Grundrissplan des Gebäudes gefunden und anhand der Aufzeichnungen von früheren Produktionen herausbekommen, in welchem Studio sich Jane Talbot aufhielt und in welchem Labyrinth.


      Der Plan?


      Es gab keinen Plan, abgesehen von der üblichen Taktik, auf die sich Global Alliance bei solchen hochriskanten Einsätzen in letzter Minute stützte:


      Haltet den Irren auf!


      Roeding würde sich auf Labyrinth stürzen und ihn unschädlich machen, bevor er Gelegenheit hatte, seine Bombe zu zünden.


      O’Brian würde Jane Talbot mit Gewalt und so schnell wie möglich aus dem Studio herausbringen, für den Fall, dass Roeding ein paar Sekunden zu langsam war.


      O’Brian wusste auch, dass sie, bevor sie zuschlagen konnten, zumindest zwei Sekunden brauchten, in denen Labyrinth nichts mitbekam. Er drückte einen Knopf an seinem Mobiltelefon und löste damit einen Mikrowellenstoß aus, der sowohl die Übertragung nach außen wie auch das interne Signal unterbrach. Ja, dachte er trocken, es gibt eine App dafür.


      Dann brach er durch die Studiotür.


      Jane Talbot saß in dem Raum, heiße Tränen rannen ihr über die Wangen, und sie sah aus, als wäre sie gerade in einen Massenunfall auf der Autobahn verwickelt gewesen. Sie wehrte sich auch gegen O’Brian und klammerte sich an der Kante ihres Stuhls fest. Ihm blieb keine Wahl, er verpasste ihr einen Schlag gegen das Nervenbündel im oberen Brustkorb, und ihre Arme wurden taub. Endlich konnte er sie losreißen. Sie stolperten zurück in den Flur, und Talbot schrie die ganze Zeit. O’Brian schleifte sie auf den Ausgang zu.


      Inzwischen hatte Roeding Labyrinth überwältigt.


      Der Mann sah überraschend normal aus. Ansehnlich, von dem ganzen Blut und den Prellungen im Gesicht einmal abgesehen.


      Über dem Atlantik


      »Sie haben ihn«, sagte Natasha. »Vor fünf Minuten. Er wurde in einem kleinen Fernsehstudio in Johannesburg festgenommen. Roeding und O’Brian haben die Verhaftung durchgeführt, und die Polizei traf kurze Zeit später ein. Sie bringen ihn gerade zum Verhör an einen anderen Ort.«


      Dark hörte ihr schweigend zu.


      »Haben Sie mich gehört?«, sagte Natasha. »Es ist vorbei. Wir können jetzt umkehren und uns ordentlich zusammenstauchen lassen.«


      »Nein. Es ist nicht vorbei.«


      »Was meinen Sie damit, nicht vorbei?«


      »Ich denke, wir sollten weitermachen.«


      »Warum?«


      Dark sah sie an und dachte an Riggins. Wenn es sich nicht richtig anfühlt, ist es auch nicht richtig. Wie oft hatte er das gesagt? Während Dark es vorzog, im stillen Kämmerlein über einen Fall zu grübeln, hatte Riggins ständig unter Strom gestanden, Türen eingetreten und war beständig vorangestürmt.


      »Intuition«, sagte Dark.
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      Wie sich herausstellte, gab es gar keine Bombe unter Jane Talbots Stuhl. Labyrinth hatte geblufft.


      Doch der Schaden, den er angerichtet hatte, war viel größer, als es mit einer Bombe je möglich gewesen wäre. In den fieberhaften Stunden unmittelbar nach dem Geschehen stürzten sich die Journalisten auf die Beweise, die Labyrinth überall im Netz eingestellt hatte. Alle paar Minuten kam ein neues Beweisstück zum Vorschein und wurde von redaktionell betreuten Newsseiten und über die sozialen Netzwerke verbreitet– Treibstoff für endlose Diskussionen, abfällige Kommentare und sarkastische Bemerkungen. Labyrinths Anschuldigungen während der Sendung waren nur der Anfang. Jane Talbot war erledigt. Sie ging sofort auf Tauchstation, während ihre Rechtsanwälte zur Tat schritten. Obwohl Talbots Sendung nur in Südafrika, dem Vereinigten Königreich, Australien, Neuseeland und von einer Hand voll europäischer Sender ausgestrahlt wurde, war das Echo auf der ganzen Welt überwältigend. Wenn man bisher noch nichts von Jane Talbot gehört hatte, dann kannte man sie jetzt bestimmt.


      Sie war mehr als berüchtigt.


      Sie war internet-berüchtigt.


      Unglaublich! Habe bis heute nie von Jane Talbot gehört, aber… was für ne miese Tussi.


      Vor 3Minuten


      Ist sonst noch jemandem aufgefallen, dass er versprochen hat, sie nicht zu töten… und dass er es auch nicht getan hat?


      Vor 2Minuten


      Er hätte sie töten sollen. Dabei hätte ich gerne zugesehen.


      Vor 2Minuten


      Ich habe wirklich geglaubt, dass es darauf hinausläuft. Aber das ist es nicht. Vielleicht hat Lab doch ein Herz?


      Vor 1Minute


      Sie ist schlimmer dran als tot– sie ist als Schwindlerin bloßgestellt. Helft mir, noch mehr aufzudecken.


      Vor 1Minute


      Labyrinth selbst wurde in das Präsidium der Johannesburg Metropolitan Police gebracht, in Begleitung einer militärischen Eingreiftruppe und eines Bombenentschärfungskommandos. Niemand hatte vergessen, was in Los Angeles passiert war. Man konnte diesem Massenmörder nicht trauen, er hatte womöglich seinen eigenen Körper mit denselben Sprengstoffen präpariert wie den Obdachlosen in L.A.


      Statt zu den üblichen Zellen brachte man Labyrinth in eine leere Fahrzeughalle der Polizei, mit verstärkten Betonwänden, ohne Fenster und weit genug von jedem zivilen Bauwerk entfernt. Labyrinth wurde nackt ausgezogen und von Ärzten, in Zusammenarbeit mit Technikern des Kampfmittelräumdienstes, gründlich untersucht, vom Blutbild bis hin zur Kernspintomographie, um alles aufzuspüren, was möglicherweise explosiv sein konnte. Es gab nichts.


      Labyrinth schwieg die ganze Zeit.


      Ungeachtet seiner weitschweifigen Reden im Studio weigerte sich der Mann hier, zu reden oder auch nur nach einem Rechtsbeistand zu fragen. Stattdessen deutete er mit Handbewegungen an, dass er etwas zum Schreiben wünschte. Nachdem man ihm einen stumpfen Bleistift besorgt hatte, schrieb er drei Wörter in großen Buchstaben quer über ein Stück Papier:


      ICH WILL BLAIR


      Niemand wusste, wen er meinte– außer der Spitze des Metropolitan Police Departments von Johannesburg, das seit der Lieferung des südafrikanischen Päckchens mit Global Alliance zusammenarbeitete. Der Mann wollte Damien Blair sprechen, persönlich.


      Natasha gab die Neuigkeiten an Dark weiter, sobald sie auf dem JFK gelandet waren.


      »Blair ist nach Johannesburg unterwegs, um den Verdächtigen zu befragen. Er will so bald wie möglich das vollständige Team versammelt haben. Wir sollen sofort dorthin fliegen– Tickets liegen für uns am Schalter bereit. Wenn wir jetzt gehen, ist alles verziehen.«


      »Warum die Eile?«, fragte Dark. »Wenn Blair glaubt, dass er den Mann hat, was können wir dann noch tun?«


      »Blair weiß nicht, ob es der echte Labyrinth ist– und selbst wenn, so arbeitet er möglicherweise nicht allein. Weitere Anschläge sind vielleicht schon in Planung, und die Informationen aus ihm herauszuquetschen ist unsere einzige Chance.«


      »Viel Glück«, sagte Dark. »Ich bleibe hier. Weil mit Sicherheit ein weiteres Paket hier in New York ankommen wird, wenn es nicht schon da ist.«


      Natasha kniff die Augen zusammen, als versuchte sie, Darks Gedanken zu lesen. »Was macht Sie so sicher?«


      »Haben Sie gehört, was ›Labyrinth‹ in der Talbot-Show gesagt hat? Bildung sollte kein Geschäft sein. Genau da hat er uns mitgeteilt, wo er als Nächstes zuschlagen wird. Im Herzen der Geschäftswelt.«


      Nach der öffentlichen Anprangerung von Jane Talbot stand es für Dark fest. Bis jetzt hatte Labyrinth zuerst die Unterhaltungsindustrie angegriffen, dann die Ölindustrie. Mit Jane Talbot waren die Medien und das Bildungssystem in sein Visier geraten– zwei auf einen Streich, ein Doppelschlag, der bereits die Schlagzeilen der ganzen Welt beherrschte.


      Der nächste Geschäftszweig, und der naheliegendste, war die Finanzwelt.


      Labyrinth würde versuchen, in ihrem Zentrum zuzuschlagen.


      »Was an dem Rätsel hat Sie auf New York gebracht?«


      »Die Bilder. Die fliegenden Vögel, der Schatten über dem Wasser. Was mir dazu immer wieder in den Sinn kam, war der 11.September– das letzte Mal, als jemand das finanzielle Herz der Welt angegriffen hat.«


      »Was, wenn Sie sich irren?«, fragte Natasha. »Es gibt viele Finanzzentren auf der Welt. Nicht nur New York.«


      »Denken Sie an Labyrinths bisherige Ziele. Er ist besessen von Amerika– jedenfalls von dem, was er als das amerikanische Imperium wahrnimmt. Er hat Talbot immer wieder auf dem Wörtchen Geschäft festgenagelt, und das war kein Zufall. Was liegt im Zentrum des amerikanischen Imperiums? Die Wall Street.«


      »Warum dann Jane Talbot in Südafrika?«


      »Sie war das ideale Ziel. Labyrinth hat entdeckt, dass sie etwas verbarg. Vergessen Sie nicht, er will uns glauben machen, dass er sich nur gegen die Schuldigen wendet! Die Menschen schlagen sich nicht auf seine Seite, wenn er sich an Leuten vergreift, die man für unschuldig hält.«


      »Sie können gerne hierbleiben und Phantomen nachjagen«, sagte Natasha. »Aber ich breche jetzt auf nach Johannesburg. Wir haben einen Verdächtigen in Gewahrsam. Selbst wenn er nicht Labyrinth ist, dann gehört er doch offensichtlich dazu. Das ist die beste Chance, die wir haben.«


      »Ich besorge mir erst mal was zu essen«, sagte Dark. »Ein Bier wär auch nicht schlecht.«


      Natasha starrte ihn an, aber einige Augenblicke später folgte sie ihm durch das Flughafengebäude bis zu einer Bar, die auf müde Reisende spezialisiert war, die sich mit genug Alkohol betäuben wollten, um einen langen Flug zu überstehen.


      Dark bestellte Bier für sie beide. Natasha sagte, dass sie kein Bier trinke. Schön, sagte Dark, dann würde er ihres auch noch nehmen. Die Bar war so gut wie leer; es war noch mitten am Vormittag, und nur die wackersten Reisenden würden zu dieser Zeit des Tages bereits an alkoholische Getränke denken.


      »Warum habe ich nur das Gefühl, dass Sie mehr wissen, als Sie verraten?«, fragte Natasha.


      »Sie denken, ich sei Labyrinth?«


      »Nein«, sagte sie. »Sie sind noch kryptischer.«


      »Danke.«


      »Ich meine es ernst. Sie scheinen sich so todsicher zu sein, dass Labyrinth hier zuschlagen wird, und die Logik, die sie dorthin gebracht hat, wirkt nicht gerade zwingend.«


      Dark nahm einen tiefen Schluck von seinem Bier, dann lehnte er sich ein wenig in der Nische zurück. »Blair betrachtet Labyrinth als seinen ultimativen Erzfeind. Damals bei der Special Circs hatten wir eine Kategorie für Mörder, die in Bezug auf ihre Verderbtheit, ihre Fähigkeiten und ihre Unmenschlichkeit die üblichen Maßstäbe sprengten.«


      »Ihre so genannten Level-26-Killer«, sagte Natasha.


      »Genau. Ich weiß, was es heißt, dem Schlimmsten entgegenzutreten. Ich weiß auch, wie leicht man einem dieser Monster geradewegs hinunter in die Finsternis folgt, wo man selbst nichts mehr sehen kann. Das ist mir vor Jahren passiert.«


      »Und Sie glauben, so ergeht es jetzt Blair?«


      »Ich weiß, dass es mit Blair geschieht. Er ist ganz versessen auf diesen Mörder, und das fühlt sich sehr vertraut an.«


      Natasha lächelte. »Wissen Sie, wie unglaublich begeistert er war, als Sie sich dem Team anschließen sollten? Wochenlang redete er von nichts anderem als von Ihnen.«


      »Ich war halt der Neue. Und jetzt sind die Flitterwochen vorbei.«


      »Nein, das ist es nicht. Ich war von Anfang an bei Global Alliance, und bei den Übrigen war Blair nie so aufgeregt wie bei Ihnen. Er sieht Sie als eine verwandte Seele. Und er war erleichtert, als Sie bei Eintreffen des ersten Pakets von Labyrinth vor Ort waren.«


      »Er mag mich, er mag mich wirklich!«


      Natasha runzelte die Stirn. »Jetzt Sie sind ein Arsch.«


      Einen Augenblick lang tat Dark übertrieben verletzt, dann trank er einen weiteren Schluck Bier. Natasha erinnerte ihn an Constance Brielle, seine frühere Partnerin bei der Special Circs. Sie konnte genauso gut mit Menschen umgehen wie mit forensischen Beweisen. Dark war sich nicht sicher, ob sie hier mit ihm in diesem Winkel saß, um ihn bei Laune zu halten, oder um Blair berichten zu können, dass man ihn bei Global Alliance rausschmeißen solle.


      »Was glauben Sie?«, fragte er. »Kann Blair diesen Fall noch mit einem kühlen Kopf betrachten?«


      Sie blickte einen Moment zur Seite und sagte dann diplomatisch: »Ich glaube, die Jagd auf diesen Labyrinth beschäftigt ihn schon seit sehr langer Zeit.«


      »Also werden Sie hier in New York bleiben und mir dabei helfen, den Kerl zu erwischen?«


      »Werden Sie damit aufhören, um halb zehn morgens Bier zu trinken?«


      »Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich noch nach kalifornischer Zeit ticke. Und dann wäre es erst halb sieben.«


      »Was noch schlimmer ist«, sagte Natasha. »Kommen Sie. Es gibt eine sichere Wohnung von Global Alliance im Stadtzentrum.«


      »Tatsächlich?«


      »Wir haben Wohnungen überall. Sie werden nie wieder ein Hotelzimmer bezahlen müssen.«


      Sie streckte den Arm aus, nahm ihm das Bier aus der Hand und stellte es auf den Tisch. Dann strich sie ihm mit dem Daumen über die Unterlippe und lächelte.


      »Sollen wir?«
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      Brüssel, Belgien


      Alain Pantin klickte sich wie besessen durch alles Filmmaterial, das er über Labyrinth im Netz finden konnte. Die Reaktion auf den letzten Anschlag war überwältigend. Dieses Mal war es gar kein gewalttätiger Angriff gewesen; stattdessen hatte er Jane Talbot bloßgestellt.


      Und wenn die Öffentlichkeit vorher gezögert hatte, Labyrinth zu umarmen, so schwand diese Zurückhaltung nun rasch.


      Die Newsseiten füllten sich mit Essays über Labyrinth und Jane Talbot, und die meisten davon brachten mehr Wut und Empörung über Talbot zum Ausdruck als über den teuflischen Mörder. »Ja, dass er böse ist, wussten wir schon. Aber Jane Talbot?«, war ein oft gehörtes Motiv.


      Unterstützer von Labyrinth plünderten in Johannesburg und sorgten für Aufruhr. Sie warfen Ziegelsteine durch die Fenster verschiedener Firmen und Institutionen, die Jane Talbot im Laufe der Jahre unterstützt und beworben hatte. Die Graffiti waren eindeutig: JANE DIE LÜGNERIN.


      Überall in der Welt häuften sich Berichte über Sprayer, die Labyrinths älteste Botschaften an die Wände von Banken und Regierungsgebäuden sprühten:


      ICH HELFE EUCH


      AUS DEM


      LABYRINTH


      und


      ES IST NOCH


      NICHT ZU SPÄT


      DIE WELT


      ZU RETTEN


      Trey ließ ihn nicht zu Atem kommen. Pantin stellte den Betrieb in seinem Büro einen vollen Nachrichtenzyklus lang faktisch ein und gab Interviews zum Thema Labyrinth, schriftlich, telefonisch und vor der Kamera.


      Die Botschaft lautete nun: Entlarvt die Schwindler!


      Einem CNN-Reporter sagte Pantin: »Nein, Sie müssen niemanden als Geisel nehmen, damit er seine Sünden beichtet. Was wir brauchen, ist mehr Verantwortung in allen Bereichen– ich rede von der Regierung, von Medien, Bildung und Wirtschaft.«


      Jemandem vom Guardian erzählte er: »Das ist keine gute Zeit für jemanden, der eine öffentliche Funktion ausfüllt und etwas zu verbergen hat. Sicher, Labyrinths Taten sind beklagenswert. Aber es bringt einen dazu, über Verantwortung nachzudenken, nicht wahr? Über die Notwendigkeit eines höheren Standards für diejenigen, die für sich in Anspruch nehmen, uns zu führen.«


      Am Ende des Tages war Pantin derart berauscht von den unzähligen Interviews, dass er schon Fantasievorstellungen davon hatte, wie er eines Tages Labyrinth persönlich die Hand schüttelte und ihn möglicherweise sogar davon überzeugte, sich um des allgemeinen Wohls willen zu stellen, um dann mit einer Reihe von Konzerten und Lesereisen seine öffentliche Rehabilitation zu betreiben.


      Schluss damit, Pantin, sagte er sich. Du sprichst hier über einen Mörder. Aber einen Mörder, der seiner politischen Karriere neues Leben eingehaucht hatte. Das durfte man niemals vergessen.


      Als er auf den Leopoldpark hinausblickte, immer noch ganz wirr im Kopf und voll von Adrenalin, da pingte sein Mobiltelefon und zeigte eine Mitteilung an.


      AP World


      Neueste Meldung: Gewährsleute berichten, »Labyrinth« in Südafrika verhaftet.
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      BLAIR


      Johannesburg, Südafrika


      Die Techniker vom Kampfmittelräumdienst boten Damien Blair jede erdenkliche Ausrüstung an, vom kompletten Schutzanzug bis zur Kevlar-Weste. Er scheuchte sie weg. Stattdessen bat er darum, gleicht dorthin gebracht zu werden, wo sie Labyrinth festhielten– in die feuchte, rostige Fahrzeughalle. Während man ihn einen allzu hell erleuchteten Korridor entlangführte, gab Blair seinem Gastgeber ruhig, aber entschieden zu verstehen, dass er allein mit dem Verdächtigen reden musste. Keine Wachen, keine anderen Polizisten. Einige der Beamten erhoben Einwände, aber ihr Kommandant wusste es besser. Er dachte politisch und wusste genau, wer Global Alliance alles unterstützte– und, was wichtiger war, er wusste es besser, als sich auf einen Revierkampf mit dem Rest der Welt einzulassen. Der Kommandant ließ seine Männer wissen, dass Blair genau den Zugang erhalten würde, den er sich wünschte.


      Blair betrat das Zimmer. Er hörte, wie die Tür hinter ihm verschlossen wurde, dann ging er weiter zu einer Liege, auf welcher der Verdächtige dreifach festgeschnallt war. Man hatte ihn in einem Winkel von fünfundvierzig Grad aufgerichtet. Blair trat wortlos näher, fasste den Verdächtigen am Kinn und drehte seinen Kopf erst in die eine, dann in die andere Richtung, bevor er ein wenig in die Hocke ging und ihm in die Augen sah.


      »Schauen Sie mir in meine Seele, Damien Blair?«


      »Sie sind es nicht«, stellte Blair ruhig fest.


      »Natürlich bin ich es«, sagte der Verdächtige. »Aber sind Sie der echte Damien Blair? Oder haben Sie einen Doppelgänger geschickt? Ich wäre sehr enttäuscht darüber, denn ich habe mir schon lange gewünscht, Ihnen zu begegnen. Ihre hübsche Visage sieht man nicht allzu oft in den Zeitungen. Gar nicht, wenn man es genau nimmt. Wo ist der Rest Ihres Teams? Ihrer Global Alliance?«


      »Ich will, dass Sie mir alles über Labyrinth erzählen.«


      »Ich bin Labyrinth.«


      »Nein, sind Sie nicht. Das ist Ihre einzige und letzte Chance auf einen Deal.«


      »Warum unterhalten wir uns nicht einfach ein wenig? Wie nennen es die Amerikaner– shoot the shit?«


      »Ich glaube, Sie verstehen nicht ganz, in welcher Lage Sie sind.« Blair zog eine Glock aus der Tasche seines Jacketts und zielte auf das Herz des Verdächtigen. »Meine Organisation ist eine der wenigen internationalen Polizeibehörden, die wirklich was zustande bringen. Interpol? Die forschen nach und geben Empfehlungen. Wir sind anders. Wir handeln. Wir ermitteln und beseitigen Bedrohungen. Dutzende von Unterzeichnerstaaten gewähren uns drei Dinge– Finanzierung, Geheimhaltung und Unabhängigkeit. Sie vertrauen darauf, dass wir tun, was richtig ist.«


      »Das ist gut, das ist wirklich gut.«


      »Es bedeutet, ich könnte Sie jetzt erschießen, und niemand würde auch nur blinzeln deswegen.«


      »Sie sind seit Jahren hinter mir her. Sie wollen mich jetzt nicht töten. Sie wollen Antworten. Erklärungen. Gründe. Sie wollen, dass ich Ihnen zeige, wo alle Körper ver…«


      Blair senkte die Waffe, fast beiläufig, als wäre es ihm ganz egal, wo er traf. Dann drückte er den Abzug. Der Schuss hallte durch die Fahrzeughalle, gefolgt von Labyrinths Schreien. Laut. Mitleiderregend. Verwirrt. Blair hatte natürlich gezielt. Ein präziser Schuss: Die Kugel fuhr durch die Achillessehne des Gefangenen, wodurch dessen Fuß sich unter scheußlichen Schmerzen nach oben bog, als ob sein ganzes Bein sich bis zum Rumpf aufrollen wollte.


      »Ich nehme Sie auseinander«, sagte Blair. »Eine Kugel nach der anderen. Die Sehne ist erst der Anfang.«


      »NEIN!«, kreischte der Verdächtige. »So-so-so geht das nicht. Sie sind P-P-Polizist…«


      »Nein«, sagte Blair. »Das bin ich nicht.«


      Dann setzte er die Glock direkt an den Hodensack des Verdächtigen.


      »Bitte, NEIN!«


      »Wo ist er?«, wollte Blair wissen. »Die nächste Kugel nimmt Ihre Männlichkeit mit.«


      »Ich weiß es nicht… Ich weiß es nicht, bitte… Glauben Sie mir… Oh Gott, ich weiß es nicht!«


      Der Verdächtige redete, natürlich. In aller Ausführlichkeit, vor allem, nachdem man ihm genug Schmerzmittel gegeben hatte.


      Er bestand weiterhin darauf, dass er Labyrinth war, dass dies der einzige Name sei, den er je gekannt hatte, er schwor es beim Leben seiner Mutter (an die er sich auch nicht erinnerte), und er flehte darum, ihm zu glauben. Er wusste nichts über irgendwelche anderen Anschläge– Gott, er würde nie jemanden umbringen! Hatten sie das nicht mitbekommen?


      Blair war gut darin, Menschen einzuschätzen, und zu seiner Überraschung stellte er fest, dass er dem Verdächtigen glaubte. Der Mann war tatsächlich davon überzeugt, ein genialer Rächer zu sein, der sich »Labyrinth« nannte.


      Er wurde umgedreht, dachte Blair bei sich. So gründlich, dass er alle Spuren seines früheren Lebens verloren hat.


      Dennoch– als die Überprüfung der Fingerabdrücke ein Ergebnis erbrachte und zu dem Namen Anthony Biretta führte, und als Blair diesen Namen laut aussprach, konnte man sehen, wie hinter den Augen des Verdächtigen etwas zerbrach. Ja, dieser Name klang vertraut. Warum klang er vertraut? Der Verdächtige schüttelte den Kopf, als würde das die Bruchstücke wieder in die richtige Ordnung bringen. Warum klang dieser Name vertraut?


      Im Laufe der Zeit würde die ganze Geschichte herauskommen, aber Blair konnte die Lücken schon ganz gut selbst füllen. Biretta war vermutlich ein ehrgeiziger Schauspieler, dem man die Rolle seines Lebens gegeben hatte. Labyrinth musste viel Zeit mit ihm verbracht haben– Monate, vielleicht sogar Jahre, als Vorbereitung auf diesen einen Auftritt.


      Aber in all dieser Zeit, die sie gemeinsam verbracht hatten, hätte der wirkliche Labyrinth nie sein Gesicht gezeigt oder irgendeinen Hinweis darauf gegeben, wo er lebte, wie er sich benahm oder wie auch nur seine Stimme klang. In Anthony Birettas zertrümmertem Geist gab es nur noch Fragmente seines früheren Lebens. Für ihn würde es so sein, als erwachte er aus einem langen Traum, mit der furchtbaren Erkenntnis, dass sein wirkliches Leben, dasjenige, von dem er hätte schwören können, dass es eine greifbare Realität war, zu diesem Traum gehört hatte. Und dass er niemals dorthin zurückkehren konnte.


      »Kümmern Sie sich um sein Bein«, sagte Blair der Polizei, als er ging.
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      DARK


      Manhattan


      Der Bereich um Police Plaza One war seit dem 11.September abgeriegelt, zum dauerhaften Ärger der Anwohner. Die Polizei machte geltend, dass es viel zu leicht für jemanden sei, über die vierspurige Park Row anzufahren, mit einem weißen Wagen voller Sprengstoff aus Düngemitteln, und das Zentrum der New Yorker Polizeibehörde auszuschalten. Die Anwohner beschwerten sich, dass die Sperrung der Park Row eine ohnehin schon unerträgliche Verkehrssituation zu einem immerwährenden Albtraum machte– nicht zu reden davon, dass ihnen dabei zumute war, als müssten sie in einer entmilitarisierten Zone leben.


      Natürlich hielten die Sperren auf der Park Row keine Fahrradboten auf, speziell nicht diesen kahlköpfigen Kurier mit buschigem Bart, der ihm fast bis zum Bauch reichte. Er hielt vor dem Polizeigebäude, schloss sein Fahrrad ab und lief auf die Eingangstür zu– wo er sogleich von einem neuen Empfangsdienst abgefangen wurde. Was in L.A. geschehen war, hatte in allen Polizeidienststellen rund um die Welt für Erschütterungen gesorgt, und das NYPD ging kein Risiko mehr ein. Der kahle Bote, auf dessen T-Shirt ALABAMA CORNSNAKE zu lesen war, wirkte verwirrt… Bis der Sicherheitsdienst den Namen des Absenders las (Bryan Hilt) und die Beamten Mr Cornsnake mit dem Gesicht auf den Beton warfen, ihm eine Glock an den Kopf hielten, eine weitere an den Ansatz der Wirbelsäule. Bevor der Kurier auch nur dazu kam, die Luft auszustoßen, die er auf dem Weg nach unten eingeatmet hatte, klickten schon die Handschellen.


      Das Sicherheitsteam war angewiesen worden: Wenn irgendetwas auch nur im Entferntesten so aussah, als könnte es von diesem Irren Labyrinth kommen– sofort zuschlagen, alles andere später von den Rechtsanwälten klären lassen.


      Und »Bryan Hilt« stand auf einer kurzen Liste mit möglichen Anagrammen für den Namen »Labyrinth«.


      Ha, erwischt, Scheißkerl!


      Das Paket wurde sofort von bewaffneten Wachen zur weiteren Untersuchung in ein Lagerhaus der Polizei bei der Brooklyn Bridge gebracht. Mr Cornsnake schniefte Blut und musste zusehen, wie sein ganzes Leben auf der Suche nach einer Verbindung zum Absender des Pakets, auseinandergenommen wurde, angefangen von seinem schäbigen Apartment in Jamaika, Queens, bis zurück nach Alabama.


      Dark und Natasha checkten in der sicheren Wohnung von Global Alliance im West Village ein. Der Ort war gut ausgestattet, modern, mit mehreren Schlafräumen rings um ein offenes Wohnzimmer. Das Loft war vollgestopft mit der modernsten Technik, Flachbildschirme und Computer standen überall. Genau wie das Flugzeug erweckte es den Eindruck, dass das Hauptquartier von Global Alliance überall sein konnte, wo Blair es gerade benötigte. Natasha fuhr die Rechner hoch. Dark, der nach den vielen Reisen in den letzten Tagen noch immer den Jetlag spürte, kam zu dem Schluss, dass eine Dusche eine gute Idee wäre.


      »Hey«, sagte er. Natasha blickte auf und schaute Dark tief in die Augen.


      »Ich, äh… Ich such dann mal nach einer Dusche«, sagte er ihr.


      »Okay«, antwortete sie.


      »Okay.« Er löste seinen Blick von dem ihren. Was war das denn gewesen?


      Natasha sah zu und lächelte, als Dark verlegen den Weg zum Badezimmer fand.


      Dark schälte sich aus seiner Kleidung und drehte das Wasser so heiß auf, wie er es nur ertragen konnte. Er gönnte sich einen Augenblick der Ruhe unter dem heftigen Strahl in der gefliesten Duschkabine. Er ließ das Wasser an sich herablaufen. Überrascht stellte er fest, dass er an Natasha dachte, wann immer er seinen Verstand kurz von Labyrinth lösen konnte. Er bekam diesen Blick nicht aus dem Kopf. Es war nicht so, dass er allen Frauen abgeschworen hatte, seitdem er die seine verloren hatte, er hatte aber auch nicht nach einer neuen Beziehung gesucht. Sein Leben war nun die Arbeit und Sibby. Aber jetzt dachte Dark, wie es jeder normale Mann getan hätte, an die unglaublich schöne Frau im anderen Zimmer, und er fragte sich, was sie gerade tun mochte. Schon wollte er diesen Gedanken mit einem Achselzucken abtun, da hörte er, wie die Tür zum Waschraum geöffnet wurde.


      Dark drehte sich um, und Natasha glitt neben ihm in die Duschkabine. Sie war völlig nackt. Er rieb sich die Augen und sah zweimal hin, um sicherzugehen, dass er keine Halluzinationen hatte. Sie legte ihm die Hände auf die Brust und schaute erwartungsvoll zu ihm auf.


      »Ich dachte, Sie würden sich über mich ärgern«, sagte Dark.


      »Das tue ich«, antwortete Natasha. Sie fuhr mit den Fingern seinen Brustkorb hinab und noch weiter nach unten. Sie küsste seinen Hals und seine Brust. »Sie gehen mir wirklich, wirklich auf die Nerven.«


      »Warum sind Sie also hier?«, fragte er neckisch.


      »Wäre es Ihnen lieber, wenn ich woanders wäre?«, sagte sie und knabberte an seinem Ohr. »Brauchen Sie einen Grund dafür, außer dem, dass wir beide hier sind?«


      Das brauchte Dark nicht. Er presste sie gegen die warmen Fliesen der Duschkabine und drückte ihre Arme an die Seiten ihres Körpers. Mit einem unterdrückten Schrei bäumte sie sich auf, schleuderte Dark gegen die Wand zurück und übte Vergeltung. Ihre Hüften stießen gegen die seinen, mit einer Wildheit, die Dark nur noch mehr erregte.


      Dennoch weigerte er sich, so leicht nachzugeben. Wieder schob er sie herum und änderte ihre Stellung, bevor er entschied, dass sie sauber genug waren und dass es in dem Haus auch ein Bett gab und es eine Schande wäre, es nicht zu benutzen.


      Danach, als sie auf dem Bett lagen und ihr schweres Atmen die Stille unterstrich, konnte Dark gar nicht glauben, dass dies geschehen war… Doch es fühlte sich gut an. Natasha räkelte ihren nackten Körper und gewährte Dark einen faszinierenden Ausblick. Sie rollte zu ihm herüber.


      »Ich– äh…«, stammelte er. Dann wandte er sich Natasha zu und lachte. Sie lächelte… ein bezauberndes Lächeln. Dann rettete sie ihn aus seiner Verlegenheit.


      »Es ist nicht leicht… mit Menschen zusammenzukommen, wenn man tut, was wir tun«, sagte sie. »Wir haben alle Bedürfnisse.«


      »Also ging es nur darum, ein Bedürfnis zu stillen?«, fragte er.


      Natasha zögerte. »Du bist ein guter Kerl, Dark. Ich mag dich.«


      »Aber…?«


      »Aber wir sollten dafür sorgen, dass das nicht das letzte Mal gewesen ist, okay?« Natasha lächelte. Sie huschte aus dem Bett und griff nach ihrer Kleidung. »Ach, und nur fürs Protokoll: Ich ärgere mich immer noch über dich.«


      Schon setzte Dark zu einer Antwort an, da ließ ein zweifaches Ping Ping von ihren beiden Telefonen sie aufschrecken.


      New York Post


      Neueste Meldung: Wie Insiderquellen vermelden, erhält NYPD ein Paket von »Labyrinth«; Stadt rüstet sich für einen Anschlag.


      »Bitte, spar dir das ›Ich hab’s doch gleich gesagt‹.« Natasha sammelte ihre Kleidung vom Boden auf. Sie zog sie allerdings nicht gleich wieder an. Stattdessen nahm sie ihr Handy von der Anrichte und tippte darauf herum.


      »Ich zapfe gerade einen meiner Kontakte bei der New Yorker Polizei an«, sagte sie. Dark nutzte die Gelegenheit und kleidete sich wieder an. Er schämte sich nicht, darüber nachzudenken, ob sie noch einen weiteren Anlauf unternommen hätten, wenn ihre Handys sie nicht unterbrochen hätten.


      »Es ist bestätigt«, sagte Natasha.


      »Wann kam das Paket an?«, fragte Dark.


      »Vor etwa zehn Minuten, wie es aussieht.«


      »Und es ist schon in den Medien. Labyrinth steckt es Reportern, nur um sicherzustellen, dass niemand seine Botschaft verpasst.«


      »Gehen wir«, sagte Natasha. »Ich spreche mich unterwegs mit meinem Kontaktmann ab.«


      »Vielleicht willst du dir vorher noch ein Hemd anziehen.« Dark wandte ihr in gespieltem Anstand den Rücken zu.


      »Fortsetzung folgt«, sagte sie.


      Eine Taxifahrt später wurden sie zu dem Lagerhaus der Polizei geleitet, wo die Spurensicherung einen provisorischen Arbeitsplatz eingerichtet hatte. Nach dem Anschlag in Los Angeles waren alle besorgt wegen Sprengstoffen. Natasha machte sie rasch miteinander bekannt und bat dann darum, die Inhalte des Pakets sehen zu dürfen. Ein Techniker reichte Dark das letzte Rätsel, das in einer Asservatentüte versiegelt war:


      EIN AUGE HAB ICH UND SEH DOCH NICHTS


      MEIN LEIB IST GERADE, HART UND SPITZ


      EIN JEDER, DER MEINE GESTALT BESCHAUT,


      DER FINDET MICH WOHL ALS KRIEGER GEBAUT


      ICH TRAGE STAHL AUF ALLEN SEITEN,


      DOCH SIEHT MAN MICH SELTEN MIT MÄNNERN STREITEN


      FRIEDLICH BIN ICH DENNOCH NICHT


      DAS BLUT DER DAMEN VERGIESST MEIN STICH.


      WAS BIN ICH?


      Dark nickte. Er reichte das Rätsel an Natasha weiter. »Was war sonst noch dabei?«


      »Ein wirklich alter Laptop. Und damit meine ich ein Exemplar, wie ich es seit meiner Grundschulzeit nicht mehr gesehen habe.«


      Der Techniker zeigte auf das Gerät, das auf dem Tisch stand. Dark schätzte es auf fast zwei Jahrzehnte. Das Ding sah aus wie ein gewaltiger Block Plastik.


      »Das Schlimmste ist, dass er uns anscheinend überhaupt keine Zeit gibt«, sagte der Techniker und hob den Bildschirm an, auf dem eine klotzige Digitalanzeige die Sekunden abzählte…


      2:28:41…


      2:28:40…


      2:28:39…


      »Wie lautete die Startzeit?«, fragte Dark.


      »Genau drei Stunden«, sagte der Techniker.


      Das war das kleinste Zeitfenster, das Labyrinth ihnen bis jetzt eingeräumt hatte. Das beunruhigte Dark. Die bisherigen Zeitspannen waren vergleichsweise großzügig gewesen. Je mehr Zeit man der Polizei ließ, um das Rätsel zu lösen, umso mehr Spaß bereitete diese Neckerei. Warum kalkulierte er dieses Mal so knapp?


      Weil er weiß, dass wir nah dran sind. Er lässt die Uhr etwas schneller ticken, um die Sache spannend zu halten.


      »Und was war der dritte Gegenstand?«, fragte Dark.


      »Eine Urkunde aus den 1840ern. Da sind schon ein Paar Typen von der New York University auf dem Weg hierher, um das Ding genauer unter die Lupe zu nehmen. Aber nach allem, was wir erkennen konnten, besagt dieses Stück Papier, dass die Stadt New York für den Schutz gegen eine so genannte ›Bower Gang‹ seinerzeit Tausende von Dollars an die ›Messerjungs‹ gezahlt hat– was damals eine ganze Menge war. Die Historiker meinten, dass die Banden echt klingen, aber sie haben nie davon gehört, dass die Stadt sie bezahlt hat.«


      Dark sann über diese Enthüllung nach. Schutzgeld. Etwas, das eine Regierung schlecht dastehen lässt. Ein Rätsel, das vom Blut der Damen sprach. Ein Dokument aus den 1840ern und ein zwanzig Jahre alter Laptop. Was hatten all diese Dinge gemeinsam?


      Natasha trat zu ihnen, mit dem Rätsel in der Hand.


      »Du kennst die Lösung des Rätsels?«, fragte Dark.


      »Auf dem Internat, auf dem ich erzogen wurde, musste ich auch eine Handarbeitsklasse besuchen«, sagte sie. »Und nichts sticht so wie eine Nadel. Die Frage ist nur, wen Labyrinth in etwas mehr als zwei Stunden stechen möchte?«


      »Wenn er seinem Muster treu bleibt, dann sucht er sich jemanden aus dem Finanzsektor, der sich irgendeiner vermeintlichen Verfehlung schuldig gemacht hat. Wir brauchen eine Liste von Wall-Street-Typen, die bei zwielichtigen Hinterzimmergeschäften jede Menge Kohle gescheffelt haben.«


      »Großartig«, sagte Natasha. »Das wird eine lange Liste.«


      »Wir können sie weiter einschränken. Denk an die vier ersten Opfer. Sie alle hatten Geheimnisse, die Labyrinth aufgedeckt hat. Die Schauspielerin und der Produzent, die des Inzests schuldig waren. Der Manager der Ölfirma, der den Planeten zugrunde richtet. Talbot und ihre Unterschlagung. Auch diesmal wird es jemand sein, den man noch nicht erwischt hat. Vielleicht sind gegen ihn schon Ermittlungen im Gange, und dadurch hat Labyrinth von ihm erfahren und ihn als Opfer ausgewählt. Aber die Öffentlichkeit weiß bisher nichts darüber.«


      »Ich lasse O’Brian die Daten der Börsenaufsichtsbehörde durchgehen. Wie können wir es sonst noch eingrenzen?«


      »Vergessen wir nicht, dass Labyrinth eine Vorliebe für Berühmtheiten hat. Er wählt Opfer aus, die sich hervorragend eignen, um ein Exempel zu statuieren. Er hofft darauf, dass die Leute ihm zujubeln, weil sie das Opfer ebenfalls hassen und es gerne leiden sehen. Also wird sein Opfer prominent sein. Vielleicht nicht unbedingt in der breiten Öffentlichkeit, aber in jedem Fall auf der Wall Street. Da müsste er praktisch ein Rockstar sein.«


      »Über eine Sache allerdings stolpere ich bei diesem Rätsel immer wieder«, sagte Natasha.


      »Und das wäre?«


      »Der Teil, in dem es heißt, dass er niemals gegen Männer antritt, aber das Blut der Damen vergießt. Vielleicht ist der Mann, nach dem wir suchen, ein notorischer Schürzenjäger?«


      Dark nickte. »Das könnte sein. Oder das genaue Gegenteil. Ein prüder Mensch, der seine Marotten verborgen hält. Und Labyrinth versucht sie ans Licht zu zerren.«

    

  


  
    
      38.


      LABYRINTH


      


      Zeige mir einen Mann ohne ein Laster, und ich zeige dir einen Lügner.


      Shane Corbett ist ein Lügner.


      Er ist stolz auf die Tatsache, dass er nicht trinkt.


      Er raucht nicht.


      Er nimmt keine Drogen.


      Er verkehrt nicht mit Huren.


      Er schaut sich keine Pornos im Internet an.


      Er isst keine ungesunde Kost.


      Er betrügt nicht einmal bei den Steuern.


      Dennoch…


      Shane Corbett hat ein Laster.


      Er ist nur sehr, sehr gut darin, es vor der Welt zu verbergen.


      Aber nicht vor mir.


      Ich kann jedermanns Geheimnisse ans Licht bringen.


      Ich sitze an einem Tisch im vorderen Teil des Restaurants, allein. Ich schlürfe einen Latte macchiato, als Shane Corbett eintritt. Er trägt einen schwarzen Regenschirm unter dem Arm und hält ein schmales weißes Telefon in der Hand. Er sieht unduldsam aus. Er ist hier zu einem wichtigen Geschäftsessen verabredet. Ich weiß das, weil ich derjenige bin, der dieses Mittagessen arrangiert hat– über eine meiner vielen falschen Identitäten.


      Ich habe angerufen und den Tisch reserviert.


      Es ist ein ganz spezieller Tisch– der gefragteste in diesem Etablissement.


      Und erst vor wenigen Minuten bin ich an diesem Tisch vorbeigegangen und habe eine nicht nachweisbare Flüssigkeit in Shane Corbetts Wasserglas gedrückt.


      Shane Corbett, der keinerlei Laster hat, ist ein absoluter Fanatiker, wenn es um Wasser geht. Er trinkt es zwanghaft, als ob die Flüssigkeit das Übel fortspülen könnte, das seine Adern zerfrisst. Ha!


      Shane Corbett wird zu seinem Tisch geleitet und wählt genau den Platz, den ich vorhergesagt habe. (Shane Corbett hasst es, mit dem Rücken zum Eingang zu sitzen.) Nachdem er der Empfangsdame seinen schwarzen Schirm gereicht hat, ohne sie dabei auch nur eines Blickes zu würdigen, glättet er mit seinen langen manikürten Fingern ein paar kleinere Falten in der Tischdecke. Er schaut immer wieder auf die Uhr.


      Und dann nimmt er einen großen Schluck Wasser.


      Schon ein kleiner hätte ausgereicht.


      Hätte ich etwas so simples wie einen Mord im Sinn gehabt, so hätte ich sein Leben in diesem Augenblick bereits auslöschen können.


      Aber ich habe etwas Besonderes im Auge für Shane Corbett, den Mann ohne Laster.


      Schauen Sie ihn sich an.


      Er nimmt die Faust vor den Mund, als wollte er einen Rülpser zurückhalten.


      Nein, keinen Rülpser. Etwas Schlimmeres.


      In seinem Magen rumort es jetzt ernsthaft, Panik huscht über sein Gesicht…


      Er ist sich nicht sicher, ob er es schaffen wird.


      Er springt vom Tisch auf, er stößt mit der Hüfte an weitere Tische, als er kopflos davonstürmt. Gläser und Tafelsilber klirren, aber Shane Corbett ist in diesem Augenblick alles egal, solange er nur rechtzeitig in eine Toilettenkabine gelangt.


      Ich stelle meinen Latte macchiato ab, erhebe mich, streiche meine Hose glatt, straffe meine Gestalt und folge Corbett dann wie zufällig auf die Herrentoilette.


      Ich höre Shane Corbett laut würgen, kaum dass ich die Tür öffne. Ein peinlich berührter Geschäftsmann steht am Waschbecken, pumpt rosa Seifenschaum aus dem Spender und tut so, als würde er die erbärmlichen Laute nicht hören.


      Ich zucke die Achseln und verdrehe ein wenig die Augen. Ich sage zu dem Geschäftsmann:


      Manche Leute können einfach ihre Bloody Marys nicht vertragen.


      Der Mann entspannt sich, schenkt mir ein höfliches Lächeln und nimmt ein Papierhandtuch aus dem Korb.


      Ich rufe:


      Na komm, Charley. Ich bring dich auf dein Zimmer.


      Ich finde Shane Corbett in der dritten Toilettenkabine, diejenige, die der gefliesten Wand am nächsten ist. Er ist bereits im Delirium, Speichel und Erbrochenes hängen ihm von der zitternden Unterlippe. Er kennt mich nicht, aber inzwischen ist er so weit, dass er jedem vertrauen würde, der möglicherweise sein Leiden lindern kann. Es ist also leicht, ihn zum Waschbecken zu dirigieren, ihm den Mund abzuwischen, ihn dann zurück nach draußen in die Lobby und in Richtung der Aufzüge zu führen.


      Ich sage zu ihm:


      Wir kümmern uns um Sie.


      Die Aufzugstüren schließen sich leise.


      [Um das Labyrinth zu betreten, gehen Sie bitte auf die Webseite www.level26.com und geben Sie dort den Code ein: revenge]

    

  


  
    
      39.


      LABYRINTH


      


      Ich verlasse das Hotelzimmer und lausche, wie sich die Tür leise hinter mir schließt. Ich prüfe die Manschetten meines Anzugs und vergewissere mich, dass nichts von Shane Corbett auf mich gespritzt ist. Blut, Erbrochenes oder anderes.


      Ich habe die ganze Zeit über Abstand gehalten, aber die Damen waren ausgesprochen motiviert.


      Ich muss zugeben, die Dinge gerieten ein wenig außer Kontrolle.


      Aber ist das nicht verständlich, wenn man es aus der Sicht der Damen betrachtet?


      Sehen Sie, Shane Corbett hat ein Laster. Schon seit der Mittelschule, und es hätte ihn beinahe seine akademische Laufbahn gekostet. Nun ist er älter und besitzt stapelweise Geld, das er hinauswerfen kann. Da kann er es sich leisten, seinem Laster nachzugeben, ohne dass jemals jemand davon erfahren muss.


      Außer mir.


      Und den Frauen, deren Leben er zerstört hat.


      Ich habe diese Frauen sehr lange betreut.


      Einige Monate, genau genommen, mit Unterbrechungen.


      Es war nicht schwer, sie zu finden und ihr Vertrauen zu gewinnen. Sie öffneten mir bereitwillig ihren Geist, beinahe begierig, weil ihr Selbstvertrauen schon in sehr jungen Jahren zertrümmert worden war. Das machte sie leicht beeinflussbar und ließ sie beständig nach jenen suchen, die den Anschein erweckten, für ihre Sicherheit sorgen zu können. Die Wahrheit ist, dass sie das regelmäßig an Männer geraten ließ, die das genaue Gegenteil taten, die ihre Schwäche ausnutzten, die sie manipulierten und als Spielzeuge gebrauchten.


      Ich nutze sie nicht aus.


      Ich erinnere sie daran, wie stark sie einmal waren.


      Wie sehr sie das Leben begehrten, anstatt vor ihm davonzulaufen.


      Und jetzt, nach all diesen Monaten, sind sie bereit.


      Sie sind bereit, die Dinge in Ordnung zu bringen.


      Die Frauen in diesem Zimmer hatten allen Grund, es zu verdrängen.


      Die Eltern.


      Die Rechtsanwälte.


      Das Geld, das die Rechtsanwälte den Eltern gaben, um sie ruhig zu halten.


      Als sie älter wurden, vergruben sie es noch tiefer in ihrem Inneren, aber es war immer noch da und nagte an ihnen, und einmal im Monat wurden sie lebhaft und eindringlich daran erinnert, an ihr erstes und einziges Date mit Shane Corbett.


      Sie vergruben es tiefer.


      Unterdrückten es.


      Ich half ihnen, diese Erinnerungen ans Licht zu bringen.


      Ich brachte ihnen bei, wie man es nutzbar machen und in unverfälschte Wut umwandeln kann.


      Ich zahlte sogar für ihre Flüge, ihre Hotels und alle anfallenden Kleinigkeiten.


      Sie waren bereit.


      Das war nicht persönlich, Shane Corbett. Viele andere in Ihrem Metier haben ähnliche Laster. Ist es ein Zufall, dass die korruptesten, gewissenlosesten und niederträchtigsten Männer eine der gewissenlosesten und niederträchtigsten Branchen führen? Eine Branche, die ganz offensichtlich nicht in private Hände gehört?


      Doch frohlocke, Shane, denn ich habe dich zu einem Teil der Lösung gemacht. Es mag schmerzhaft gewesen sein, aber am Ende machst du die Welt zu einem besseren Ort. Du wirst nicht da sein, um es zu erleben… Aber du kannst sterben in dem Bewusstsein, dass du ganz am Anfang dabei gewesen bist.
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      DARK


      


      »Ich glaube, ich hab hier einen Kandidaten«, sagte Natasha.


      Volle dreißig Minuten hatte sie über ihrem Tablet-PC und dem Mobiltelefon gekauert, während Dark weiterhin das Rätsel und die übrigen Hinweise überprüfte. Er schaute über ihre Schulter auf die Abbildung, die ihr Monitor zeigte, die Führerscheininformationen eines Shane Wesley Corbett, 28, der ein Penthouse in der Upper West Side besaß und ein Haus mit sechs Schlafzimmern in Scarsdale. Selbstzufrieden, gut aussehend, leistungsfähig, adrett.


      »Wer ist er?«


      »Corbett ist ein Verbindungsmann der Wall Street und der US-Notenbank– einer, der den Notverkauf einer Handelsgesellschaft vermittelt hat, die ihr Geschäftsmodell mit frisierten Büchern aufgebaut und die Öffentlichkeit um Milliarden geprellt hat. Weil aber ein totaler Zusammenbruch fatal gewesen wäre für die Gesamtwirtschaft, hatte die Notenbank keine andere Wahl, als zu helfen. Corbett war der Insider, der dabei half, den Handel einzufädeln. Sein Name drang nie an die Öffentlichkeit. Die Einzigen, die wussten, dass er beteiligt war, waren also andere Insider und mein Freund bei der Börsenaufsicht.«


      »Labyrinth ist gut darin, die schmutzigen Geheimnisse der Leute zu kennen«, sagte Dark. »Das klingt einfach noch nicht schmutzig genug. Zur Hölle, es gibt wahrscheinlich Dutzende von Arschlöchern, auf die diese Beschreibung passt.«


      »Da stimme ich zu. Und das ist nicht Corbetts schmutzigstes Geheimnis.«


      Mit Deckland O’Brians Hilfe hatte Natasha herausgefunden, dass Corbett in seiner Jugend auch eine Reihe von Vorstrafen gesammelt hatte. Die Akte reichte dreizehn Jahre zurück, in eine Zeit, als Corbett noch die zehnte Klasse der Highschool besucht hatte. Die Unterlagen waren vom Gericht unter Verschluss genommen worden, aber Natasha hatte früher schon mal mit geschlossenen Akten zu tun gehabt. Sie pflegten sich auf merkwürdige Weise zu öffnen, wenn Global Alliance eine Anfrage stellte.


      »Siebenundzwanzig Fälle von Unzucht mit Minderjährigen«, sagte Natasha. »Du hattest recht mit den Dingen, die verborgen gehalten werden.«


      »Und Labyrinth wusste auch davon. Verflucht. Können wir herausfinden, wer sich sonst noch Zugriff auf diese Akten verschafft haben könnte?«


      »Das fällt in O’Brians Ressort. Er will während des Rückflugs aus Südafrika noch etwas tiefer graben.«


      »Dann lass uns jetzt Corbett finden.«


      »Eine Sache in dem Rätsel ergibt jetzt auch Sinn.«


      »Und was?«, fragte Dark.


      »Das Rätsel sprach von dem ›Blut der Damen‹. Nun, laut Aussagen der Opfer hatte Corbett eine Vorliebe für Jungfrauen. Das war ein Fetisch für ihn. Er hat nur Jungfrauen vergewaltigt, also nie dasselbe Mädchen zweimal. Ein Opfer sagte, dass ihm einer dabei abging, als er nach der Tat seinen Penis ansah, der schlüpfrig war vom Blut seines Opfers.«
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      DARK


      


      Ein Anruf bei Corbetts Sekretärin– und die Drohung mit sofortiger Festnahme– förderte Corbetts streng geheime Pläne fürs Mittagessen zutage. Er traf sich mit einem potenziellen Kunden im Epoch Hotel, gleich gegenüber der World Trade Center Site. Dark und Natasha nahmen ein Taxi zur Hotellobby, wo eine verwirrte Empfangsdame ihnen mitteilte, ja, Mr Corbett sei hier gewesen, tatsächlich habe sie noch seinen Schirm– aber er war verschwunden, nachdem er sich gesetzt hatte.


      »Die Zeit ist fast vorüber, Dark«, sagte Natasha. »Wo ist er? Wohin ist er gegangen?«


      »Er muss irgendwo im Hotel sein«, sagte Dark. Er lief zur Rezeption, zeigte dem nervösen Angestellten die Plakette von Global Alliance auf seinem Handy und ging dann nach hinten durch, um den Computer der Anmeldung in Beschlag zu nehmen. Dark wünschte sich, O’Brian wäre hier– Computer waren nicht seine Stärke.


      »Kann ich helfen?«, fragte der Angestellte.


      Dark nickte.


      »Führen Sie Aufzeichnungen über Gäste, die nicht gestört werden wollen?«


      »Die Hausmädchen werden das wissen. Sie haben einen Reinigungsplan auf ihren Wagen.«


      Minuten später standen Dark und Natasha mit der Leiterin des Zimmerservice in Verbindung, die wiederum eine Liste von Zimmern zusammenstellte, die noch nicht aufgeräumt worden waren. Dark kam zu dem Schluss, dass Labyrinth die größten verfügbaren Räumlichkeiten auswählen würde, so dass sie ihre Suche auf die Suiten konzentrierten. Sie fingen im Obergeschoss an, klopften an einige Türen und brachen andere auf, und sie stießen dabei entweder auf verstörte Bewohner oder auf leere Räume.


      »Ist es möglich, dass er ihn irgendwo anders hingebracht hat?«, fragte Natasha.


      »Möglich, aber warum hätte er sich dann in einem Hotel treffen sollen?«


      Sie suchten weiter, bis in Natashas Tasche etwas klingelte. Eine neue Nachricht. Sie zog ihren Tablet-PC heraus und schaute auf den Bildschirm.


      »Es ist schon ein neues Video online«, sagte sie.


      Erste Einstellung: ein Foto von Shane Corbett aus dem Jahrbuch der Highschool. Eine Stimme sagt: »Das ist der Mann, der für die amerikanische Wirtschaft verantwortlich ist.« Schnitt auf: Corbett, jetzt im Hotelzimmer, vor drei wütenden Frauen. »Shane Corbett. Er ist ein von Gier beherrschter Mann. Beherrscht von der Gier nach Geld. Der Gier nach materiellem Besitz. Und der Gier nach dem intimsten Gut überhaupt.«


      Schnitt auf: eine Frau, blond, in den Zwanzigern, die dem erwachsenen Corbett über die ausgestreckten Handflächen schneidet. Er schreit, und Blut sickert aus der Wunde.


      »Shane Corbett dachte, er könne sich alles nehmen…«


      Schnitt auf: eine andere Frau, brünett, die Corbett ein kaputtes Champagnerglas in den Rücken stößt. Corbett fällt auf die Knie und fleht zitternd um sein Leben.


      »Erleben Sie die Verdorbenheit des Geschäfts. Ein reicher Mann geht eher durch ein Nadelöhr, als dass er in das Reich Gottes eintritt. Die Politiker haben Sie verkauft… an Männer wie Shane Corbett…«


      Dark und Natasha standen im Flur der 36.Etage, als sie das Video betrachteten. Natasha spulte das Filmmaterial zurück, wann immer ein neues Detail zu sehen war.


      »Schau dir die Digitaluhr auf dem Nachttisch an«, sagte Dark. »Das Video wurde erst vor einigen Minuten gedreht.«


      »Er hat es direkt von seiner Kamera hochgeladen«, sagte Natasha. »Das Foto aus dem Jahrbuch muss er vorher bereits aufgezeichnet haben, aber den Text spricht er fast live.«


      Die Frauen, dachte Dark, müssen die Frauen sein, die Shane Corbett in der Highschool vergewaltigt hat. Diejenigen, die gegen eine Zahlung versprochen haben zu schweigen. Labyrinth hatte sie irgendwie gefunden, genau wie er seine übrigen Lieferjungen und Handlanger fand. Er hatte sie gefunden, etwas mit ihrem Verstand angestellt und sie in dieses Hotel gebracht– wo sie an Corbett Rache nehmen konnten, während Labyrinth es aufzeichnete.


      Aber wo waren sie?


      Lebte Corbett noch? Und konnte er Labyrinth identifizieren?


      »Schau!« Natasha hielt das Bild an. Hinter dem blutigen Durcheinander sahen sie den Umriss eines Gebäudes. Es war die Baustelle des neuen Freedom Tower, der gegenüber vom Epoch Hotel noch immer in die Höhe wuchs. Was bedeutete, dass das Zimmer nach Westen ging. Und obwohl die Sonne hell durch das Fenster fiel und fast die Einzelheiten überstrahlte, konnte man auf der Baustelle immer noch einige Träger und halb fertige Stockwerke sehen. So ließ sich die Lage des Hotelzimmers genau bestimmen.


      »Lass mich das mal kurz sehen«, sagte Dark. Natasha reichte ihm ihren Tablet-PC. Dark stieß mit dem Fuß die nächste Tür auf und lief zum Fenster, sehr zum Erschrecken der Bewohner des Raumes, die gerade in einem Akt befindlich waren, den man als biblisch beschreiben konnte.


      »Entschuldigen Sie«, sagte Natasha und folgte Dark zum Fenster. Er zog die Vorhänge zurück und blickte auf die Baustelle hinüber, hinunter auf den Tablet-PC und dann wieder auf die Baustelle.


      »Wer sind Sie eigentlich? Was tun Sie hier? Ich rufe den Sicherheitsdienst.«


      Natasha versuchte, das Pärchen im Bett zu beruhigen, ohne sich umzudrehen.


      »Wir sind die Polizei, es hat einen Zwischenfall gegeben. Bleiben Sie einfach, wo Sie sind.«


      »Polizei? Sie können nicht einfach die Tür eintreten. Wir sind hier in Amerika!«


      Dark griff nach Natashas Arm und sagte: »Ich weiß, wo sie sind.«


      »SIE KÖNNEN DAS NICHT TUN!«


      Sie befanden sich zwei Etagen weiter oben und drei Zimmer den Flur entlang. Als Dark die Tür auftrat und seine Waffe zog, war es schon zu spät. Shane Corbett lag auf dem Boden. Er blutete aus unzähligen Schnitten und Wunden, die schlimmsten davon konzentrierten sich um seine Leiste herum. Dark kniete sich hin und prüfte die Lebenszeichen, aber die Haut kühlte bereits ab. Sein Körper fühlte sich tot an. Die Fingerspitzen erkannten das leichter als der Verstand. Sie nahmen sofort wahr, dass etwas… fehlte. Blut war kreuz und quer über den Teppich gespritzt. Die Frauen saßen auf dem Bett und auf der Couch, benommen, und starrten auf die Baustelle hinaus.


      Natasha lief zu der nächsten hin– eine Blondine– und löste ihr das halb zerbrochene Champagnerglas aus der Hand, bevor sie fragte: »Wo ist er?«


      »Er ist tot.«


      »Nein, der Mann, der Sie hergebracht hat. Wo ist er?«


      »Ich bin hergekommen, um es mir zurückzuholen.«


      »Hören Sie mir zu. Ein Mann hat Sie hergebracht. Hat Sie und die anderen in diesem Zimmer angemeldet. Er hatte eine Kamera. Wo ist er hingegangen?«


      Dark wusste, dass es keinen Sinn hatte. Jedes Mal, wenn Labyrinth einen Helfer verwendete, stellte er irgendwas mit dessen Verstand und Gedächtnis an. Er verwirrte diese Menschen so lange, bis sie glaubten, dass sie sich in irgendeiner anderen Wirklichkeit befanden, einer, die Labyrinth allein kontrollierte.


      Sie hatten ihn nur um wenige Minuten verfehlt– aber wie üblich hatte Labyrinth gerade genug Zeit eingeplant, um selbst zu entkommen.


      Natürlich nur gesetzt den Fall, dass es tatsächlich Labyrinth gewesen war, der in diesem Zimmer den brutalen Mord an Shane Corbett gefilmt hatte.


      Natürlich konnte es auch sein, dass das Monster selbst Tausende von Meilen entfernt war und bereits ein neues Paket auf den Weg schickte.
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      Brüssel, Belgien


      In dem Augenblick, wo das Telefon läutete, erkannte Alain Pantin, dass er in seinem Büro eingeschlafen war.


      In der Nacht zuvor war er so überdreht gewesen, hatte bis tief in die Nacht nach Labyrinth-Clips und Videos gesurft, um sich auf die Woge von Interviews und Auftritten am nächsten Morgen vorzubereiten. Die Leute fingen schon an, aufwendige Websites rings um das Thema »Labyrinth« aufzubauen, einschließlich einer Wikipedia-Übersicht über seine Opfer mit Links auf Dokumente, die ihre Schuld »bewiesen«. Andere Webseiten gingen im Detail auf Labyrinths »philosophische« Lebensweisheiten ein, die er in seinen YouTube-Clips geäußert hatte. Es gab auch Seiten, die sich ganz der Spekulation über Labyrinths Identität gewidmet hatten, und Pantin war mehr als nur ein wenig amüsiert, als er bemerkte, dass auch sein eigener Name als Möglichkeit im Gespräch war.


      Am Mittag, nach einer erdrückenden Flut von Interviews, hatte Pantin sich in sein Büro zurückgezogen. Er hatte sich zurückgelehnt und die Augen geschlossen… und war einfach nicht wieder aufgetaucht.


      Bis ihn jetzt, eine Stunde später, ein Anruf von Trey weckte.


      »Sie haben eine Flugreservierung, Abflug in zwei Stunden.«


      »Oh?« Pantin rieb sich die Augen. »Wohin geht die Reise?«


      »Edinburgh. Ich habe Ihnen an diesem Wochenende Redezeit auf dem WoMU-Gipfel gesichert. Sie können mir später danken.«


      »Ich will Ihnen jetzt danken. Ich möchte Sie beinahe küssen.«


      Redezeit auf der World Minds United– ein hochgepriesenes internationales Gipfeltreffen, das als Ideenschmiede dienen sollte und morgen in Schottland seinen Anfang nahm. Das war großartig! Pantin hatte sich nicht einmal einen Platz im Publikum sichern können, geschweige denn die Gelegenheit, vor demselben aufzutreten. Die Augen der Welt würden auf Edinburgh gerichtet sein; politische Karrieren nahmen bei Ereignissen wie diesem ihren Anfang.


      »Hören Sie, ich würde Ihnen in diesem Fall davon abraten, Labyrinth offen zu erwähnen. Sie haben sich bereits hinreichend von seinen Taten distanziert, und Sie müssen das jetzt nicht noch einmal aufwärmen.«


      »Was also dann?«


      »Nutzen Sie die große Bühne. Jeder behauptet, dass er gerne vom Rest der Welt lernen möchte, aber in Wahrheit wird der amerikanische Vertreter versuchen, die Versammlung zu dominieren. Das ist Ihre Gelegenheit, ihm ein wenig vom Rampenlicht zu nehmen und Ihrer eigenen Agenda damit mehr Gewicht zu verleihen.«


      »Ich weiß nicht, was ich sagen soll.«


      »Sagen Sie nichts. Stornieren Sie all Ihre Termine, und arbeiten Sie auf dem Weg zum Flughafen an Ihrer Rede.«


      Das Adrenalin vertrieb alle Anzeichen von Erschöpfung. Pantin stand auf und streckte sich, bis seine Fingerspitzen fast die Decke berührten. Schlaf wurde überbewertet. Wenn man zu viel schlief, verpasste man leicht die Gelegenheit, die ganze verdammte Welt zu beherrschen.

    

  


  
    
      43.


      RIGGINS


      Quantico, Virginia / Manhattan


      All diese Jahre, und Tom Riggins machte immer noch dasselbe. Zu Tatorten hetzen. Nicht genug Schlaf bekommen. Nichts Anständiges essen. Säureblocker einwerfen. Über Verbrechen nachdenken und zugleich über den nächsten Drink. Sich fragen, wo all die Jahre hingegangen waren und warum er das immer noch tat.


      Sobald er von »Labyrinths« neuestem Anschlag erfuhr, ließ Riggins sofort von einem Assistenten einen Platz im Metroliner nach Penn Station in New York buchen. Die Straßen entlang der Interstate95 waren unberechenbar– mit dem Zug reiste er am schnellsten.


      Nicht, dass die Special Circs irgendeinen offiziellen Grund gehabt hätte, ihre Nase in den Fall zu stecken. FBI und Interpol hatten ihm das sehr deutlich gemacht, ein früherer Kollege hatte Riggins sogar aufgefordert, sich verdammt noch mal fernzuhalten. Seine Bitte, nach Dubai und Südafrika reisen zu dürfen– abgelehnt. Special Circs war nicht willkommen.


      Riggins hatte sich von so etwas noch nie aufhalten lassen.


      Also nahm er den Metroliner nach Penn Station und erwischte dort ein Taxi zur World Trade Center Site und zum Epoch Hotel, wo das New York Police Department schon Absperrungen errichtet hatte. Riggins erinnerte sich an das Epoch aus den Nachrichten während des 11.September. Das Luxushotel war erst wenige Wochen vor den Anschlägen fertig gestellt worden. Auch wenn es stehen geblieben war, musste es nach dem Anschlag doch komplett entkernt und umgestaltet werden. Auf der anderen Straßenseite schritten inzwischen die Arbeiten am Freedom Tower voran, und das Bauwerk strebte dem Himmel entgegen. Wird auch verdammt Zeit, dachte Riggins.


      In der Lobby des Hotels winkte er mit seiner Special-Circs-Dienstmarke und war schon auf halbem Wege durch den Raum, als er Steve Dark entdeckte.


      Riggins schaffte es gerade, den ersten Schreck zu überwinden, bevor Dark sich umwandte und ihn bemerkte.


      »Dark«, sagte Riggins.


      Ein resignierter Ausdruck huschte über Darks Gesicht, als wäre Riggins ein Lehrer und hätte Dark gerade dabei erwischt, wie er Obszönitäten auf den Boden des Pausenhofs schmierte.


      »Riggins.«


      »Ich bin schon ein wenig verblüfft, Sie hier zu sehen. Ich dachte immer, Sie hassen New York?«


      Neben Dark stand eine hübsche dunkelhaarige Frau. Riggins erkannte sofort, dass die beiden ein Paar waren. Sie blickte Riggins kurz an, runzelte missbilligend die Stirn und wandte sich wieder ab.


      »Wollen Sie mich Ihrer Freundin nicht vorstellen?«


      »Das ist kein guter Zeitpunkt, Riggins. Wir müssen los.«


      Riggins hatte Dark zuletzt am Schauplatz eines anderen Mordes gesehen. Sie hatten damals einen unsicheren Frieden miteinander geschlossen, die Art von Übereinkunft, die jeden Augenblick zerbrechen konnte. Dies schien einer dieser Augenblicke zu sein.


      Also arbeitete sein früherer Protegé, Steve Dark, ebenfalls an dem Labyrinth-Fall. Josh Banner hatte Riggins erzählt, dass Dark nach dem Bombenanschlag in L.A. und vor dem Doppelmord in Malibu bei ihm aufgetaucht war. Riggins hatte das darauf geschoben, dass diese Ereignisse sich quasi in Darks Hinterhof abgespielt hatten. Dark, der geborene Jäger, hatte dem natürlich nicht widerstehen können. Aber jetzt war er hier in New York, nur Stunden, nachdem die Drohung bekannt geworden war. Er war nicht aus einer Laune heraus hierher geflogen. Er hatte gewusst, dass etwas in der Luft lag– er hatte es im Voraus gewusst!


      »Ich kann also wohl annehmen, dass Sie immer noch freiberuflich tätig sind«, sagte Riggins. »Arbeiten Sie immer noch für dieses undurchsichtige Miststück, vor dem ich Sie gewarnt habe?«


      »Nein«, sagte Dark.


      »Nun, für wen dann? Was, ist das ein Staatsgeheimnis, oder was?«


      »Im Ernst, Riggins. Ich albere hier nicht herum. Wir müssen ein Flugzeug erwischen.« Mit diesen Worten schob Dark sich an ihm vorbei und eilte davon. Die namenlose hübsche Brünette folgte in seinem Kielwasser.


      »Gut«, rief Riggins ihnen nach. »Wir sehen uns am nächsten Tatort.«


      Und Riggins fragte sich unwillkürlich, warum er das immer noch tat, nach all diesen Jahren.

    

  


  
    
      44.


      LABYRINTH


      


      Da stehen noch eine Menge Dinge auf meiner Liste, die ich erledigen muss, aber nichts, was ich nicht genauso gut aus der Ferne bewirken könnte. Und das ist eine viel zu günstige Gelegenheit, um sie ungenutzt verstreichen zu lassen.


      Es ist eine Weile her, dass ich jemandem spontan gefolgt bin.


      Ich genieße es.


      Als ich den Entschluss treffe, jemandem zu folgen, sitze ich noch in der bequemen Lobby des Epoch Hotels und beobachte allerlei Polizeibeamte dabei, wie sie versuchen, die Einzelheiten meines »Verbrechens« zu erfassen.


      Zwei Ermittler interessieren mich besonders. Sie gehören nicht zum NYPD, sie gehören nicht zum FBI, auch nicht zu Interpol oder irgendeiner anderen Behörde. Es sind keine der üblichen Verdächtigen. Ich gehe die Bilder durch, die ich von Dubai im Kopf habe, vom Schauplatz meines zweiten Präsents. Diese beiden waren ebenfalls dort und haben den Tatort untersucht. Sie gehören zu irgendeiner anderen Organisation.


      Könnte es… die Organisation sein? Blairs geheime Einheit?


      Während ich noch darüber sinniere, tritt ein FBI-Beamter auf sie zu– man erkennt ihn leicht an dem schlecht sitzenden Anzug, an der Art, wie er sich vornüberbeugt, an den Schuhen und an dem Blick, der es praktisch herausschreit: BURNOUT!


      »Dark.«


      Nun, vielen Dank, Mr FBI. Nett von Ihnen, dem Gesicht einen Namen zu geben. Von Steve Dark habe ich gelesen. Ein überaus gestörtes Individuum.


      Dark selbst liefert mir einen Namen für den bärenhaften Burnout-Kandidaten vom FBI: Riggins.


      Eine rasche Suche auf meinem Smartphone enthüllt mir seine Identität: Agent Tom Riggins.


      Ihre Begegnung ist nicht freundlich. Da steckt irgendeine heikle Geschichte dahinter. Sie verhalten sich wie der Vater und sein verlorener Sohn.


      Einige Sekunden lang hängt es in der Schwebe: Folge ich Dark oder folge ich Riggins?


      Riggins, sagt mir mein Gefühl. Wenn Dark mein Jäger sein soll, dann wird es sich auszahlen, so viel wie möglich über ihn zu wissen.


      Vielleicht kann man ihn umdrehen.


      Als sie aufbrechen…


      … folge ich also.


      Ein Taxi setzt Agent Tom Riggins an der Penn Station ab, wo er einen Amtrak-Zug nach Washington, D.C. nimmt.


      Im Zug sitze ich auf der anderen Seite des Mittelgangs und eine Reihe hinter ihm. So kann ich nicht nur sein Profil und seinen Gesichtsausdruck studieren, sondern auch, was er liest und wen er anruft.


      Allerdings ruft er niemanden an.


      Der Mann sitzt einfach da und grübelt.


      Immer wieder schließt er die Augen und reibt sich mit den Fingern die Schläfen.


      Die hübsche Brünette neben mir, die nach Rosmarin riecht, versucht mich anzumachen– ohne Zweifel sind es mein Anzug und mein Haarschnitt und die Güte der Uhr, die ich um mein Handgelenk trage, was ihr Interesse weckt. Genau dazu sind sie bestimmt. Mein Schafspelz.


      Ich ergehe mich in einer belanglosen Konversation, nichts Tiefgründiges, nur höfliches Geschwätz über absolut gar nichts.


      Und die ganze Zeit…


      Beobachte ich Tom Riggins.


      Rosemarie fragt mich:


      Was machen Sie eigentlich beruflich?


      Ich sage ihr, lächelnd:


      Versicherung.


      Und ich denke mir:


      Ich könnte mich jetzt einfach zu dir neigen und dir etwas in dein Ohr flüstern, und beim zweiten Satz würdest du bereits in das Labyrinth stolpern, und beim dritten wärst du hoffnungslos darin verloren; und bis dieser Zug in Washington einfährt, würdest du bereits vollständig mir gehören, du Scheißhure, und du wärst bereit, alles zu tun, mit jedem, auf den ich zeige, einschließlich dir selbst. Und wir könnten es uns gemütlich machen, bei einem langen Abend der Erniedrigung und der Selbstzerstörung.


      Und die Versuchung ist da, das können Sie mir glauben. Selbst wenn man sich auf einer Mission befindet, um die Welt zu retten, bleibt doch der Drang, dann und wann Dampf abzulassen.


      Aber ich bin hinter Tom Riggins her.


      Ja, Tom Riggins würde mir heute Abend am meisten Vergnügen bereiten.


      Tom Riggins steigt an der Union Station aus, wo er seinen Wagen abgestellt hat– eine langweilige Limousine, typisch FBI.


      Ich habe kein Auto und kann nicht sofort hinterher.


      Allerdings habe ich einen Peilsender von der Größe einer Briefmarke, den ich an der Karosserie der Limousine festmache. Das verschafft mir die Zeit, mich mit dem Sicherheitssystem vertraut zu machen, das Tom Riggins in seinem Haus installiert hat.


      Überraschung– Tom Riggins hat so gut wie gar nichts. Eine einfache Alarmanlage, die sich leicht umgehen lässt, mit einem einzigen Anruf und der Behauptung, ich wäre der Hausverwalter und bräuchte Zugang zu Tom Riggins’ Badezimmer. Meine Stimme ist verbindlich und ein wenig gelangweilt. Man glaubt mir.


      Als ich dreißig Minuten später mit einem gestohlenen Fahrzeug ankomme, hat Agent Riggins es sich bereits für die Nacht bequem gemacht.


      Da sitzt er nun und starrt ins Leere. Schauen Sie ihn sich an. Erbärmlich. Die meiste Zeit seines Lebens hat er damit zugebracht, Monster zu jagen, und er hat absolut nichts dafür bekommen außer einem klaffenden Nichts in seiner Seele.


      Und als wollte er die Wahrheit meiner Worte beweisen…


      Tom Riggins geht zu seinem Gefrierschrank, er schaufelt sich abgestandenes Eis in eine überdimensionierte Kaffeetasse, dann kippt er einen billigen Scotch darüber und kehrt ins Wohnzimmer zurück.


      Ich nutze den Vorteil, während er abgelenkt ist. Ich trete die Haustür ein und weiß, dass es keinen Alarm geben wird. Die Taser-Pistole halte ich in der Linken. Die Nadeln fliegen durch die Luft, sie erwischen Tom Riggins an der Brust. Ich drücke den Abzug. Ein knisterndes Geräusch, und Agent Riggins geht in die Knie. Der billige Inhalt seiner Tasse verteilt sich auf dem minderwertigen Teppich, der seit dem Tag, an dem er verlegt wurde, nie gereinigt worden ist. Ich trete die Tür hinter mir wieder zu, weil wir ein wenig Zeit für uns allein benötigen, Tom Riggins und ich…


      Seht ihn euch an, wie er über den Teppich kriecht. Die Drähte stecken immer noch in seiner Brust. Die Finger sind gekrümmt wie die Zinken einer Harke und ziehen ihn den Teppich entlang, in Richtung auf…


      Oh, er muss hier in diesem Zimmer irgendwo eine Waffe versteckt haben.


      Tom Riggins, der Letzte der wirklich harten Kerle.


      Aber wir haben keine Zeit für so was. Morgen früh muss ich ein Flugzeug kriegen, und ich habe das Gefühl, dass es eine lange Nacht wird. Ich beschließe also, anzufangen. Mit der Spitze meines tausendfünfhundert Dollar teuren A.Testoni erwische ich Tom Riggins unter der Schulter und werfe ihn herum. Dann knie ich mich rasch auf seine fassartige Brust und verpasse ihm die Spritze.


      Sie wollen wissen, was mit Shane Corbett geschehen ist?,


      frage ich ihn.


      Er versucht, eine Obszönität zu knurren, doch nicht einmal diesen Gedanken bringt er noch zu Ende.


      Schon schlagen die Medikamente an, und er ist zu gar nichts mehr imstande.


      Bald werden Sie es erfahren,


      sage ich.


      Er grunzt.


      Und Sie werden mir alles über Steve Dark verraten.

    

  


  
    
      45.


      DARK


      Über dem Atlantik


      »Willst du mir erzählen, was das zu bedeuten hatte?«


      Dark zögerte, bevor er sprach. »Es ist kompliziert.«


      Wieder einmal überquerten Natasha und Dark den Atlantik. Damien Blairs Zorn hatte sich gelegt, denn immerhin hatte Dark recht behalten– Labyrinth hatte in New York zugeschlagen, und sie hatten ihn nur um Minuten verfehlt. Natasha hatte Dark beobachtet, während er den frischen Tatort untersuchte. Zum ersten Mal seit Tagen hatte er wieder lebendig gewirkt. Etwas Ursprüngliches in ihm war entflammt. Natasha ermahnte sich immer wieder, dass auch sie den Fall untersuchen sollte, in Abstimmung mit der Polizei von New York und dem FBI. Aber es fiel ihr schwer, ihre Aufmerksamkeit von Dark und seiner offenkundigen Leidenschaft für die Jagd zu lösen. Es war faszinierend, ihn zu beobachten.


      Das änderte sich in dem Moment, als Agent Tom Riggins in der Lobby auftauchte und Dark ihn erblickte. Sein früherer Mentor, der Mann, der einst dasselbe Feuer in Steve Dark bemerkt und ihn schon in jungen Jahren eingeladen hatte, sich den Special Circs anzuschließen. Natasha hatte die Akten darüber bei Global Alliance gelesen.


      »Ich verstehe«, fuhr sie fort. »Ich hatte in der Vergangenheit auch schon Probleme mit Vaterfiguren.«


      »Er ist nicht gerade der väterliche Typ«, gab Dark ruhig zurück.


      Natasha wusste es besser. Darks Pflegefamilie war niedergemetzelt worden. Und seine biologischen Eltern? Niemand wusste, wer sie waren. Tom Riggins war für ihn das, was einer Familie noch am nächsten kam.


      Natasha ließ das Thema ruhen. Es war besser, sich auf Labyrinth zu konzentrieren. Sie wollte den Funken wieder aufglühen sehen, der Darks Jagdtrieb befeuerte. Als Damien Blair angekündigt hatte, dass Dark sich dem Team anschließen würde, hatte sie ernsthafte Zweifel gehegt– genau wie alle anderen. Beschädigte Ware. Ein einsamer Wolf. Sprunghaft. Emotional und möglicherweise psychisch angeschlagen. Nicht gerade das, was man eine passende Ergänzung fürs Team nennen konnte.


      Jetzt aber erkannte sie in ihm dasselbe herausragende Talent, das auch Blair aufgefallen war. Und Natasha wusste, sie konnte ihm dabei helfen, es noch einmal erstrahlen zu lassen.


      Sie streckte den Arm aus und berührte seine Hand. Dark sah sie an, noch immer abwesend und in Gedanken bei Riggins. Aber dann, plötzlich, betrachtete er sie richtig. Er schaute sich um, als würde ihm erst jetzt bewusst, dass sie im leeren Gulfstream-Jet saßen, von Global Alliance bezahlt, und dass ihnen ziemlich viel Zeit blieb, bevor sie landeten.


      Natasha wartete, bis er verstand, dann drückte sie ihre Lippen auf die seinen.


      Stunden später, als das Düsenflugzeug in den französischen Luftraum eintrat, erklärte Dark ihr, warum Labyrinth seiner Meinung nach als Nächstes in Schottland zuschlagen würde.


      Das Wort Politiker in dem Video gab Dark den entscheidenden Hinweis.


      In zwei Tagen würde Edinburgh den so genannten WoMU-Kongress beherbergen, die Worlds Minds United. Schon seit Monaten schwirrte das Thema durch die Medien. Es sollte eine Super-Ideenschmiede werden, die sich keine geringere Aufgabe gestellt hatte, als das Problem globaler Ungleichheit zu lösen– live im Internet übertragen.


      »Das ist eine riesige Bühne«, erklärte Dark. »Labyrinth kann so einer Gelegenheit unmöglich widerstehen. Tatsächlich könnte es das sein, worauf er die ganze Zeit hingearbeitet hat.«


      »Du willst sagen, er ist ein Mörder, der nach der Aufmerksamkeit der Presse giert? Dem es nur um die Schlagzeilen geht?«


      »Warum sonst sollte er das alles tun? Ich glaube nicht, dass er auf den Nervenkitzel des Tötens aus ist. Die Morde sind nebensächlich. Die Botschaft bedeutet alles. Er hat Jane Talbot gegenüber sogar behauptet, dass er mit dem Töten fertig ist. Sie sollten auch nicht vergessen, dass er das live im Fernsehen erklärt hat. Das war der Schlüssel.«


      »Das beweist nur, dass er lügt«, sagte Natasha.


      »Warum? Er hat Shane Corbett nicht getötet. Er hat andere Leute gefunden, die das für ihn erledigen– Frauen, die einen guten Grund hatten, ihn leiden zu lassen. Soweit es Labyrinth betrifft, sind seine Hände sauber. Er hat nur den Opfern eine Chance gegeben, sich zu rächen.«


      »Wen will Labyrinth also als Nächstes leiden lassen?«, fragte Natasha.

    

  


  
    
      46.


      DARK


      Hauptquartier von Global Alliance / Paris, Frankreich


      Im Hauptquartier überschlug sich Blair nicht gerade mit Glückwünschen, weil Darks Instinkte richtig gewesen waren: Labyrinth hatte in New York zugeschlagen, und es wurde zunehmend wahrscheinlicher, dass er als Nächstes Edinburgh ins Visier nahm. Dark hatte seine Einschätzung dazu rasch vorgetragen, und Natasha unterstützte ihn in jeder Hinsicht.


      Tatsächlich sagte Blair überhaupt nichts dazu. Er hörte sich die Einzelheiten an und gab keinerlei Kommentar dazu ab. Als Dark fertig war, nickte Blair und zog sich in seine persönlichen Räumlichkeiten zurück.


      Das Team saß einen Augenblick lang schweigend da, bis O’Brian schließlich das Wort ergriff.


      »Hey, nehmen Sie’s nicht persönlich. Dem Boss geht ’ne Menge im Kopf herum. Er ist schon seit Jahren besessen von diesem Typ.«


      Dark schüttelte den Kopf. »Und das ist etwas, was ich einfach nicht verstehe. Labyrinth ist gerade erst aufgetaucht. Ich kann es ja nachvollziehen, wenn man sich auf ein Monster wie Labyrinth vorbereitet, aber Blair scheint die ganze Zeit auf genau dieses spezielle Monster gewartet zu haben.«


      »Nun, ich bin schon länger im Team als jeder andere hier am Tisch«, sagte Natasha. »Wir haben schon viele Bedrohungen ausgeschaltet, von denen niemand weiß und von denen hoffentlich auch nie jemand erfahren wird. Jedes Mal, wenn ein neuer Fall auftaucht, vergleicht Blair ihn mit der Schreckensvision, die er im Kopf hat. Und jedes Mal kann der Fall da nicht mithalten. Aus welchem Grund auch immer, jetzt glaubt Blair, dass dieser Labyrinth seine Schreckensvision ist, und mir reicht das.«


      »Das ändert nichts an unserem Vorgehen«, sagte O’Brian. »Schlimm, schlimmer, am schlimmsten… Wir erledigen sie.«


      Dark erhob sich von dem Konferenztisch. Er wusste, dass seine Kollegen recht hatten. Trotzdem fehlte noch ein Puzzleteil.


      »Wo gehen Sie hin?«, fragte Natasha.


      »Bin gleich wieder zurück.«


      Blair saß an seinem Schreibtisch, mit dem Rücken zur Tür, und starrte eine Serie von Schwarzweißfotos an, die an der Wand hingen. Familie, Kollegen– was auch immer. Dark interessierte es nicht. Er wollte von Damien Blair nur noch erfahren, ob dieser ihm den Flug zurück nach L.A. bezahlen würde. Und wenn er das ablehnte, auch gut. Dann würde er umso schneller wieder aus seinem Leben verschwinden.


      »Was steckt dahinter?«, fragte Dark.


      Blair starrte weiterhin an die Wand.


      »Haben Sie mich gehört?«


      Wieder keine Antwort.


      »Warum habe ich das Gefühl, dass an diesem Labyrinth einiges mehr dran ist, als Sie uns wissen lassen?«


      Endlich antwortete Blair:


      »Ich habe darüber nachgedacht, wie ich Ihnen am besten eingestehe, dass ich unrecht hatte. Ich hätte Ihnen vertrauen sollen.«


      Blair drehte sich in seinem Stuhl herum.


      »Ihre Instinkte waren der Grund, warum ich Sie unbedingt in unserem Team haben wollte. Sie erinnern mich an die besten Agenten, mit denen ich im Laufe der Jahre zusammengearbeitet habe. Leider sind das auch genau die Agenten, die mich regelmäßig und unfehlbar in den Wahnsinn treiben. Weil die Besten anscheinend am besten als einsame Wölfe arbeiten, und hier stehe ich und versuche, Sie ins Rudel zu integrieren. Ich frage mich, warum ich mich immer zu solchen Figuren hingezogen fühle. Muss irgendwie im Blut liegen.«


      Jetzt war es Dark, der schwieg. Er kam zu dem Schluss, dass es besser war, Blair reden zu lassen. Blair sollte aussprechen, was ihm auf dem Herzen lag, und dann konnte Dark ihm immer noch mitteilen, dass er kündigte.


      »Was ich sagen will, ist, ich habe in der Vergangenheit meine Probleme mit einsamen Wölfen gehabt. Vermutlich war ich darum so entschlossen, Sie von Anfang an zu zähmen. Aber dann saß ich hier und habe versucht, Ihre Theorien über New York und den möglichen Angriff in Edinburgh zu zerpflücken… Und mir fällt nichts ein. Ich muss zugeben, dass Sie ein feineres Gespür als ich dafür haben, was dieses Raubtier antreibt.«


      »Wir haben nur unterschiedliche Methoden«, sagte Dark.


      »Genau. Und von jetzt an folgen wir Ihrer Methode, Dark. Für mich zählt nur eines: dass wir Labyrinth fangen! Wir gehen nach Edinburgh, und wir folgen Ihnen.«


      Dark nickte, aber er war nicht in dieses Büro gekommen, um Blair das Kommando zu entreißen.


      »Warum glauben Sie, dass Labyrinth der Eine ist?«


      »Der Eine?«


      »Sie wissen, was ich meine. Die Bedrohung, auf die Sie sich vorbereitet haben.«


      Blair nickte. »Vor wenigen Augenblicken haben Sie mir erklärt, dass Sie auf eine Eingebung hin nach New York geflogen sind. Es war eine Frage des Vertrauens. Jetzt bitte ich Sie darum, dass Sie und das Team mir dieses Vertrauen schenken.«


      Wenige Minuten, nachdem Dark die Räumlichkeiten verlassen hatte, nahm Blair sein Handy zur Hand und blätterte durch eine Textnachricht, die er vor einer Stunde erhalten hatte:


      WEISST DU, DASS DU EIN MONSTER EINGESTELLT HAST?


      Der Nachricht war ein Link angefügt. Blair hatte lange gezögert, ihn dann aber angeklickt. Labyrinth neckte ihn schon seit den Anschlägen in L.A. mit persönlichen Nachrichten. Blair hatte keine Ahnung, wie Labyrinth seine Nummer herausbekommen hatte. Sie stand nirgendwo verzeichnet und konnte weder zu ihm noch zu irgendeinem anderen Mitglied von Global Alliance zurückverfolgt werden. Außerdem entsorgte Blair sein Telefon und bestellte ein neues, wann immer er eine dieser provozierenden Textnachrichten von Labyrinth erhielt– diese hier war die vierte.


      Der Link darin war etwas Neues. Hatte Labyrinth irgendeinen teuflischen Weg gefunden, um sein Telefon zu infizieren und auf diesem Weg auch in die übrigen Rechnersysteme von Global Alliance zu gelangen?


      Nein.


      Stattdessen lud der Link eine kleine PDF-Datei auf Blairs Telefon. Eine DNA-Analyse, die als VERTRAULICH gekennzeichnet war.


      Blair las den Bericht, und mit wachsendem Entsetzen wurde ihm bewusst, was die Angaben darin bedeuteten.


      Jetzt fragte er sich, ob er gerade den zweitgrößten Fehler seines Lebens gemacht hatte oder ob die beiden Fehler einander aufhoben.
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      DARK


      Edinburgh, Schottland


      Das Paket traf zwei Tage später ein, am Morgen des WoMU-Kongresses, genau wie Dark vorhergesagt hatte.


      Dieses Mal gab es keine ausgefallenen Boten, keine obdachlosen Kuriere. Es traf per Übernacht-Zustellung ein, mit einer Londoner Adresse als Absender, die sich im Nachhinein als leer stehendes Geschäftshaus erwies. Dark und seine Kollegen von Global Alliance waren vor Ort. Sie sahen zu, wie die Experten der Spurensicherung den Pappkarton sorgfältig zerlegten und den Inhalt herausholten. Das Team musste hinter einer dicken, sprengwirkungshemmenden Plastikscheibe warten– natürlich nur zu ihrer Sicherheit, was Dark ungemein ärgerte. Er erinnerte die schottischen Polizeibeamten daran, dass Labyrinth nun schon einige Pakete geschickt hatte, von denen bisher nicht eines explodiert war– explodiert war nur der Lieferant des ersten. Die Beamten nickten und hörten nicht weiter auf ihn, während sie mit ihrer qualvoll langsamen und methodischen Arbeit fortfuhren.


      Dark beklagte sich bitterlich. »Die sollen hier nicht so sinnlos herummachen, sondern das verdammte Ding endlich aufmachen!«


      »So ist nun mal der vorgeschriebene Ablauf«, sagte Natasha und behielt die schottische Polizei im Auge, die wiederum Dark beäugte.


      »Wir verschwenden Zeit.«


      Endlich brachte die Lothian and Borders Police ein weiteres Rätsel zum Vorschein. Dieselbe Blockschrift, dieses Mal auf einem Bogen Papier mit dem Briefkopf des Kongresses der Vereinigten Staaten. Das Blatt wurde eingescannt und auf einem Flachbildschirm angezeigt:


      EIN MANN TRITT AUF DICH ZU UND SAGT:


      »ALLES, WAS ICH SAGE, IST EINE LÜGE.«


      SAGT ER DIE WAHRHEIT ODER LÜGT ER?


      LABYRINTH


      »Noch so eine verdrehte Knobelei, an der wir uns das Hirn verrenken sollen«, stellte O’Brian fest.


      »Denken Sie daran, das Rätsel ist nur ein Teil des Ganzen«, entgegnete Dark. »Schauen wir, was er sonst noch in den Karton gepackt hat.«


      Als Nächstes holte die Polizei eine moderne digitale Stoppuhr heraus– schwarzes Plastik, verbreitete Marke, auf den ersten Blick nichts Bemerkenswertes. Die schottische Polizei schien sich wieder in Zeitlupe zu bewegen, ungeachtet der Tatsache, dass ihnen bis jetzt noch nichts um die Ohren geflogen war.


      »Scheiß drauf«, sagte Dark. »Ich muss mir das aus der Nähe anschauen.«


      Als ihm auch auf energisches Klopfen hin niemand öffnete, seufzte Dark. Er trat einen Schritt zurück und rammte seinen Stiefel gegen die Tür, gleich unter dem Griff. Holz splitterte und brach. Dark trat in den Raum dahinter und schob sich an den Experten in unförmiger Schutzausrüstung vorbei. Er zupfte die Stoppuhr aus dem Roboterarm, der sie hielt.


      Dark las die Anzeige. »Weniger als fünf Stunden«, stellte er fest. »Wann fängt der Kongress an?«


      Natasha war ihm gefolgt und erwiderte: »Noch in dieser Stunde.«


      Dark stieß den Roboterarm zur Seite und holte den letzten Gegenstand selbst aus dem Paket: einen Bogen vergilbtes Pergamentpapier, unglaublich brüchig und in einem Plastikbeutel versiegelt.


      »Was ist das?«


      Die oberste Seite sah vertraut aus, aber Dark konnte nicht glauben, was er da sah. Das vergilbte brüchige Papier. Die eckigen Kritzeleien. Natürlich würde man einen Experten brauchen, um die Echtheit zu bestätigen, aber so gut wie jeder konnte leicht erkennen, was es darstellen sollte.


      Hatte Labyrinth tatsächlich einen frühen Entwurf der Verfassung der Vereinigten Staaten per FedEx nach Schottland geschickt?


      Eine Expertin für historische Dokumente wurde eiligst von der nahe gelegenen Universität von Edinburgh zum Polizeirevier in der St.Leonards Street gebracht. Die Frau blinzelte, als wäre sie gerade erst aus einem fünfjährigen Schlaf aufgewacht, aber sie schätzte das Dokument zaghaft als zumindest zeitlich authentisch ein. Sie datierte es auf die späten 1780er Jahre– aber schnell fügte sie hinzu, dass diese Ausführung der Verfassung natürlich nicht echt sein könne.


      »Warum nicht?«, fragte Dark.


      »Nun, in meinen Kreisen gibt es eine Art Mythos, dass die Begründer der USA eine frühere und viel radikalere Ausarbeitung der Verfassung diskutiert hätten«, erklärte die Expertin. »Eine, die angeblich viel mehr Macht in die Hände der Exekutive legen wollte und die dem gewöhnlichen Bürger deutlich weniger Rechte zubilligte, als letztendlich gewährt wurden. Es hieß auch, dass sie Elemente enthalten hätte, die deutlich die Sklaverei unterstützten– anstelle der stillschweigenden Duldung, die in der endgültigen Version enthalten ist. Das alles sind natürlich Erfindungen von Verschwörungstheoretikern, ganz ohne Zweifel, genau wie dieses Dokument.«


      »Aber das Papier und die Tinte passen?«


      »Nun… ja. Aber es kann unmöglich echt sein.«


      Dark wusste, wenn so ein Dokument existierte, wäre es auf dem Schwarzmarkt unzählige Millionen wert. Dennoch hatte Labyrinth es sich beschaffen können. Und er hatte es, unversichert, per Übernacht-Zustellung geschickt. Fast beiläufig. Das war ebenso bedeutsam wie die Botschaft selbst, dachte Dark. Labyrinth wollte sie wissen lassen, dass seine Mittel unbegrenzt waren und dass es nichts gab, an das er nicht herankam.


      Selbst an das empfindsame Gemüt der Vereinigten Staaten von Amerika.


      Die schottische Polizei tat ihr Bestes, die Untersuchung des neuen Pakets vor der Presse geheim zu halten. Aber die Reporter erfuhren trotzdem davon– anonyme Hinweise versorgten sie mit genau so vielen Informationen, dass sie förmlich in Raserei gerieten. Sie belagerten die Eingänge der Wache von St.Leonards Street, als Dark und der Rest des Teams dort herauskamen.


      »Labyrinth steckt es ihnen«, sagte Dark. »Damit erhöht er den Einsatz. Er hat nur seinen Spaß an der Sache, wenn jeder weiß, was er vorhat.«


      Sie gingen über die Straße zu dem schwarzen Lieferwagen, den sie aus Paris hatten kommen lassen. Er war voll ausgestattet mit Computern, Spürgeräten für Wanzen, Waffen, einem mobilen forensischen Labor und mit allem sonst, was das Team möglicherweise brauchen konnte. Wie immer bei Blair spielte Geld keine Rolle.


      »Die Hinweise haben wir jetzt gesehen«, bemerkte O’Brian. »Wir haben eine Kopie der Verfassung und eine Stoppuhr und ein weiteres Rätsel.«


      »Ich habe noch keine Ahnung.«


      »Ach, kommen Sie schon. Irgendeine Idee müssen Sie haben. Ein paar unkonventionelle Einfälle– das ist doch Ihre Spezialität, oder nicht?«


      »Deckland, halt die Klappe«, sagte Natasha. »Außerdem bekommen wir noch mehr Unterstützung. Blair ist bereits vor Ort.«


      Dark hob die Augenbraue. »Ist er das?«


      »Immerhin sind das seine Leute, die hier versammelt sind. Aristokraten, die breite Masse, das ganze Drumherum. Er besänftigt die Gemüter und sondiert die Räumlichkeiten.«


      Dark war geprägt durch die Erziehung in einer Pflegefamilie und als Mitglied der einfachen Mittelschicht. Kein Wunder, dass Blair ihm wie ein Außerirdischer vorkam.


      »Ich dachte, er wäre nie im Außeneinsatz«, sagte Dark.


      »Anscheinend hat er seine Meinung geändert«, erwiderte Natasha.


      »Gehen wir«, sagte O’Brian. »Ich fahre. Mir ist immer noch übel von Roedings Fahrkünsten in J’burg.«


      Das Team ging zum Wagen, und an dieser Stelle trennte Dark sich von den anderen.


      »Ich hab meine eigene Karre«, sagte er.


      »Was soll das heißen, deine eigene Karre?«, fragte Natasha.


      »Nun, für den Fall, dass sich noch jemand diese Frage stellt«, sagte Dark, »Ja, Sie kriegen tatsächlich so ziemlich alles in Blairs kleinem Onlineshop.«


      »Alles« war in diesem Fall eine Ducati Desmosedici GP12. V4-Motor mit Flüssigkühlung, Rennqualität und weit entfernt von jeglicher Straßenzulassung.


      Dark fuhr eine Weile hinter dem Lieferwagen her, bis er sicher war, dass der Rest des Teams ihn gesehen hatte. Dann schaltete er und schoss an ihnen vorbei. O’Brian grinste und zeigte ihm den Stinkefinger. Genial, formten seine Lippen. Zumindest war es das, was Dark gerne wahrnehmen wollte.


      Das Einzige, was er wirklich sah, war ein verwischter Fleck.

    

  


  
    
      48.


      DARK


      


      Für eine Begegnung, die eine neue Ära des globalen Verständnisses einleiten sollte, waren die Sicherheitsvorkehrungen bemerkenswert.


      Vieles davon war natürlich auf die Drohung von Labyrinth zurückzuführen. Aber eine Menge war auch lange im Voraus geplant gewesen. Alle teilnehmenden Nationen hatten sich auf ein striktes Verbot von Waffen geeinigt. Selbst die Wachleute im Gebäude durften nichts bei sich tragen, was gefährlicher war als ein Taser, Pfefferspray oder Gummiknüppel. Blair hatte jedem Mitglied des Teams Papiere zukommen lassen, mit denen sie in den äußeren Sicherheitsbereich rund um das schottische Parlamentsgebäude gelangten. Dennoch wurden sie noch einmal sorgfältig abgetastet, bevor man sie in den Sitzungssaal einließ.


      Selbst der kleinste und abgelegenste Zugang war mit den neuesten Körperscannern ausgestattet und außerdem mit hochempfindlichen Detektoren, die sogar noch auf Spuren von Sprengstoffen, Schießpulver und chemische sowie biologische Wirkstoffe reagierten– selbst auf Radioaktivität. Blair hatte sich alle Vorkehrungen im Detail beschreiben lassen und das Team im Voraus entsprechend instruiert. Allerdings hatten sie nicht geahnt, wie langsam die Schlangen vorrückten, und selbst ihre Global-Alliance-Ausweise brachten sie nicht schneller am Kontrollpunkt vorbei.


      »Noch mehr vergeudete Zeit«, sagte Dark.


      »Je schwerer es für uns ist, hineinzukommen«, sagte Natasha, »umso schwerer ist es auch für Labyrinth.«


      »Glaubst du das wirklich? Er ist bereits hier. Oder eine seiner Marionetten. Und seine Lieblingswaffe hat er ohne Zweifel längst hier eingelagert. Vielleicht sogar schon beim Bau dieser Monstrosität.«


      »Unmöglich«, behauptete Natasha. »Die Sicherheitsleute haben diesen Ort tagelang abgesucht, Zentimeter für Zentimeter. Und das noch zusätzlich zu den üblichen Sicherheitsüberprüfungen. Er ist sauber.«


      »So sauber, wie ein Haus voller Politiker überhaupt sein kann«, murmelte O’Brian.


      »Vorsichtig«, sagte Dark. »Sie klingen schon wie er.«


      »Nun, dieser Anschlag könnte durchaus einer sein, mit dem ich mich anfreunden kann. Wenn Sie mich fragen, kann man die ruhig alle umlegen.«


      Sie erreichten die Sicherheitsschleuse, gerade als er diese Worte sagte. Die Augen des Beamten, der sie überprüfte, wurden eisig. Er blieb misstrauisch, selbst als Natasha vorgetreten war und ihre Ausweispapiere vorgezeigt hatte.


      »Hoppla«, sagte O’Brian.


      Sie waren nur zu dritt. Hans Roeding hatte sich geweigert, seine Waffen zurückzulassen. Er wartete stattdessen in dem Lieferwagen, der auf der anderen Straßenseite in der Nähe des Holyrood Palace parkte. Das allein war schon ein Verstoß gegen die Sicherheit, aber Blair hatte es geschafft, dafür eine Genehmigung zu erhalten. Wenn die Jagd nach Labyrinth sie wieder nach draußen führte, konnte Roeding sofort übernehmen.


      Im Inneren des Gebäudes hockte sich Deckland O’Brian mit seinem Netbook in eine Ecke. Er suchte im Internet nach neuem Geplapper über die WoMU. Labyrinth liebte es, die Dinge schon im Voraus anzuheizen– es bestand durchaus die Möglichkeit, dass ihm dabei irgendeine verräterische Einzelheit entschlüpfte.


      Für Dark und Natasha blieb die Aufgabe, den großen Saal des schottischen Parlaments zu sondieren– nach einer Bedrohung, die sich überall auf den Hunderten von Quadratmetern verbergen konnte.


      »Wie deutest du das Rätsel?«, fragte Natasha.


      »Über den Mann, der behauptet, dass alles, was er sagt, eine Lüge sei? Nun, er lügt. Und obwohl er lügt, wenn er sagt, dass alle seine Worte gelogen sind, können einige der Dinge, die er sagt, trotzdem gelogen sein. Und das ist eines davon.«


      »Wenn du das sagst… Aber was hat das mit dem Anschlag zu tun? Denn das Rätsel deutet immer die Methode an.«


      Dark schüttelte den Kopf. »Ich gebe dir Bescheid, wenn ich es weiß.«


      WoMU sollte ein internationales »Rathaus« sein, in dem neue Ideen erörtert werden konnten, ohne dass sie gleich politisch zerredet oder durch eine feindselige Regierung unterdrückt wurden. Ein aufgeschlossener Austausch von Gedanken, die dem Wohle der ganzen Menschheit dienen sollten. Keine Idee sollte zu groß oder zu klein sein– es wurde allen das gleiche Forum versprochen. Die Themen reichten von Hunger, erneuerbaren Ressourcen bis hin zu wirtschaftlichen Ungleichheiten. Wichtiger noch: Die Veranstalter versprachen, am Ende ein Ergebnispapier und einen Aktionsplan zu erstellen, der den Regierungen überall auf der Welt vorgestellt werden sollte.


      Zugleich konnten die Delegierten auch einige der mächtigsten Führer der Welt gleich vor Ort ansprechen, nachdem diese sich selbst kurz zu Wort gemeldet hatten.


      Dark fand das nett, im Augenblick allerdings interessierte er sich für nichts davon.


      Das Einzige, worauf es ankam, war, dass diese Veranstaltung Labyrinth eine perfekte Bühne bot.


      Er war hier irgendwo.


      Er selbst– oder einer seiner Mittelsmänner.


      Damien Blair war seinem Wort treu geblieben. Er hatte die Leitung von Global Alliance an Dark übertragen, der wiederum Natasha und O’Brian anwies, mit ihm zusammen den Veranstaltungsort zu durchsuchen.


      Aber es gab keine Schwachstelle.


      Kein Schlupfloch für verborgene Meuchelmörder.


      Jeder in dem Gebäude war an den Kontrollpunkten durchleuchtet worden.


      Bei jedem zehnten Platz im Auditorium standen zusätzliche Detektoren für Strahlung und Schießpulver.


      Es gab Wachen überall.


      Dark musste zugeben, die Sicherheit war erstklassig.


      Trotzdem, etwas nagte an ihm. Etwas fühlte sich nicht richtig an…

    

  


  
    
      49.


      DARK


      


      Nach mehreren Stunden voller Reden und Appelle und sogar offenkundig zusammenhangloser Einlassungen stand endlich der Augenblick bevor, dem die Zuschauer entgegengefiebert hatten: die Fragestunde mit internationalen Spitzenpolitikern. Der Erste auf der Liste war der Vertreter der Vereinigten Staaten– der einflussreiche Mehrheitsführer des Senats, Edah Ayres (Republikaner, Missouri). Es war ein erfahrener Staatsmann mit gestutztem Bart und vollem grauem Haar. Er betrat das Podium mit einem breiten Lächeln, das auffällige Zahnreihen zeigte, und dankte den Gastgebern.


      Die Konferenz wurde live übertragen, von einem weltweiten Nachrichtensender sowie von Dutzenden Newsseiten im Internet, und die Vertreter der Medien vor Ort spitzten mit einem Mal die Ohren. Die Reihen der Kameraleute, der Fotografen und der Reporter regten sich. Jetzt, endlich, würden Macht und Wahrheit zueinander sprechen. Und sie alle wussten, wenn sie Glück hatten, würden sie Senator Ayres bei irgendeiner Peinlichkeit ertappen, die ihm die Schamesröte ins Gesicht trieb– bei einem offenkundigen Fehler oder einer unglücklich gewählten Formulierung. Bei irgendetwas, das im günstigsten Fall für die nächsten vierundzwanzig oder gar achtundvierzig Stunden Stoff für die Nachrichten liefern konnte.


      »Ich danke Ihnen sehr, dass Sie mich hier in Ihrer Mitte empfangen«, sagte Senator Ayres. »Ich bin froh und fühle mich geehrt, dass ich in diesem schönen Land bei Ihnen sein darf.«


      Dark und Natasha standen ganz hinten in dem ansteigenden Saal, von wo aus sie den bestmöglichen Ausblick hatten; O’Brian hielt sich bei den Reportern und Fotografen auf, nur für den Fall, dass Labyrinth eine seiner Marionetten unter die Pressevertreter geschmuggelt hatte.


      »Ich glaub das nicht.«


      Natasha stieß Dark an. Sie hielt ihren Tablet-PC in die Höhe. Auf dem Bildschirm lief ein Videostream, der genau das anzeigte, was jeder im Saal live sehen konnte: Senator Ayres, wie er zu den Delegierten sprach. Aber die Übertragung beinhaltete noch etwas, das die Zuschauer im Saal nicht sahen.


      Einen eingeblendeten Lügendetektor.


      Während Senator Ayres sprach, erschien in fetten, roten 72-Punkt-Helvetica-Buchstaben plötzlich ein einzelnes Wort auf dem Bildschirm:


      LÜGNER


      Die kleine Anzeige in der unteren rechten Ecke des Bildschirms zuckte ebenfalls in den roten Bereich.


      »Wo kommt das her?«, fragte Dark. »Diese Seite? Eine Satire vielleicht?«


      »Nein.« Natasha wechselte auf einen anderen Feed. Derselbe Lügendetektor. Sie wechselte erneut, zu einer anderen Übertragung, dieses Mal bei einem bekannten konservativen Nachrichtensender. Wieder derselbe Lügendetektor, diesmal sogar über den eigenen Bildschirmrahmen und der Nachrichtenzeile des Senders eingeblendet.


      »Wie macht er das?«, fragte Dark.


      Senator Ayres, der natürlich keine Ahnung hatte, dass seine Worte auf ihre Aufrichtigkeit hin bewertet wurden, fuhr mit den einleitenden Worten seiner Rede fort. »Wir glauben an die stete Ausbreitung der Freiheit, damit schließlich alle Menschen sie genießen können.«


      Kommentiert auf dem Bildschirm, in womöglich noch größeren Buchstaben:


      LÜGNER


      Die Reporter und Kameraleute, die das Geschehen auf ihren eigenen Monitoren verfolgten, bemerkten ebenfalls, was geschah. Ein Murmeln breitete sich aus, Mobiltelefone wurden aus den Gürteltaschen gezogen. Senator Ayres konnte die leichte Unruhe nicht länger ignorieren und warf einen kurzen Blick zu den Medienvertretern. Dann aber erinnerte er sich wieder daran, wo er war und was er tat. Sein breites Lächeln blitzte wieder auf, und er wandte seine Aufmerksamkeit erneut den Delegierten zu.


      »Und zu diesem beständigen Streben nach Freiheit gehört auch, die ausreichende Versorgung mit Lebensmitteln und Wasser für alle Bewohner unseres Planeten sicherzustellen. Mehr als fünfunddreißigtausend Menschen sterben jeden Tag an Krankheiten, die auf Mangelernährung zurückzuführen sind, und deswegen hat meine Regierung sich auch von Beginn an dafür eingesetzt, die Ursachen und die Folgen des Hungers besser zu verstehen…«


      LÜGNER


      Das Wort hatte sich inzwischen überall in der Halle verbreitet– die Schwarmintelligenz der modernen Medien lief auf Hochtouren. Die Delegierten blickten einander verwirrt an. Die Kameraleute konnten sich nicht dazu aufraffen, ihre Ausrüstung von Senator Ayres abzuwenden, aber sie überprüften ihre Leitungen und sahen nach, ob etwas mit angeschlossen war, das dort nicht hingehörte. Auch die Helfer des Senators hatten mitbekommen, was da vor sich ging. Eine Gruppe von drei jungen Männern in dunkelgrauen Anzügen huschte gebückt in Richtung des Rednerpults, um den Senator so diskret wie möglich zu unterbrechen.


      »Scheiße«, sagte Dark. »Es geht los.«


      »Was?«, fragte Natasha. »Siehst du etwas?«


      »Nein. Ich fühle es.«


      Mit diesen Worten lief Dark los, den Mittelgang zwischen den abschüssigen Sitzreihen entlang, angetrieben von dem nagenden Gefühl in seinem Bauch, dass Gefahr drohte.


      Er hatte gerade die halbe Strecke zurückgelegt, als er die Explosion hörte. Es hallte von den Wänden der Halle wider.


      Und das Gesicht von Senator Edah Ayres verschwand in einer schmutzigen roten Wolke.
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      Alain Pantin sah zu, wie der Anschlag geschah, und selbst dann konnte er es nicht glauben.


      Ein Attentat, live, direkt vor seinen Augen!


      Mein. Gott.


      Als Student der Geschichte hatte Pantin sich mitunter müßig gefragt, wie es wohl wäre, einen bedeutsamen historischen Augenblick mitzuerleben– einen wichtigen militärischen Erfolg, eine wegweisende Rede, einen terroristischen Akt. Jetzt, da Pantin tatsächlich mittendrin steckte und das Ereignis nicht nur von einem sicheren Platz vor dem Fernsehbildschirm aus verfolgte, fühlte er nichts als eine eisige Taubheit.


      Schaut euch diesen armen Kerl da oben auf der Bühne an. Das hellrote Blut, das ihm vom Gesicht tropft, sieht so unnatürlich aus, surreal im hellen Licht der Scheinwerfer. Er taumelt rückwärts, hält sich immer noch auf den Beinen; seine Hände zittern. Er ist nicht einmal mehr in der Lage, umzufallen und anständig zu sterben. Was für eine grausige Darbietung. Der Irre hatte gewartet, bis die ganze Welt zusah, und dann hatte er ihr einen Snuff-Film serviert…


      Pantins Handy summte. Es war Trey.


      »Nicht in Panik geraten«, sagte er. »Das ist äußerst wichtig.«


      »Sehen Sie das?«, fragte Pantin ruhig. Er fühlte eine Gänsehaut auf jedem Quadratzentimeter seiner Haut.


      »Atmen Sie durch. Reißen Sie sich zusammen. Und hören Sie mir zu.«


      »Zuhören wobei? Jesus Christus, Trey, sehen Sie das?«


      »Alain, die Welt wird wissen wollen, was von diesem letzten Anschlag zu halten ist, und Sie werden derjenige sein, der es erklärt.«


      »Ich habe keine Ahnung, was zur Hölle hier vorgeht, Trey. Wie soll ich es der Welt erklären?«


      »Konzentrieren Sie sich ganz auf die Frage, warum Ayres als Ziel ausgewählt wurde. Labyrinth hat sich bisher nur gegen Leute gewandt, die etwas zu verbergen hatten. Die Welt wird beruhigt sein, wenn sie erfährt, dass es dieses Mal genauso war. Dass der Senator sich etwas zu Schulden hat kommen lassen.«


      »Verdammt, Mann… Sie verlangen von mir, dass ich den Ruf eines Mannes vernichte, der gerade selbst ermordet worden ist?«


      »Sie müssen keine wie auch immer gearteten Behauptungen vorbringen. Verurteilen Sie diesen bedauernswerten Übergriff, und fordern Sie Labyrinth auf, seine Beschwerden vorzubringen. Denken Sie daran, Sie konzentrieren sich auf die Botschaft, nicht auf die Tat.«


      Pantin zögerte. Das Innere des Saals wurde zu einem Inferno. Mehrere Leute stürmten auf das Podium zu, andere blickten sich um und hielten nach Plätzen Ausschau, wo der Attentäter lauern konnte.


      »Geben Sie jetzt nicht auf«, fuhr Trey fort. »Sie sind der zäheste Bursche, den ich kenne. Deswegen habe ich Sie immer unterstützt. Es mag jetzt nicht so erscheinen, aber dies hier ist der Augenblick, der Ihr Schicksal bestimmen wird.«


      Pantin räusperte sich, sagte »okay« und steckte das Handy ein.


      Mit einem tiefen Atemzug richtete er sich die Krawatte. Er wischte sich mit Kante des Zeigefingers den Schweiß von der Stirn und machte sich auf den Weg zum Podium– auf das Meer von Reportern zu, die förmlich übereinanderstolperten bei dem Versuch, diesen Moment einzufangen.


      Die Welt will wissen, was geschehen ist.


      Ich muss es ihnen erklären.
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      Nach einem Attentat– ob es nun Erfolg hat oder nicht– rennt ein gewisser Prozentsatz jeder Menge in Panik durcheinander und sucht Deckung, getrieben allein von der Sorge um die eigene Sicherheit. Aber eine überraschende Mehrheit ergreift die Initiative. Das war auch jetzt der Fall. Das Sicherheitspersonal und auch die Botschafter und Teilnehmer stimmten sich untereinander mit Rufen ab und suchten den Schützen.


      Dark wusste, dass es keinen Schützen gab. Nicht im traditionellen Sinne jedenfalls. Der Schütze war Labyrinth, und er hatte von einem außerhalb liegenden Standort aus zugeschlagen.


      Aber von wo?


      Und wie, in einem hochgesicherten Bereich, wo selbst die Wachleute nur Taser trugen?


      Darks Blick flog durch den Saal. Er versuchte, den Weg des Projektils nachzuvollziehen, das den Senator getroffen hatte. Hätte er mehr Zeit gehabt, so hätte er mit Lasern und Klebestreifen den genauen Herkunftsort des Schusses lokalisieren können. Aber er hatte keine Zeit. Jede Sekunde, die verging, verschaffte Labyrinth mehr Zeit, zu entkommen und sich sein nächstes Opfer zu suchen.


      »Dark.«


      Natasha lief hinter ihm her und zeigte ihm ihren Tablet-PC. Eine neue Nachricht war über dem Durcheinander nach dem Attentat eingeblendet:


      ROT DEM SENATOR, ROT!


      »Was soll das bedeuten?«, fragte Natasha. »Labyrinth macht keine Tippfehler.«


      Ein Trupp vom Wachpersonal hatte Senator Ayres inzwischen erreicht und führte ihn rasch vom Podium hinunter und aus der Halle heraus. Der Politiker wedelte mit den Armen. Man sah ihm an, dass er Schmerzen hatte, aber er lag nicht im Sterben. Nicht einmal ansatzweise. Dark bahnte sich seinen Weg durch die Menge, um einen besseren Blick zu bekommen. Das Blut auf dem Gesicht des Senators… Es war gar kein Blut!


      ROT DEM SENATOR!


      Labyrinth meinte das wörtlich. Und sein Versprechen an Jane Talbot hatte er auch gehalten. Seit seinem Auftritt im südafrikanischen Fernsehen hatte er niemanden mehr getötet. Stattdessen hatte er dafür gesorgt, dass der verlogene Senator vor Millionen von Zuschauern eine Ladung roter Farbe mitten in sein würdevolles Antlitz bekommen hatte. Und wenn diese Bilder erst einmal wiederholt, ins Internet geladen und über die sozialen Netzwerke verbreitet worden waren, würden weitere Millionen sie gesehen haben. Jeder, der irgendwie Zugang zu einem Bildschirm hatte.


      Der Politiker war schließlich doch mit hochrotem Gesicht erwischt worden.


      AP News


      Neueste Meldung: Sen. Ayres bei Kongress in Schottland mit »explosiver Farbe« attackiert; Zustand angeblich »ernst, aber stabil«.


      CNN


      Neueste Meldung: Verdächtiger »Labyrinth« jetzt auf Sendung.


      Innerhalb von Sekunden hatte er sich in jede Übertragung eingehackt.


      Ein Mann tauchte auf allen Bildschirmen auf, gerade so weit in Schatten gehüllt, dass seine Identität verborgen blieb.


      Überall in der Menge war ein Murmeln zu hören. Auch vereinzelte erschrockene Schreie.


      Die Gestalt trat nach vorne ins Licht und zeigte ihr Gesicht.


      Die Maske war ein Witz– eine verzerrte Plastiknachbildung von Richard Nixon. Das bevorzugte Motiv von Bankräubern in ganz Amerika.


      »Lügner stellen die Regierung und führen unsere Länder«, sagte er. Seine Stimme war technisch verzerrt. »Politiker, die so viel wie möglich für sich selbst herausschlagen wollen, anstatt den Menschen zu helfen. Politiker, die ständig und über alles lügen. Ich will eine politisch freie Gesellschaft. Eine Gesellschaft, in der jeder Abgeordnete das Volk vertritt. Sich gleichermaßen für das Wohl eines jeden einsetzt. Nicht nur für die Reichen.«


      Dark starrte das Bild auf den Monitoren an. Es gab keine weiteren anonymen Videos mehr. Labyrinth sprach nun direkt zur Welt, weil er wusste, dass die Welt jetzt zuhören würde. Der »Auftritt« bei Jane Talbot war eine Generalprobe gewesen. Und das war eine weitere Probe. Ein weiterer Schritt in die Öffentlichkeit. Er foppte die Welt. Er gab ihr gerade genug, um zu spekulieren, um nachzudenken, um neugierig zu sein.


      Wer bist du wirklich?, fragte sich Dark. Wann willst du uns das zeigen? Wenn es viel zu spät ist?


      Dark beobachtete seine Körpersprache und hatte das untrügliche Gefühl, dass dieser Mann nicht nur eine weitere Marionette war, kein Double. Dies war Labyrinth selbst.


      Und er war immer noch hier, in Edinburgh.


      Ich sehe ROT. RT: Neueste Meldung: Sen. Ayres bei Kongress in Schottland mit »explosiver Farbe« attackiert; Zustand angeblich »ernst, aber stabil«.


      Vor 3Minuten


      Weiß nicht, ob ich lachen soll oder mich unter dem Bett verkriechen.


      Vor 2Minuten


      Nun, zumindest hat er ihn nicht umgebracht. Das hat er Jane Talbot versprochen, ihr erinnert euch?


      Vor 2Minuten


      Die Politiker belügen uns. Ich lüge NICHT.


      Vor 1Minute
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      Als Dark und Natasha die Stelle vor dem Podium erreichten, an der die Medienvertreter gestanden hatten, stocherte Deckland O’Brian bereits in den Überresten der explodierten Kamera herum. Er hockte da und untersuchte mit bloßen Fingern die Fetzen von Metall und Plastik, die in roten Farbstoff getaucht waren.


      »Los, Deckland«, sagte Dark. »Sagen Sie mir, dass Sie etwas haben.«


      »Ja, ich denke, ich habe es gefunden…« O’Brian schrie auf und zog die Hände von den qualmenden Überresten zurück. »Autsch! Heilige Scheiße! Das verdammte Ding ist fast geschmolzen!«


      »Was ist es?«


      »Nun, wir können wohl kaum die Verlegenheit aus dem Gesicht des guten Senators wischen. Aber ich glaube, wir können Labyrinth über den drahtlosen Zündmechanismus aufspüren. Er musste das Ding von außerhalb auslösen können, und so, wie ich es diesem halb geschmolzenen Teil hier entnehme, kann er nicht allzu weit entfernt sein.«


      »Sie können ihn also aufspüren?«


      »Ich kann es versuchen. Wenn ich diesen winzigen Kerl noch mal ins Leben zurückholen und eine Verbindung aufbauen kann, dann könnte uns das geradewegs zu unserem guten Freund Labyrinth führen.«


      »Ich bin draußen.« Dark tippte auf seinen Kopfhörer. »Halten Sie mich auf dem Laufenden, während ich unterwegs bin.«


      »Ich komme mit«, sagte Natasha.


      »Nein. Ich brauche dich, damit du die Streams im Netz zurückverfolgst. Dieses Mal hat Labyrinth nicht nur anonym ein Video hochgeladen. Er hat die bedeutsamsten Nachrichtennetze gehackt, und die sind mit Sicherheit stocksauer deswegen. Vielleicht können wir ihn auf diesem Weg finden. Sie versuchen sicher schon, herauszukriegen, von wo er sendet.«


      Natasha nickte. Sie berührte sein Gesicht. »Pass auf dich auf.«


      »Ich habe vor, die Sache zu Ende zu bringen. Heute Abend.«


      Dark bahnte sich seinen Weg durch die Menge. Er winkte mit der digitalen Dienstmarke auf seinem Handy, wenn es nötig war, und schob die Leute zur Seite, wenn das nicht ausreichte. Sobald er das schottische Parlamentsgebäude verlassen hatte, lief Dark über die Straße, auf den Lieferwagen von Global Alliance zu und zu Hans Roeding. Der sah ihn kommen und ließ das Seitenfenster herab.


      »Wohin fahren wir?«, fragte der stämmige Exsoldat.


      Dark wollte keinen weiteren Ballast. Er musste schnell und beweglich bleiben. Aus demselben Grund hatte er schon nicht gewollt, dass Natasha ihm nachlief.


      »Ich folge nur einer Eingebung. Bleiben Sie hier in Bereitschaft, für den Fall, dass ich unrecht habe.«


      »Ich kann helfen.«


      »Ich weiß. Indem Sie hierbleiben.«


      Roeding sagte nichts. Er schnaubte nur und sah zur Seite. Als Soldat war er daran gewohnt, Befehlen zu folgen, selbst wenn er die Person, von der diese Befehle kamen, zutiefst verabscheute. Und Blair hatte ihm deutlich zu verstehen gegeben, dass Dark bei diesem Einsatz das Sagen hatte.


      »Ich brauche eine Waffe.«


      Roeding runzelte die Stirn, dann zog er eine Glock19 aus einem Schrank im Inneren des Wagens. Er wusste, dass die so genannte »Plastik-Halbautomatik« Darks bevorzugte Waffe war. Während Dark sich die Pistole in den Hosenbund schob, holte Roeding eine weitere Waffe aus dem Schrank, einen silbernen Derringer. Ohne ein weiteres Wort reichte er ihn Dark.


      »Wofür ist der?«


      »Ich habe immer eine Reserve dabei. Sie sollten das auch.«


      »Okay. Vielen Dank.«


      »Klar.«


      Dark steckte die zusätzliche Pistole hinten unter die Jacke.


      Evening Mail


      Neueste Meldung: Zustand des US-Senators stabil, aber Ärzte befürchten, dass er durch den Farbstoff dauerhaft erblindet ist; Haut bleibt verfärbt.


      Guardian


      Neueste Meldung: Alain Pantin, Abgeordneter des Europäischen Parlaments, sagt aus, dass die Anschläge von Labyrinth weitergehen könnten, bis »echte Gespräche« stattfinden; drängt auf eine neue öffentliche Diskussion.


      Kurz darauf raste Dark auf seiner nagelneuen Ducati über die Canongate, die älteste Straße in Edinburgh. Wenn Dark ihr bis zum Ende folgte, käme er gleich unterhalb der Burg heraus. Der Boden war nass, und Dunst hing in der Luft. Dark fühlte, wie die Reifen auf dem Granitpflaster fast ins Rutschen gerieten. Aber nach all den Tagen in Flugzeugen, Taxen und Lieferwagen war es erfrischend, endlich einmal auf einem Fahrzeug zu sitzen, über das man selbst die Kontrolle hatte. Nichts hasste er mehr, als auf Reisen von jemand anderem abhängig zu sein.


      Genau wie Sie, Labyrinth.


      Sie sind ein Mann, der auf eigene Faust unterwegs ist, nicht wahr? Der reisen kann, ohne Spuren zu hinterlassen, und mühelos über jede Grenze schlüpft. Sie haben Erfahrung in diesen Dingen, sonst hätten Sie Ihre Angriffe nicht über die ganze Welt verteilt. Sie fühlen sich an jedem Ort wohl. Vielleicht sind Sie genau dafür ausgebildet worden. Sie sind womöglich ein ehemaliger Militär oder gehörten zum Sicherheitspersonal von Botschaftern. Ein Mann, der immer auf dem Sprung war.


      Er hörte O’Brians Stimme in seinem Ohr: »Sind Sie da, Dark?«


      »Ja.«


      »Okay, ich sehe Sie. So, wie es aussieht, kommt das Signal von noch weiter oben an der Straße, fast auf Höhe der Burg.«


      Darks Motorrad bretterte über die Hauptstraße. Überall waren Menschen unterwegs, auf den Bürgersteigen, auf der Straße, von den anderen Fahrzeugen gar nicht zu reden. Im Gefolge der WoMU fanden improvisierte Versammlungen und Feste statt. Schottland stand in diesem Augenblick im Mittelpunkt der internationalen Aufmerksamkeit, und die Schotten genossen die Gelegenheit, um sich herausputzen. Der Anschlag auf den amerikanischen Senator allerdings hatte einen Schatten auf die Festtagsstimmung geworfen.


      »Jetzt anhalten. Sie sind nah dran.«


      Dark fuhr an die Seite und parkte die Ducati. Er prüfte seine Glock. »Wohin soll ich gehen?«


      Eine Reihe von dreistöckigen Gebäuden zog sich auf seiner Seite die Straße entlang, die meisten davon waren Jahrhunderte alt. Edinburghs frühe Tage waren geprägt von dem Bestreben, senkrecht zu bauen– einige wenige Stockwerke hoch, was alles war, was die damalige Architektur zuließ. Und als der Stadt der Platz ausging, grub man noch mehr Stockwerke nach unten aus, ein verwirrendes System unterirdischer Ebenen. Die Ähnlichkeiten zu Paris und zum Hauptquartier von Global Alliance waren nicht zu übersehen. Dark hatte nie zuvor so viele Labyrinthe kennen gelernt.


      Im selben Augenblick wurde ihm bewusst, dass genau das die Antwort war: Wenn Labyrinth sich hier irgendwo versteckte, dann natürlich in einem unterirdischen Irrgarten.


      »Okay, ich benutze Ihr Telefon, um Ihre Position zu bestimmen, und ich verfolge das Signal der Kamera.«


      »Erklären Sie mir einfach, wo ich hin soll«, antwortete Dark.


      »Ist da ein Tor rechts von Ihnen?«


      Da war es. Ein gemauerter Torbogen mit einem Schild, auf dem BUCHAN’S CLOSE zu lesen stand. Das Tor schloss den Durchgang bis fast zum oberen Rand ab.


      »Gehen Sie dort hindurch.«


      »Es ist verschlossen.«


      »Finden Sie trotzdem eine Möglichkeit, um da durchzukommen. Es gibt keinen anderen Weg hinein, außer der langen Strecke rings um den ganzen Straßenblock herum. Wobei Sie unterwegs noch über eine Zwanzig-Meter-Mauer klettern müssten.«


      Dark zog die Glock und zielte auf das Vorhängeschloss und die Kette. Dann zögerte er. Nein. Ein Schuss mochte Labyrinth aufschrecken, wenn er noch immer dort drin war. Dark steckte die Waffe weg und betrachtete das Regenrohr, das an der Flanke des Gebäudes nach oben führte. Er ruckelte daran, um die Stabilität zu prüfen. Es schien ausreichend fest zu sitzen, um sein Gewicht zu tragen. Er kletterte rasch an dem Rohr empor, zog sich Hand über Hand hinauf, stieß sich mit den Stiefeln an der Seite des Gebäudes weiter, bis er die Oberseite des Tors erreicht hatte. Geschmeidig schwang er sich darüber und sprang in die Dunkelheit hinein. Als Dark auf dem Boden aufkam, zog er sofort die Glock.


      »Ich habe das Signal genauer bestimmt«, sagte O’Brian in seinem Ohr. »Es kommt vom Dach.«


      »Verstanden«, erwiderte Dark, auch wenn er wusste, dass Labyrinth nicht auf dem Dach sein würde, nicht einmal in einem der oberen Stockwerke. Er war unten. Im Irrgarten der Räume unterhalb des Straßenniveaus. Irgendwo entlang der schmalen Straßen mit ihren bescheidenen unterirdischen Mietshäusern auf jeder Seite.


      Die Waffe in beiden Händen vor sich gestreckt, rückte er vor. Dark stieg die Stufen hinunter und lauschte auf seine Beute.


      Monster lauerten gerne in Kellern.
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      In früheren Zeiten wurde man gebrandmarkt.


      Wenn man ein Verbrecher war.


      Das angelsächsische Recht sah vor, dass Zigeuner und Vagabunden mit einem großen V gezeichnet wurden, mit einem heißen Eisen dauerhaft in die Brust gesengt. Schläger und Raufbolde erhielten ein F; Sklaven ein S. Diebe erhielten ihre Verbrennungen an den Wangen, so dass jeder wusste, dass man sein persönliches Eigentum vor ihnen schützen musste.


      Noch vor zwei Jahrhunderten wurden treulose Soldaten gebrandmarkt oder tätowiert mit den Buchstaben BC– Bad Character.


      Senator Ayres hat sein Schandmal verdient.


      Ich hätte ihm das Gesicht verbrennen können. Aber schließlich leben wir im 21.Jahrhundert, und solche Foltern lässt man am besten im Mittelalter.


      Die Leute könnten die Tat für grausam halten.


      Das allerdings wird sich ändern, wenn ich die wahre Lebensgeschichte des guten Senators hochlade, diejenige, die man nicht von seiner Pressestelle bekommt, diejenige, die ich während der letzten zehn Jahre zusammengestellt habe, die über seine angeblichen humanitären Projekte gegen Hunger und Krankheit überall auf der Welt berichtet und darüber, wie diese Bemühungen Millionen von Dollar an Spenden eingebracht haben…


      Und darüber, wie viele dieser Millionen in das großzügige Anwesen flossen, das der gute Senator in O’Fallon unterhält, einem Vorort von St.Louis in Missouri.


      Und in ein Ferienhaus bei Myrtle Beach.


      Und in verschwenderische Gelage voll üppiger Speisen für Ihre Familie und Ihre Geliebten und deren Familien, in schöner Regelmäßigkeit?


      Sind Sie gern an den Strand gegangen, um sich zu sonnen, mein lieber Senator?


      Nun, diese Mühe habe ich Ihnen abgenommen, nicht wahr? Ihr Gesicht wird nun für den Rest Ihres Lebens hübsch sonnenverbrannt aussehen.


      Ich folge eine Weile der kollektiven Intelligenz der sozialen Netzwerke und freue mich darüber, dass die Botschaft herumkommt.


      Dann höre ich ein Geräusch.


      Im Korridor.


      Leise.


      Aber ich höre es.


      Ich drehe mich herum…


      [Um das Labyrinth zu betreten, gehen Sie bitte auf die Webseite www.level26.com und geben Sie dort den Code ein: enter the maze]
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      Nein.


      Unmöglich.


      Nicht er.


      Nicht hier…


      Es war alles so schnell geschehen, Dark erinnerte sich nur noch verschwommen daran– an die Verfolgungsjagd, an seine Schüsse, die Labyrinth verfehlt hatten…


      Nicht nur verfehlt. Sie schienen geradewegs durch ihn hindurchzugehen!


      Was zur Hölle…?


      Nie zuvor hatte Dark einen Verdächtigen erlebt, der sich so schnell bewegte! Er hatte kaum mitbekommen, wie die Gestalt in der Robe sich auf ihn stürzte, mit der Kraft und der Geschwindigkeit eines Vorschlaghammers gegen sein Brustbein krachte.


      Und in diesem Augenblick hatte er Labyrinths Maske gesehen–


      die krähenartigen Züge der Maske eines mittelalterlichen Pestarztes.


      Schwarz und mit einem Schnabel, der Labyrinth ein grotesk unmenschliches Aussehen verlieh– aber mit allzu menschlichen Augen, die ihn aus der Maske heraus anstarrten.


      Ein Blick, das war alles, wozu Dark Gelegenheit bekam, bevor der Kampf weiterging. Dark brach fast in die Knie, er konzentrierte sich ganz auf seine Atmung. Nur den Sauerstoff und das Blut im Kreislauf halten. Das Adrenalin im Blut hält dich in Bewegung. Kümmere dich später um die Schmerzen. Bewege dich jetzt! Das Monster entkommt…


      Dark stürmte nach vorne und deckte das Gesicht seines Angreifers mit Schlägen ein. Sein rechter Arm fühlte sich teilweise taub an– aber das war in Ordnung, weil er nicht mehr wirklich mit dem Körper verbunden zu sein schien. Der Arm fühlte sich an wie ein ganz eigener lebendiger Organismus, ein massiver Block aus Knochen und Muskeln, die nur für einen Zweck geschaffen waren: mit einer Reihe ultraheftiger Schläge Labyrinth den Verstand aus dem Leib zu prügeln.


      Aber der Mann mit der Maske schien jeden seiner Schläge einzustecken, ohne dass es ihn auch nur im mindesten beeindruckte. Und als Dark zwischen den Schlägen kurz innehalten musste, konterte Labyrinth mit einer Geraden, die Dark bis in die Knochen spürte. Dark war sich nicht einmal sicher, wo er getroffen worden war. Er wusste nur, es schmerzte viel schlimmer, als es sollte.


      Labyrinth trat einen Schritt zurück. Er legte eine Hand auf sein Gesicht und zog die Krähenmaske vom Gesicht.


      Er trug noch eine andere Maske darunter!


      Es war die letzte Maske, die Steve Dark je wieder zu sehen erwartet hätte.


      Die Maske von Sqweegel.


      Der Mann hinter der Maske stieß einen Laut hervor, der ein Glucksen sein mochte oder ein Schnauben, vielleicht sogar ein unterdrücktes Lachen, bevor er sich herumdrehte und in der Dunkelheit verschwand.


      Noch einmal: Dark wusste, dass es unmöglich war. Das war nicht Sqweegel. Er konnte nicht hier sein. Auch nicht irgendwo anders. Dark hatte zugesehen, wie die blutigen Stücke des Leibes in einem Ofen verbrannt waren. Es gab keine Rückkehr von jenem Ort, an den er Sqweegel geschickt hatte.


      Dark holte tief Luft und folgte seinem Verdächtigen. Er hörte die hektischen Tritte von Stiefelabsätzen auf Steinstufen. Dark lief hinterher, bis in die obersten Geschosse des alten Gebäudes, obwohl sich sein Inneres so anfühlte, als hätte er Rasierklingen geschluckt. Er stieg das Treppenhaus hinauf, ein qualvolles Stockwerk nach dem anderen, bis er fast das Dach erreicht hatte…
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      Oh, Steve Dark.


      Seit dem Augenblick, da ich dich in New York gesehen habe, hatte ich so ein Gefühl, dass wir uns wieder begegnen würden.


      Und zu einem solchen Treffen, da bringt man auch ein Geschenk mit.


      Ich habe mich also ein wenig in deiner Welt umgesehen…


      Und du wirst es kaum glauben, was ich da gefunden habe.


      Es ist mir schwergefallen, mich zurückzuhalten.


      Fast hätte ich es dir gleich zugeschickt.


      Aber ich dachte mir… lieber warten.


      Ich wusste, dass du irgendwann vorbeischauen würdest.


      Und das hast du.


      Du hast mich gefunden.


      Darauf zumindest kannst du stolz sein.


      Niemand hat mir je in die Augen geschaut und mich als das erkannt, was ich wirklich bin.


      Niemand war je auch nur nahe dran.


      Du bist hochgeklettert und auf den Mauern des Labyrinths entlanggelaufen, wie es sich für die tapfere schwarze Maus gehört, nicht wahr?


      Mehr als Damien Blair je geschafft hat.


      Ich habe eine Weile gebraucht, um genau die Richtige zu finden, genau diejenige, die Tom Riggins mir beschrieben hat. Aber es war alle Kosten und Mühen wert.


      Die Maske:


      Weißer Latex mit einem Metallreißverschluss am Mund und einem oben am Kopf.


      Öffnungen für die Augen, durch die der Träger alles perfekt sehen kann, deutlich, ohne irgendeine Behinderung.


      Man muss das Innere gut eingefettet halten, und das wird mir ziemlich die Frisur ruiniert haben, sobald ich sie wieder abnehme.


      Aber das war es wert.


      Ach, der Ausdruck auf deinem Gesicht, Steve Dark.


      Das Antlitz deines jüngsten Feindes fortzuschlagen und deinen wahren Erzfeind darunter zu finden.


      »Sqweegel.«


      Ich muss nicht einmal etwas sagen.


      Der Schock lässt dich erstarren. Dies ist das Gesicht, das du in deinen Albträumen siehst, nicht wahr, Steve Dark? Tom Riggins sieht es auch. Immer wieder. Er sagt es dir nicht, aber dieses Gesicht ist seine tiefste Furcht. Dass er einmal mitten in der Nacht aufwachen wird und dieses Gesicht auf ihn herunterblickt, nur dass es deine Augen sein werden, die er hinter der Maske sieht, und dein Mund, der sich zu einem herausfordernden und kranken Lächeln kräuselt, das durch die Zähne des geöffneten Reißverschlusses noch furchtbarer wirkt.


      Tom Riggins fürchtet sich vor diesem Augenblick, weil er die Wahrheit kennt. Die Wahrheit über dich, Steve Dark! Über das Blut, das in deinen Adern fließt.


      Ich kenne diese Wahrheit auch.


      Du ebenfalls?


      Nein.


      Ich glaube nicht.


      Dieser wundervolle Augenblick, in dem Steve Dark erstarrt daliegt, ist alles, was ich brauche. Ich habe genau diesen Ort ausgewählt. Ich habe ihn zu diesem Punkt des Labyrinths geführt, weil ich wusste, dass mir das zum Vorteil gereichen würde. Selbst hier unten im Dunkel dieser Sackgasse sah ich es perfekt vor mir und wusste genau, wie es ausgehen würde. Und Steve Dark ist mir geradewegs in dieses Labyrinth gefolgt, so wie jeder andere auch.


      Jeder hat ein Geheimnis, das man aus seinem Fleisch herausreißen kann, um es dann, tropfend vor Blut und mit daran hängenden Eingeweiden, im erbarmungslosen Licht des Tages zu studieren.


      Darks Geheimnis ist größer und hässlicher als das der meisten anderen.


      Ich habe diesen Ort ausgewählt wegen des Fensters hinter Steve Dark. Jetzt springe ich vor.


      Sqweegels Gesicht lässt ihn einen Augenblick lang erstarren–


      und so ist es vergleichsweise leicht, ihn AUS diesem Fenster zu stoßen.


      Nicht ganz.


      Ich halte weiterhin Steve Darks blutende Arme umklammert, ich sehe zu, wie er sich dreht und windet, wie er versucht, meinem Griff zu entkommen, wie er mit den Beinen rudert und seine Stiefel nach Halt suchen.


      Aber jetzt ist er ganz in meiner Hand.


      Und ich habe das nächste Geschenk für ihn.


      Mit einer Hand halte ich ihn fest, die andere hebe ich an.


      Öffne damit den Reißverschluss vor meinem Mund.


      Und ich sage:


      Sieben von elf Allelen.
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      »Sieben von elf Allelen.«


      Die Worte ergaben überhaupt keinen Sinn. Nichts davon hatte für Dark irgendeine Bedeutung. Warum ließ Labyrinth ihn hier aus diesem Fenster hängen, vier Stockwerke über dem harten Granit von Edinburghs High Street? Warum hatte er ihn nicht einfach umgebracht? Dark streckte die Füße aus, um irgendwo Halt zu finden, etwas, wogegen er sich stützen konnte, um vielleicht einen Hebel zu haben und diesen Mistkerl mit aus dem Fenster zu zerren.


      Der Mann über ihm, der die Sqweegel-Maske trug, ließ nicht locker.


      »Sieben von elf Allelen, Steve Dark. Wissen Sie, was das bedeutet?«


      »Leck mich.«


      »Es bedeutet, da ist genug Übereinstimmung für eine genetische Verwandtschaft.«


      Dark wusste das. Er war in Gerichtsmedizin ausgebildet. Aber was wollte das Arschloch ihm damit sagen? Das war ein verdammt mieser Zeitpunkt für einen Grundkurs über DNA-Untersuchung.


      Dann erinnerte er sich an seine zweite Waffe– den Derringer, den Hans Roeding ihm gegeben hatte. Der in seinem Hosenbund hinten am Rücken steckte. Er konnte das Gewicht fühlen.


      Labyrinth fuhr fort.


      »Tom Riggins hat den Test durchgeführt. Das hat er selbst mir gesagt. Hat die Probe unter den Fingernägeln Ihrer toten Frau hervorgekratzt und sie analysiert.«


      Hör nicht auf ihn. Sorge nur dafür, dass du einen Arm freibekommst. Reiß dein Handgelenk aus seinem Griff und fass um dich herum und schließ die Finger um den Griff der Waffe und heb sie an und blas den verfluchten Kopf in dieser Latexmaske in Stücke…


      »Tom Riggins hat Ihnen gesagt, dass es keine Übereinstimmung gab. Dass Sqweegels Herkunft ein Geheimnis bleibt. Aber wissen Sie was? Da hat Tom Riggins Sie mit einer kleinen Notlüge abgespeist. Er hat nämlich eine Übereinstimmung gefunden. Sieben von elf Allelen.«


      Dark riss die Rechte aus Labyrinths Griff, und er fühlte, wie ein gezacktes Stück Glas die Innenseite seines Unterarms aufschlitzte. Der Schnitt war tief und brannte sofort. Spielt keine Rolle. Kümmere dich nicht um den Schmerz. Kümmere dich um die Waffe.


      »Wo wollen Sie hin?« Labyrinths Gesicht bewegte sich unter der Maske in einem Ausdruck gespielter Betroffenheit. »Wollen Sie nicht wissen, mit wem es diese Übereinstimmung gab, Steve Dark? Sieben von elf Allelen?«


      Hör nicht zu.


      Dark zog die Waffe aus dem Hosenbund.


      »Sie waren es, Steve Dark.«


      Dark richtete die Waffe auf Labyrinths Gesicht und sagte »Leck mich«. Er drückte den Abzug. Im selben Augenblick ließ Labyrinth seinen linken Arm los, und Dark stürzte in die Tiefe. Er zielte immer noch und fragte sich, warum der Schuss den Kopf des Wichsers nicht nach hinten geschlagen hatte. Also stürzte Dark weiter und schoss erneut, und noch einmal– gingen die Kugeln einfach durch ihn hindurch wie durch einen Geist?–, und dann kam der Erdboden auf ihn zu und hieß ihn willkommen.
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      Hans Roeding war als Erster vor Ort. Er fand Darks reglosen Körper auf dem Bürgersteig vor Buchan’s Close. Er prüfte seine Lebenszeichen. Der Puls war noch vorhanden, noch kräftig, aber Dark war nicht bei Bewusstsein. Roeding nahm ihm den noch warmen Derringer aus der Hand. Von der Glock war nirgends etwas zu sehen. Er muss sie drinnen verloren haben, dachte Roeding.


      Als O’Brian und Natasha eine Minute später eintrafen, hatte Roeding sich bereits mit Gewalt Einlass in das umfriedete Grundstück verschafft. Er meldete, dass Labyrinth– wenn die Person, die Dark angegriffen hatte, tatsächlich Labyrinth gewesen war– nirgends zu finden sei. Blair sprach sich mit der lokalen Polizei ab und ließ in ganz Edinburgh eine Fahndung nach dem Mann organisieren. Er sorgte auch dafür, dass die Bahnverbindungen, die Flughäfen und alle größeren Verkehrswege überwacht wurden, selbst wenn man bei Global Alliance bereits ahnte, dass diese Bemühungen vergebens bleiben würden. Labyrinth war ein meisterhafter Stratege. Er hatte ohne Zweifel schon im Voraus unterschiedliche Fluchtwege vorbereitet und einfach einen davon genommen. Sie hatten keine Beschreibung. Und selbst wenn sie eine hätten, wäre es sehr wahrscheinlich, dass Labyrinth sein Äußeres schon wieder verändert hatte.


      Natasha bot an, Dark zu einem geschützten Bereich der weltberühmten Pitié-Salpêtrière-Klinik in Paris zu begleiten. Blair besorgte ein privates Zimmer, das den Vorteil hatte, in einem Hochsicherheitstrakt zu liegen, für dessen Sicherheit Global Alliance selbst sorgte. Wenn Dark das Bewusstsein wiedererlangte, bestand immerhin die Möglichkeit, dass er Labyrinth beschreiben konnte.


      Natasha saß auf der harten Bank im hinteren Teil des Helikopters und starrte auf Darks Gesicht. Seine Augen bewegten sich unter den Lidern hin und her, so beängstigend schnell, dass sie immer wieder überzeugt davon war, er hätte einen Anfall erlitten. Sein Gesicht war blutig und übel zugerichtet. Dark war nicht nur vier Stockwerke tief gefallen, er hatte auch mit Labyrinth gekämpft. Womöglich hatte er sogar Gelegenheit gehabt, einige Schüsse ins Ziel zu bekommen…


      Natürlich!


      Die Forensik war nicht Natasha Garcons Fachgebiet, nicht im Geringsten, aber sie hatte doch genug mitbekommen, um zu wissen, wie man für spätere Analysen Proben nahm. Sie durchwühlte den hinteren Teil des Rettungshubschraubers nach einem Skalpell, Pinzette, Schere, sterilen Tüchern und Plastikbeuteln. Dann hielt sie sanft Darks linke Hand, während sie nach Proben wischte.


      Labyrinth hatte noch nie irgendwelche Spuren an den Tatorten zurückgelassen, aber womöglich hatte Dark ihn dieses Mal so sehr bedrängt, dass er einen Fehler gemacht hatte.


      Seine Finger zuckten in ihren Händen. Es schien erst gestern gewesen und zugleich auch eine Ewigkeit her zu sein, seit seine Hände ihren Körper gestreichelt hatten.
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      RIGGINS


      Quantico, Virginia


      Tom Riggins wachte auf und starrte an die Decke. Er fragte sich, ob er einfach seine Waffe in den Mund schieben und die Sache hinter sich bringen sollte. Oder lieber etwas trinken, um den Schmerz zu betäuben, der ihn von der Schädeldecke bis zu den Fußsohlen ausfüllte. Richtig, trinken. Genau das, was sein erschütterter Verstand jetzt brauchte…


      Überraschend genug, dass er noch lebte. Es wäre verdammt leicht gewesen, ihn umzubringen.


      Aber was war eigentlich geschehen?


      Riggins’ Erinnerung fühlte sich an wie ein Fernsehgerät, das alle zwei oder drei Sekunden auf einen anderen Kanal wechselte und nie lange genug bei irgendeinem Sender blieb, dass die Bilder einen Sinn ergaben. Riggins hatte eine Menge Erinnerungslücken durch Alkohol erlebt, aber nie so etwas. Sein Kopf fühlte sich an, als hätte jemand ihn aufgebrochen und das Gehirn mit einem Schälmesser herausgeschabt, bis nur noch eine zähe, breiige Masse davon übrig war.


      Aber die Wahrheit war– und das schmerzte am meisten:


      Er hatte sich selbst zum Ziel gemacht.


      Das war genau das, wovor er jeden Rekruten der Special Circs immer gewarnt hatte– sich eine Blöße zu geben, etwas über sich preiszugeben, der Beute einen Grund zu geben, kehrtzumachen und ihrerseits den Verfolger zu jagen. Was für ein verdammter Anfängerfehler. Als hätte es noch eines weiteren Beweises bedurft, um ihm zu zeigen, dass seine Karriere am Ende war. Er kreiste nicht mehr länger über dem Abfluss, er klebte längst schon unten im Rohr, zusammen mit dem Rest der Scheiße.


      Riggins erhob sich von seinem eigenen schmutzigen Teppich. Er schlurfte zur Küche, drehte den Hahn auf, beugte sich vor und schaufelte sich kaltes Wasser in den Mund. Spülte, spuckte. Das Innere seines Munds fühlte sich an wie die Reibfläche einer Zündholzschachtel. Dieser Scheißkerl hatte ihm etwas ganz Übles gespritzt. Eine Art Wahrheitsserum, denn Riggins erinnerte sich bruchstückhaft daran, wie er geredet hatte. Viel geredet. Ununterbrochen geredet. Und Riggins war normalerweise nicht sehr gesprächig.


      Langsam kehrte die Erinnerung zurück. Sein Angreifer– wenn es dieser verrückte »Labyrinth« gewesen war– hatte ihn über Steve Dark ausgefragt.


      Eine Milliarde Fragen zu Steve Dark.


      Jesus, was hatte er alles erzählt?


      Die Drogen waren das eine. Aber nicht das Einzige. Da war auch das Geplauder gewesen, die Art, wie Labyrinth den Geist in die eine Richtung warf, um ihn dann sogleich in die andere zu schleudern. Weniger eine Folter, eher eine äußerst aggressive Therapie. Die Drogen machten es nur schwerer, den Mund zu halten und nicht zuzuhören.


      Riggins war auf halbem Weg zum Badezimmer, als das Telefon klingelte. Er kehrte um, nahm den Hörer ab und vernahm die Stimme einer Frau.


      »Agent Riggins?«


      »Wer spricht da?«


      »Mein Name ist Natasha Garcon. Wir haben uns in New York getroffen, im Epoch Hotel.«


      »Richtig«, sagte Riggins. »Ich glaube, wir wurden einander nicht ordentlich vorgestellt. Was ist passiert? Ist er in Ordnung?«


      »Nein, ist er nicht. Er ist in Edinburgh von einem Gebäude gestürzt.«


      »Was? Wo?«


      »Er ist immer noch ohne Bewusstsein. Ich dachte nur… Ich dachte nur, Sie sollten es erfahren. Dark sagte mir, dass er keine Familie mehr hätte, außer Ihnen. Und seiner Tochter.«


      Selbst nach allem, was ihm in den letzten Stunden widerfahren war, war Riggins aufrichtig verwundert darüber, dass Dark von ihm als Mitglied seiner Familie sprach.


      Er war genauso überrascht von sich selbst, als er nur wenige Stunden später einen Nachtflug nach Paris buchte. Ohne offizielle Anweisungen, ohne eine Genehmigung seitens des FBI. Mit seiner eigenen Karte bezahlte er ein sündhaft teures Ticket, nur Hinflug. Riggins saß in der Bar am Terminal und kippte die Bourbons so schnell hinunter, wie der Barkeeper sie einschenken konnte. Er zog es immer vor, sich vor Flügen halb besinnungslos zu trinken, weil es seiner Meinung nach nichts Schlimmeres gab, als zu fliegen. Während er auf seinen Flug wartete, rief er Constance an.


      »Ich muss wissen, was Global Alliance ist.«


      »Riggins? Jesus…«


      »Und überprüfen Sie für mich auch eine gewisse Natasha. Können Sie das für mich erledigen? Ich weiß, dass Sie viel zu tun haben, aber…«


      Constance seufzte.


      »Ich nehme an, einen Nachnamen gibt es nicht?«


      »Was denken Sie? Gar… irgendwas. Garces? Garcin? Sie hat es zu schnell gesagt. Aber wenn Sie Global Alliance finden, finden Sie sie.«


      »Wo sind Sie, Riggins?«


      »Ich versuche, das Richtige zu tun, aber wahrscheinlich mache ich alles nur noch viel schlimmer. Mit anderen Worten, das Übliche. Ich rufe Sie in sieben Stunden wieder an.«
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      RIGGINS


      Paris, Frankreich


      Der Flug nach Frankreich war nichts verglichen mit dem Aufwand, der nötig war, um in Steve Darks Krankenhauszimmer in der Salpêtrière zu gelangen. Zum Teufel, dachte sich Riggins. Ich kann kaum den Namen von dem verdammten Ding aussprechen. Gleich nach der Landung rief er Natasha Garcon an, die überrascht war, dass er den ganzen Weg angereist war. Immerhin konnte sie mit dem Personal in der Klinik sprechen und Riggins’ Namen auf die Liste der Personen setzen, die Zugang zu dem Patienten hatten. Die Wachen an der Sicherheitsschleuse waren allerdings gründlicher als Riggins’ Arzt bei seiner letzten Darmspiegelung. Und selbst nachdem sie alles überprüft hatten, bestanden sie noch darauf, Riggins bis zu Darks Zimmer zu begleiten. Sie liefen mit gezogenen Waffen neben ihm her, jederzeit bereit, ihn über den Haufen zu schießen, wenn er auch nur einen Schritt vom Weg abwich. Es kümmerte sie nicht, dass er beim FBI arbeitete; es kümmerte sie auch nicht, wie lange er den Patienten schon kannte. Global Alliance hatte sie angeheuert, und sie wurden dafür bezahlt, kein Risiko einzugehen.


      »Ihr stellt nicht zufällig neue Leute ein?«, fragte Riggins.


      Sie gaben ihm keine Antwort. Riggins bemerkte, dass sie über den schwarzen und grauen Tarnanzügen noch schwere Panzerwesten trugen und dazu SIG-Sauer- und MK23-Pistolen, Kaliber .45, mit Schalldämpfern und Laserpointern.


      »Na gut.«


      Als sie schließlich vor Darks Zimmer ankamen, wurde Riggins noch ein weiteres Mal abgetastet– »Echt jetzt, Jungs?«– bevor man ihn endlich hineinließ. Riggins kam zu dem Schluss, dass nach all dem Aufwand das Ergebnis nur eine Enttäuschung werden konnte. Garcon hatte ihn wissen lassen, dass Dark noch immer nicht bei Bewusstsein war, und Riggins ging davon aus, dass er die nächsten acht Stunden in einem abgedunkelten Raum neben Darks Bett sitzen und sich nichts weiter wünschen würde, als endlich wieder eine rauchen zu können.


      Aber Dark saß da, gegen die hochgeklappte Liegefläche seines Bettes gestützt und immer noch mit den Schläuchen der Infusion an seinem Arm. Er hatte tiefe Ringe unter den Augen, und Riggins hatte ihn noch nie so zerschlagen und müde erlebt… Aber er war wach. Das war grandios.


      »Riggins«, sagte Dark matt.


      »Hey. Sie sitzen ja schon wieder aufrecht.«


      »Ja«, sagte Dark. »Natasha hat mir angekündigt, dass Sie mich vielleicht besuchen wollen. Ich dachte mir also, ich wache lieber aus dem Koma auf, bevor ich Sie an meinem Bett sitzen habe und mein Unterbewusstsein sich Ihr endloses Lamentieren anhören muss.«


      Riggins rang sich ein Lächeln ab. »Ich lamentier wahrscheinlich einfach trotzdem ein wenig herum.«


      »Hab ich mir gedacht.«


      »Was ist also passiert? Und was hat dieser Global-Alliance-Scheiß zu bedeuten, bei dem Sie jetzt unterschrieben haben?«


      Dark fasste das Wesentliche kurz zusammen– wie man ihn angeheuert hatte und wie die Suche nach Labyrinth bisher verlaufen war, einschließlich der Begegnung mit dem Täter in Edinburgh. Riggins hörte zu, wie Dark den Kampf beschrieb. Wie die Kugeln durch den Burschen hindurchzugehen schienen. Wie er sich mit übernatürlicher Geschwindigkeit und Stärke bewegte. Riggins biss sich fast die Zunge ab bei diesem Bericht. Er erinnerte sich an seinen eigenen Angreifer– wie verstohlen er gewesen war und wie unglaublich stark. Er hatte gar nicht die Gelegenheit zu einem echten Kampf gehabt. Das Arschloch war so schnell über ihn hergefallen wie ein wildes Tier. Hatte ihm einen Schuss gesetzt. Seinen Verstand geknackt…


      »Und er war auf mich vorbereitet«, sagte Dark. »Auf mich persönlich. Denn unter einer anderen Maske trug er noch eine Nachbildung der Maske von Sqweegel.«


      Riggins fühlte, wie sein Magen sich zusammenzog. »Sie verarschen mich doch. Wie zur Hölle…?«


      »Sqweegel war eine große Sache in den Medien, vor fünf Jahren. Dieser Teil meiner Vergangenheit ist nicht allzu schwer zu finden. Aber die Art, wie er darüber gesprochen hat… Es war so, als wüsste er noch eine Menge mehr über den Fall, als je darüber in den Zeitungen stand.«


      »Äh…« Riggins’ Verstand rotierte. Die bruchstückhaften Erinnerungen an den Überfall in seiner Wohnung ergaben jetzt einen Sinn. Oh, Scheiße. Und was für einen Sinn sie ergaben. Der Überfall. Er erinnerte sich jetzt an weitere Einzelheiten. Sie werden mir alles über Steve Dark verraten. Scheiße, was hatte er diesem Psycho über Steve Dark verraten?


      Dark fuhr fort: »Das Seltsame war, er wollte mich nicht töten. Er hat mich nur fallen lassen, weil ihm keine Wahl blieb– weil ich Anstalten machte, ihm das Gesicht wegzublasen. Das Ganze machte eher den Eindruck, als wollte er etwas mit meinem Verstand anstellen, mich von der Jagd abbringen.«


      »Warum?«


      »Weil ich keines seiner Ziele bin. Er hat mich ernst genug genommen, um zu versuchen, mich auszuschalten. Aber er wollte dabei nicht so weit gehen, mich zu töten. Er wählt seine Ziele sehr präzise aus, und genauso präzise sorgt er auch dafür, dass er der Welt alles erklären kann. Das ist die Besonderheit von diesem Spinner, Riggins. Er ist nicht wie die anderen Irren, die wir über all die Jahre zur Strecke gebracht haben. Schauen Sie sich die Leute an, die er ins Visier genommen hat. Alle so ausgewählt, dass sie ihm die fettesten Schlagzeilen garantieren.«


      »Wir hatten schon andere kranke Arschlöcher, die stolz waren, wenn ihr Werk in der Presse auftauchte«, stellte Riggins fest.


      »Aber nicht so wie der hier. Ihm geht es mehr um die Weltanschauung als um den Mord. Er tötet nicht einmal jedes Opfer. Das ist es, was mir Sorgen macht. Ein Level-26-Killer hinterlässt in der Regel eine Spur von Opfern, die den Weg zu etwas Größerem markieren. Die Frage ist, worauf arbeitet Labyrinth hin?«


      »Keine Ahnung«, sagte Riggins, der nur halb zuhörte. Die andere Hälfte seines Gehirns mühte sich immer noch verbissen, die Einzelheiten des Überfalls zusammenzubringen, und Entsetzen und Scham stiegen in ihm auf. Es gab ein schreckliches Geheimnis über Steve Dark, und fünf Jahre lang hatte Riggins es in einem gepanzerten Gewölbe tief in seinem Inneren verwahrt. Hatte Labyrinth es ausgegraben und aufgebrochen, mit dem Wahrheitsserum und seinen schonungslosen Fragen als Brechstange?


      »He«, sagte Dark. »Ich bin froh, dass Sie hier sind. Das bedeutet mir viel.«


      »Was hat er Ihnen erzählt?«, fragte Riggins. »Sie sagten, er wusste Dinge über Sqweegel, die nicht in den Zeitungen standen.«


      Dark schwieg einen Augenblick, bevor er antwortete. »Es ist nicht wichtig.«


      Riggins ballte so heftig die Fäuste, dass seine Fingernägel sich in die Handflächen gruben und Blut floss. Scheiße. Labyrinth wusste es. Er hatte es gewusst, und er hatte Dark die Wahrheit erzählt, um sich einen taktischen Vorteil zu verschaffen. Und jetzt wusste Dark es ebenfalls… Diese eine Sache, von der Tom Riggins sich geschworen hatte, dass sein Ziehsohn es nie, niemals erfahren würde.


      Dass Sqweegel, ihr schlimmster Gegner und der Mann, der Darks Adoptiveltern und seine geliebte Ehefrau Sibby ermordet hatte, ein Blutsverwandter war.


      Was richtete das in Darks Verstand an? Riggins konnte es fast nicht ertragen, Dark in die Augen zu sehen, aus Furcht, dass er sich verraten könnte. Die Schuld, die er empfand. Die Scham.


      »Riggins.«


      »Ja.«


      »He, schauen Sie mich an.«


      Riggins tat es. »Ich komme wieder in Ordnung. Ich bin echt übel zugerichtet worden, und mein Gehirn hat es dabei auch ordentlich durchgeschüttelt… Aber ich werde es überleben. Sie stellen sich an, als könnte ich jeden Augenblick den Löffel abgeben.«


      »Ja. Nein. Entschuldigung… Wissen Sie, ich bin einfach nur müde und verkatert. Sie kennen mich. Ich kann einfach nicht in ein Flugzeug steigen, ohne mir vorher die Kante zu geben.«


      »Nun, dann trinken Sie eine Kanne Kaffee. Weil ich Sie nämlich um einen Gefallen bitten will.«


      Wieder war Riggins überrascht. Wie jedes verbitterte Kind hatte Dark es über die Jahre deutlich gemacht, dass er Riggins oder dessen Hilfe nicht mehr brauchte, niemals wieder und für gar nichts.


      »Was brauchen Sie?«


      »Ich will, dass Sie Natasha aufsuchen und dem Rest des Teams helfen, diesen Scheißkerl zu erwischen«, sagte Dark.


      »Was? Ich soll Ihrer superspeziellen und schicken Spionagetruppe beitreten? Sie machen Witze, oder?«


      »Sie haben dort alles– Waffen, Geld, Computer, Vollmachten. Aber sie haben keinen Ermittler. Niemanden, der sich mit der Jagd auf Level-26-Killer auskennt. Die brauchen Sie.«


      »He, die haben Sie geangelt. Die wollen nicht Ihren alten Boss, der ohnehin bald in Rente geschickt wird.«


      »Riggins, ich habe bisher noch nicht einmal versucht, hier bis zur Toilette zu laufen. Und ich habe so ein Gefühl, wenn ich das schaffe, werde ich erst mal jede Menge Blut pissen. In der Zwischenzeit schickt dieser beschissene Labyrinth noch mehr Pakete auf die Reise, und er macht immer weiter, bis er schließlich erreicht… nun, was auch immer. Das macht mir jedenfalls eine Scheißangst. Und ich würde mich sehr viel besser fühlen, wenn ich wüsste, dass Sie an der Sache dran sind.«


      Riggins hörte ihm zu und wusste, er sollte sich ein wenig geschmeichelt fühlen– der klassische Fall, wo der Schüler seinen Lehrer lobte. Aber Scham und Schuld überdeckten alles andere. So konnte er nicht mehr sagen als:


      »Ja, ist gut, ich springe ein.«


      Guardian


      Neueste Meldung: Neue Drohung von Labyrinth angeblich an den Vatikan geliefert.


      New York Times


      Exklusiv: Alain Pantins Aufruf, Labyrinth nicht mit Waffen aufzuhalten, sondern mit Ideen.
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      TRANSKRIPT: DIE CORMAC-JOHNSON-STUNDE, CNN


      CORMAC JOHNSON


      Heute Abend ist Alain Pantin bei uns zu Gast, live über Satellit zugeschaltet. Er ist Abgeordneter des Europäischen Parlaments, aber vor allem ist er– zum Guten wie zum Schlechten– als Labyrinths Sprecher bekannt geworden. Bis vor wenigen Wochen hatte niemand je von Pantin gehört. Er war nur einer von Hunderten vergleichsweise unbedeutenden Parlamentariern der EU. Jedenfalls bis zu dem Augenblick, da Labyrinth anfing, Briefe und Pakete mit Hinweisen zu verschicken und– angeblich– Leute zu ermorden und einen Wandel einzufordern. Ich habe Mr Pantin in meiner Show gebeten, uns zu erklären, warum er seine politische Karriere an einen Soziopathen bindet und warum er glaubt, dass die Hetzreden von Labyrinth des Zuhörens wert sind. Willkommen, Mr Pantin.


      ALAIN PANTIN


      Danke, Cormac. Ich bin schon seit langem ein Fan Ihrer Show, aber in einer Sache möchte ich Sie korrigieren. Ich bin keinesfalls der Sprecher von Labyrinth. Ich bin diesem Labyrinth nie begegnet und vertrete ihn auch in keinster Weise.


      JOHNSON


      Aber Sie greifen Labyrinths Botschaften auf und tragen sie weiter.


      PANTIN


      Während ich mich in aller Entschiedenheit gegen seine Methoden wende, kann ich das bei seinen Botschaften nicht tun. Nur weil ein Monster einem sagt, dass ein Gebäude in Flammen steht, heißt das ja nicht, dass dieses Gebäude nicht wirklich brennen kann.


      JOHNSON


      Die bedeutsamere Frage ist doch, ob wir unsere wirtschaftlichen und politischen Entscheidungen nach den Wünschen eines Monsters richten sollen. Ist das eine Art, die Welt zu führen? Wollen Sie Ihren Wahlkampf auf den Schmähungen eines Irren begründen?


      PANTIN


      Labyrinth hat unsere Aufmerksamkeit auf eine ganze Reihe von Problemen in der Welt gelenkt, die wir nicht bereitwillig hinnehmen sollten. Dennoch tun wir das aus irgendeinem Grunde. Wir wählen Leute, die ihren eigenen Interessen dienen oder denen des Meistbietenden. Ich jedenfalls habe genug davon. Und das sollten Sie auch, Cormac.


      JOHNSON


      Für Sie steht in diesem Jahr die Wiederwahl an, nicht wahr?


      PANTIN


      Das ist richtig. Und während ich in den Wahlkampf ziehe, möchte ich mich selbst daran erinnern, warum ich antrete– nämlich um die Interessen meiner Wähler zu vertreten. Nicht nur die der reichen oder der einflussreichen Wähler. Und auch wenn der Anschlag auf den Senator abscheulich war, muss man sich doch die Anschuldigungen vor Augen halten, die seit der WoMU ans Licht gekommen sind. Wollen wir, dass jemand, der moralisch und ethisch derart beschädigt ist, für so viele spricht?


      JOHNSON


      Vermeintlich beschädigt ist.


      PANTIN


      Wortklaubereien. Und genau das ist es, was die Menschen leid sind. Sie sind es leid, dass ihre Gerichte sie im Stich lassen, sie sind es leid zu sehen, wie Manager– Männer, die mit ihren Intrigen und Betrügereien das Leben von Menschen zerstört haben– einen Klaps auf die Finger und eine piekfeine Zelle in einem Gefängnis mit Freigang bekommen. Die Leute sind das alles leid. Sehen Sie sich die Proteste rund um die Welt an. Die Menschen stellen ihre Oberhäupter in Frage und sprechen offen über Verantwortung. Sehen Sie sich die Welle von Protesten im Nahen Osten an, in London, Südamerika und in Griechenland.


      AUF DEM BILDSCHIRM ZU SEHEN: Zu dem Interview wird Filmmaterial von Demonstrationen rund um die Welt eingeblendet. Viele der Gruppen zeigen Schilder mit den Botschaften und Zitaten von Labyrinth.


      JOHNSON


      Was glauben Sie, warum die Leute sich in so großer Zahl hinter Labyrinth zu versammeln scheinen? Die Polizei ist überzeugt davon, dass er nichts weiter ist als ein Serienmörder.


      PANTIN


      Ich glaube, die Leute sehen in Labyrinth… eine Stimme. Sie sehen jemanden, der sich– endlich!– ihrer Anliegen annimmt. Die meisten Menschen fühlen sich ohnmächtig, und sie sehen, dass Labyrinth zumindest etwas dagegen tut. Er erzwingt einen Dialog, den die Mächtigen auf der Welt lieber gar nicht führen würden. Er gibt all jenen eine Stimme, die nicht gehört werden. Die Menschen haben die Korruption satt. Ich habe die Korruption satt. [Schaut in die Kamera] Sie nicht auch?


      JOHNSON


      Ich danke Ihnen, Mr Pantin. Wir sind gleich nach der Werbepause wieder auf Sendung und nehmen dann Ihre Anrufe entgegen. Und wenn ich mir die Lichter auf der Schalttafel ansehe, dann habe ich das Gefühl, unser Publikum hat zu dieser Angelegenheit eine Menge zu sagen. Wir wollen auch an Labyrinth selbst unsere Einladung richten: Wenn Sie zusehen, rufen Sie uns an!


      PANTIN


      Wenn Labyrinth zusieht, dann möchte ich ihn dazu auffordern, eine Pause einzulegen. Lassen Sie die Menschen ihr eigenes Schicksal formen.


      JOHNSON


      Wir sind gleich wieder für Sie da.
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      Hauptquartier von Global Alliance / Paris, Frankreich


      Dieses Mal kam nicht ein neues Paket. Es kamen fünf.


      Alle wurden am späten Nachmittag zugestellt, was der perfekte Zeitpunkt war, um dem Ereignis in allen Medien die schnellste und umfassendste Aufmerksamkeit zu garantieren. Die Neuigkeit wurde im Internet verbreitet, bei allen Kabel- und Rundfunksendern in den Nachrichten behandelt, und am nächsten Morgen folgten ausführliche Berichte in der Presse. Nach dem Anschlag auf die WoMU-Konferenz drei Tage zuvor in Europa waren die Medien so begierig auf diese Neuigkeiten wie nie zuvor. Sie erwarteten nicht nur ein neues Paket, sie ersehnten es regelrecht.


      LAB ZEIGT DEM ALLMÄCHTIGEN EINEN VOGEL


      Neue Drohung gegen fünf religiöse Führer zugleich


      EXKLUSIV– Der internationale Meisterverbrecher, der sich selbst »Labyrinth« nennt, hat ein neues Ziel: die großen Weltreligionen. Wie unsere Quellen uns berichten, haben ausgewählte Anführer aus den fünf bedeutsamsten Religionen der Welt– Christentum, Islam, Hinduismus, Buddhismus und Judentum– ein neues Rätsel erhalten, zusammen mit zwei Gegenständen. Bei einem davon handelt es sich, Gerüchten zufolge, um eine kleine und akkurat gefertigte Kuckucksuhr.


      Die Behörden geben keine Auskunft darüber, ob eine Frist gesetzt wurde, und sie verweigern auch jede Angabe über das Rätsel oder den dritten Gegenstand.


      Üblicherweise beinhalten Labyrinths Sendungen ein Rätsel und zwei Objekte, die gemeinsam auf sein nächstes Opfer hinweisen– oder die nächsten Opfer…


      Blair versammelte die Mitglieder von Global Alliance im Konferenzzimmer und zeigte ihnen Fotos und Scans von den Inhalten dieser Pakete, die gerade von den Ermittlungsbehörden auf der ganzen Welt übermittelt wurden: vom Gendarmeriekorps der Vatikanstadt, von der Polizei von Saudi Arabien, der indischen Polizeidienststelle in Allahabad, der indisch-tibetischen Grenzpolizei und von der Polizei in Israel.


      »Das Gerücht über die Uhren stimmt– die Fotos von ihnen treffen gerade ein«, sagte Blair. »Allem Anschein nach handelt es sich um frühe Schwarzwälder Kuckucksuhren aus dem achtzehnten Jahrhundert, alle sorgfältig restauriert und in perfektem Zustand. Funktionsfähig, obwohl die ursprüngliche Haltbarkeit des Produkts nur auf eine Generation ausgelegt war– auf etwa dreißig Jahre, mehr oder weniger.«


      »Noch mehr Antiquitäten«, stellte Natasha fest. »Nur um uns zu zeigen, wie außergewöhnlich er ist. Oder wie reich.«


      Deckland O’Brian kaute auf einem Zahnstocher. »Wie lange dauert es noch, bis die kleinen Vögelchen zwitschern?«, fragte er.


      »Nicht sehr lange. Vier Stunden.«


      »Au, verdammt.«


      Natasha streifte sich das Haar aus den Augen. »Was sonst noch?«


      »Jedes Paket enthielt eine heilige Reliquie.«


      Hans Roeding hob die Hand. »Sie meinen so etwas wie ein Kreuz oder eine Bibel?«


      »Nein«, sagte Blair. »In diesem Fall meine ich mit Reliquie ein Stück Fleisch von einem verstorbenen Heiligen oder einem religiösen Führer.«


      »Vermutlich sind Sie nicht katholisch erzogen worden«, warf O’Brian ein. »In dem Städtchen, in dem ich aufgewachsen bin, haben sie mal die Reliquie irgendeines obskuren Heiligen in die Kirche gebracht. Ich war damals acht Jahre alt und höllisch aufgeregt deswegen… Bis ich niederkniete und einen Blick durch das trübe Glas geworfen habe, heißt das. Dahinter konnte ich dann etwas sehen, das so aussah, als hätte man es jemandem aus der Nase gepopelt. Absolut widerlich.«


      »Vielen Dank für diese nutzlose Information, O’Brian«, sagte Blair. »Wir haben also mehrfache Ziele über ganz Asien und Europa verstreut.«


      »Wie lautet das Rätsel?«, fragte Natasha.


      Blair las es laut vor:


      ES IST MÄCHTIGER ALS GOTT. ES IST BÖSER ALS DER TEUFEL. DIE ARMEN BESITZEN ES. DIE REICHEN BRAUCHEN ES. UND WENN MAN ES ISST, STIRBT MAN. WAS IST ES?


      LABYRINTH


      »Na, das ist unheimlich, was?«, befand O’Brian.


      Blair ignorierte ihn. »Wir müssen davon ausgehen, dass Labyrinth Helfer hat, die für ihn arbeiten. Selbst er kann nicht an fünf Orten zugleich sein. Ich halte das für eine gute Neuigkeit. Wenn er mit anderen Leuten zusammenarbeitet, dann muss es schwache Stellen in seinem Netzwerk geben. Wir sollten uns also auf die vier wahrscheinlichsten…«


      Sie hörten ein Geräusch aus dem Korridor– jemand betrat das Hauptquartier. Hans Roeding zog instinktiv seine Pistole aus dem Halfter an seinem Bein und zielte damit quer durch den Raum.


      Tom Riggins erschien an der Tür, zwischen zwei Wachen von Global Alliance– denselben, die ihn bereits zu Steve Darks Krankenzimmer begleitet hatten. Er hob die Hände.


      »Nicht schießen«, sagte er.
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      »Sie halten sich unbefugt hier auf«, sagte Blair streng. »Bitte begleiten Sie diesen Mann wieder nach draußen.«


      Riggins ließ die Hände sinken. Er fühlte sich mit einem Mal verlegen. »Hey, vielen Dank für die herzliche Begrüßung. Ich bin gerührt, wirklich. Schauen Sie, Steve Dark hat mich hergeschickt. Ich komme von den Special Circs…«


      »Wir wissen genau, wer Sie sind, Agent Riggins. Das ändert nichts.«


      Natasha riss die Augen auf. »Dark ist wach? Geht es ihm gut?«


      »Ja, er ist wach. Aber es geht ihm nicht so gut, dass er das Bett verlassen könnte. Ich denke, ich kann Ihnen helfen– wenn Sie mich lassen.« Riggins wies auf seine bewaffneten Begleiter. »Ich würde nicht vor Ihnen stehen, wenn er Batman und Robin hier nicht ausdrücklich befohlen hätte, mich in Ihr spezielles kleines Clubhaus runterzubringen.«


      O’Brian lehnte sich in seinem Stuhl zurück und lächelte. »Oh, der Bursche gefällt mir. Ich mag ihn wirklich.«


      »Wie kommen Sie darauf, dass Sie uns helfen können?«, fragte Blair.


      Riggins lächelte. »Sie jagen einen Kerl von der Art, wie wir sie als Level-26-Killer bezeichnen. Deren Geschick und Findigkeit weit über das normale Maß hinausreicht und die man, in Ermangelung eines besseren Ausdrucks, geradezu scheiße bösartig nennen kann. Also, ich frage jeden in diesem Raum– und ich bin jetzt einfach mal neugierig–, wie viele von Ihnen haben schon mal persönlich einen Level-26-Mörder einkassiert? Hm? Wie sieht’s aus?«


      Blair blickte auf den Tisch des Konferenzraums hinunter. »Agent Riggins, wir stufen die Leute, die uns interessieren, nicht in Kategorien ein…«


      »Sie, Damien? Was ist mit Ihnen– Sie sind O’Brian, nicht wahr? Dark hat mir von Ihnen erzählt. Hat aus irgendeinem Grund geglaubt, dass wir uns gut verstehen würden. Natasha habe ich bereits kennen gelernt. Und Sie… Oh, Sie müssen Hans Roeding sein. Das kann ich an diesen Dolchen sehen, die aus ihren Augen schießen und mir am liebsten in die Eier stechen wollen. Wie sieht es aus damit, Hans? Haben Sie jemals einen Level-26er erledigt?«


      Keiner in dem Zimmer sagte ein Wort. Alle warteten darauf, dass Blair antwortete.


      »Sehen Sie, Sie wollten Dark in Ihrem Verein dabeihaben, nicht wahr?«, fragte Riggins.


      Das Team nickte.


      »Nun, ich bin derjenige, der ihm alles beigebracht hat.«


      Kaum hatten sie Riggins in Bezug auf die Rätsel und den Inhalt der Pakete auf den neuesten Stand gebracht, schon ging er wie ein Polizist an die Sache heran. Er dachte über die fünf möglichen Tatorte nach und über die fünf gestohlenen Gegenstände– die Reliquien. Wie Dark schon festgestellt hatte: Der Irre war stets auf die fettesten Schlagzeilen aus. Er wollte nicht aufgehalten werden; er wollte, dass man sein Werk entdeckte. War es ein Zufall, dass Global Alliance– Blair eingerechnet– fünf Mitglieder hatte? Dass sie alle sich würden aufteilen müssen, um sämtliche fünf Tatorte richtig in Augenschein zu nehmen?


      »Fünf von Ihnen, fünf Pakete«, sagte Riggins.


      »Was wollen Sie damit sagen?«, fragte Blair.


      »Labyrinth wusste viel über Dark«, sagte Riggins. »Als sie miteinander kämpften, wurde er persönlich. Sie sollten also davon ausgehen, dass er auch alles über die Übrigen von Ihnen weiß. Dass er sowohl Ihre Fertigkeiten wie auch Ihre Schwächen kennt.«


      »Das ist unmöglich«, sagte O’Brian. »Nur sehr wenige Leute wissen überhaupt, dass wir existieren, geschweige denn, wer wir sind. Blair, sagen Sie etwas dazu. Ich meine, darum geht es doch immer, richtig? Dass wir im Geheimen arbeiten und niemand uns kommen sieht? Andernfalls wäre ich nämlich dafür, dass wir aus diesen verfluchten Katakomben raus und in irgendein Penthouse ziehen.«


      Blair schüttelte den Kopf. »Agent Riggins hat recht. Wenn er über Dark Bescheid wusste, müssen wir annehmen, dass auch unsere Identitäten bekannt sind.«


      »Ich möchte wetten, dass er am Schauplatz von vielen seiner Anschläge auch später noch zugegen war. Vielleicht sogar an allen«, sagte Riggins. »Das erlebt man immer wieder. Verrückte, die sich herumtreiben und zusehen, wie die Spurensicherung arbeitet. Darauf fahren sie ab. Also ist es nicht weit hergeholt, dass er Sie schon frühzeitig bemerkt hat.«


      Riggins überlief ein Schauder, während er diese Worte sprach. Genau so hatte Labyrinth ihn aufgespürt. Der Shane-Corbett-Mord in New York. Gottverdammt! Er war mit Steve Dark und Natasha Garcon in der Lobby gewesen. Und irgendwo in demselben Raum hatte sich auch Labyrinth aufgehalten.


      »Lassen wir uns selbst erst einmal außen vor«, sagte Blair. »Dark meinte, der Schlüssel, um Labyrinth zu erwischen, wäre es, seinen nächsten Zug vorherzusagen. Irgendwelche Ideen?«


      »Ich denke, er spielt jetzt mit Ihnen«, sagte Riggins. »Er will, dass Sie sich auf sein Spiel einlassen, in der Welt herumhüpfen und seine Brotkrumen aufpicken. Deswegen glaube ich auch, dass diese Pakete speziell für Sie bestimmt sind. Vielleicht will er, dass Sie Ihre Zeit verschwenden. Womöglich will er Sie auch trennen, um Sie einen nach dem anderen zu erledigen.«


      »Verdammt«, sagte O’Brian. »Sie haben Steve Dark wirklich ausgebildet, was? Jedenfalls klingen Sie verdammt noch mal genau wie er.«


      Natasha sagte: »Was sollen wir also tun? Haben Sie eine Idee, wo er als Nächstes zuschlagen könnte– nach den Attentaten, die er jetzt angekündigt hat?«


      »Dark meinte, dass das üblicherweise auch aus der Lösung des vorangegangenen Rätsels hervorgeht«, gab Riggins zurück. »Wie sieht es damit aus? Haben Sie da schon eine Antwort gefunden?«


      »Ich wurde katholisch erzogen, wissen Sie«, sagte O’Brian. »Darum bin ich diesmal leicht draufgekommen. Die Antwort lautet… nichts! Weil nichts mächtiger ist als Gott, nichts böser ist als der Teufel. Die Armen? Sie besitzen nichts. Die Reichen? Sie brauchen nichts. Und wenn man nichts isst, stirbt man.«


      Riggins nickte. »Sehr gut.«


      »Was sollen wir also machen– warten und gar nichts tun?«, fragte Blair.


      »Nein. Sie stimmen sich mit den fünf Polizeidienststellen ab, bei denen die Pakete eingegangen sind, und die sollen ermitteln. Sagen Sie ihnen, sie sollen den Beweisen nachgehen, angefangen mit den gestohlenen Reliquien, genau wie Sie selbst es getan hätten. Und wir denken in dieser Zeit alle schon einmal voraus und überlegen uns, womit er uns danach heimsuchen will.«


      »Sie glauben, er will uns trennen, uns über die ganze Welt verteilen?«, fragte Natasha.


      »Genau das will er«, antwortete Riggins. »Und was meinen Sie, wie überrascht er sein wird, wenn wir ihn am Arsch haben, bevor er seinen nächsten PR-Gag starten kann?«


      Innerhalb einer Stunde trafen die Berichte von den heiligen Stätten ein, angefangen mit Rom.


      Die Opfer waren bereits tot.


      Schon seit Wochen, den ersten forensischen Untersuchungen nach.


      »Zumindest hat er Jane Talbot nicht angelogen«, stellte O’Brian fest. »Er hat nicht mehr getötet, seitdem er es live im Fernsehen versprochen hat.«


      »Ja, großartig«, gab Riggins zurück. »Ein echter Prachtkerl.«


      In jedem der Fälle waren die heiligen Reliquien aus einem ganz bestimmten Schrein oder aus einer heiligen Stätte gestohlen worden. In Rom hatte Labyrinth es irgendwie geschafft, die Santi Vincenzo e Anastasio gegenüber dem Trevi-Brunnen zu plündern, eine Kirche, die als letzte Ruhestätte der einbalsamierten Herzen von fünfundzwanzig Päpsten des Mittelalters bekannt war. Sobald man diese Gruft aufgebrochen hatte, fand man darin den Körper eines Mannes, der als Lucas Gregory identifiziert wurde– ein Amerikaner, der von sich behauptete, der »echte Papst« zu sein, Abkömmling einer ganzen Linie von geheimen »wahren« Päpsten, angefangen mit dem heiligen Petrus. Niemand hatte Gregory ernst genommen, vor allem nicht nach seinen zahlreichen Voraussagen über die angeblich bevorstehende Entrückung– der Zeitpunkt, da Gott seine Gläubigen zu sich rufen und die verdammten Sünder zurücklassen würde–, die allesamt ereignislos verstrichen waren.


      »Er stellte für niemanden eine Bedrohung dar«, sagte Natasha. »Warum wurde er als Opfer ausgewählt?«


      »Was war die Todesursache?«, fragte Riggins.


      »Wie es heißt, ist er verhungert«, sagte Blair. »Mit anderen Worten, sie starben, weil sie nichts gegessen haben.«


      »Diese religiösen Spinner hatten nichts zu sagen– und sie haben nichts dafür bekommen«, sagte Riggins.
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      Dark erwachte aus einem wirren und unsinnigen Traum und stellte fest, dass jemand ihm ein Essen auf einem Plastiktablett hingestellt hatte. Er wusste nicht, ob es morgens war oder Nacht. Er hob den Deckel an und fand darunter Rührei, ein Dreieck aus trockenem Toastbrot und einen kleinen cremefarbenen Umschlag, der auf einem leeren Kunststoffbehälter lag. Dark öffnete den Umschlag– seine Finger fühlten sich immer noch ein wenig taub an– und zog eine Karte mit vertraut wirkenden Blockbuchstaben heraus.


      HABE MAL VORBEIGESCHAUT


      SIE HABEN GESCHLAFEN


      SEHEN UNS SPÄTER


      LABYRINTH


      Angeblich gab es nur fünf Menschen, die wussten, dass Dark in dieser geheimen Pflegeeinrichtung der Regierung lag. Die vier Mitglieder von Global Alliance– Blair, Natasha, O’Brian und Roeding– und, natürlich, jetzt auch Riggins.


      Die Karte war ein weiteres Rätsel, erkannte Dark. Bei Labyrinth musste man immer nach der verborgenen Bedeutung hinter den Wörtern suchen.


      In diesem Fall war Labyrinths verborgene Botschaft klar genug.


      Ich bin ein Mitglied Ihres Teams.


      Zumindest war es das, was Labyrinth Dark glauben machen wollte. Aber ein Mann mit Labyrinths Möglichkeiten konnte vermutlich auch an eine Liste der angeblich »geheimen« Krankenhäuser gelangen. Von da aus reichte eine einfache, altmodische Bestechung, um sowohl Darks Standort wie auch den Eingang zur richtigen Etage in Erfahrung zu bringen. Dark glaubte nicht daran, dass irgendein Ort auf der Welt sicher war– er wusste es besser!


      Ihn beunruhigte, was dieser Vorgang außerdem noch bedeutete. Labyrinth hatte den Fokus seiner Aufmerksamkeit verlagert. Er nahm das Team nun direkt ins Visier. Vermutlich hatten andere Mitglieder von Global Alliance ähnliche Nachrichten erhalten. Labyrinth versuchte, in der einzigen Organisation, die dazu gerüstet war, ihn aufzuhalten, Zweifel zu säen. Global Alliance hatte das Spielfeld betreten, und Labyrinth war begierig darauf, mit ihnen zu spielen.


      Dark schob das Rührei zur Seite. Er war nicht hungrig. Der Geruch verursachte ihm Übelkeit. Hinzu kam die Tatsache, dass das Monster sein Frühstück leicht hätte vergiften können– genau genommen hätte er den bewusstlosen Dark problemlos auch sofort umbringen können.


      Ein zweiter Umschlag kam zum Vorschein, der verdeckt unter dem Tablett gelegen hatte.


      Dieser Umschlag war weiß, vom Format eines Geschäftsbriefes.


      Dark öffnete die Klappe und holte ein Stück Papier heraus. Er erkannte das Formular sofort– ein typischer Laborzettel mit den Ergebnissen einer Blutanalyse für die Special Circs. Der Name, der oben eingetragen war, ließ ihn allerdings innehalten.


      SQWEEGEL.


      Als er Sqweegel bei ihrem letzten Kampf die Maske heruntergerissen hatte, war Dark überrascht gewesen von dem Gesicht, das darunter zum Vorschein kam. Es war vollkommen… unauffällig gewesen. Matte schwarze Augen. Ein rasierter knochiger Kopf. Eine schmale Stirn ohne Augenbrauen. Schlechte Zähne. Fleckige Haut. Ein gealterter Sonderling. Ein misshandelter Junge.


      Sein Bruder.


      Das war der Bluttest, der es bestätigte– sieben von elf Allelen stimmten mit der DNA von Steve Dark überein.


      Labyrinth hatte nicht geblufft. Und jetzt wollte er, dass Dark das wusste.


      Doch am Ende der Seite fand Dark noch etwas Schlimmeres. Ein belangloses Detail, das von den meisten Leuten ganz übersehen worden wäre, weil die meisten Leute nie ein solches Formular hatten ausfüllen müssen. Aber Dark verriet dieses winzige Detail alles.


      Die getippten Initialen: TR.


      Tom.


      Riggins.


      Nichts, hatte Riggins vor fünf Jahren gesagt. Keine Treffer. Der Verrückte war ein Niemand.


      Aber die Blutuntersuchung, die vor ihm lag, war von Riggins in Auftrag gegeben worden.


      Er wusste es.
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      »Klopf, klopf«, sagte Riggins, der, wiederum von zwei bewaffneten Wachen flankiert, eintrat.


      Dark hatte aufrecht dagesessen und gewartet. Natasha hatte ihn über die Morde an den religiösen Fundamentalisten in Kenntnis gesetzt– wie sich herausstellte, waren sie alle Ausgestoßene und Ketzer der fünf von Labyrinth ausgesuchten Religionen gewesen. Alle waren entführt und in verschiedenen Gräbern und Gewölben versteckt worden, zu derselben Zeit, als Labyrinth dort die Reliquien für seine Pakete gestohlen hatte. Versteckt… und dem Hungertod überlassen. Es ließ sich klar feststellen, dass Labyrinth diese Männer schon getötet hatte, lange bevor er sein allererstes Paket an das Polizeipräsidium in L.A. geschickt hatte. Natasha hatte ihm außerdem mitgeteilt, dass Riggins auf dem Weg hierher war und mit ihm noch ein wenig an dem Rätsel knobeln wollte.


      »Sag ihm, ich erwarte ihn schon«, sagte Dark.


      Natasha hatte die eigenartige Bitterkeit in seiner Stimme bemerkt. »Hey, alles in Ordnung mit dir?«


      Jetzt war Riggins hier, mit einem Tablet-PC in der Hand. Dark konnte sich nicht auf den Fall konzentrieren. Er wollte aus dem Bett springen und Riggins gegen die Wand stoßen.


      »Sie sehen wirklich mies aus«, stellte Riggins fest. »Sind Sie in Ordnung?«


      »Sie haben es verdammt noch mal gewusst«, sagte Dark.


      »Hä? Was gewusst?«


      »Sie haben es gewusst, all die Jahre über.«


      Riggins verstand, und sogleich sackte er in sich zusammen, als hätte jemand einen Stöpsel aus seinem Leib gezogen. Er schlurfte zum nächsten Stuhl hinüber und ließ sich hineinfallen. Er lehnte den Kopf zurück und schlug die Hände vor die Augen.


      »Ja, ich habe es gewusst.«


      »Warum haben Sie nie etwas gesagt?«


      Riggins nahm die Hände herunter. Er sah Dark an. Er fühlte sich sichtlich nicht wohl in seiner Haut, als er sprach.


      »Dark, als ich es herausgefunden habe, da hatten Sie gerade Sibby verloren. Hätte ich Ihren Kummer noch verschlimmern sollen, indem ich Ihnen auch noch Ihre Identität wegnehme? Indem ich Ihnen verrate, dass Sie mit diesem gruseligen kleinen Wichser sogar verwandt waren? Nein. Das konnte ich Ihnen nicht antun. Sie hatten es nicht verdient, so etwas zu hören, nicht nach allem, was Sie durchgemacht hatten. Also habe ich es auf mich genommen, auf Sie achtzugeben.«


      »Für den Fall, dass ich ins Familiengeschäft einsteigen will?«


      Riggins schüttelte den Kopf. »Ich habe immer gewusst, dass es nur eine dünne Linie ist, die uns von denen trennt. Vernunft und Chaos, Gut und Böse, Yin und Yang, was auch immer. Es bedarf einer ganz speziellen Denkweise, um sich auf dieses Spiel einzulassen, ganz gleich, auf welcher Seite man spielt. Sie haben sich für den Weg des Guten entschieden, und das ist alles, was zählt.«


      Dark dachte über diese Worte nach. Er war schon oft zu denselben Schlussfolgerungen gelangt. All die Dinge, die den besten Monsterjäger ausmachten, zeichneten oft auch den erfolgreichsten Soziopathen aus. Aber das war eine rein akademische Frage– hier ging es um sein verdammtes Leben! Um seine Familie. Seine Tochter.


      »Wie hat er es herausgefunden?«


      Riggins stieß die Luft aus und erzählte ihm von dem Überfall in der vorangegangenen Woche. Von seiner Vermutung, dass Labyrinth selbst in der Lobby des Epoch Hotels zugegen gewesen war und sie alle beobachtet hatte. Und dass er ihm den ganzen Weg zurück nach Washington gefolgt sein musste, dass er herausgefunden hatte, wo er lebte, und…


      »Und was?«, fragte Dark. »Haben Sie ein paar Gläser zusammen getrunken, bis Sie dann irgendwann gesagt haben: ›Hey, wissen Sie, was die verrückteste Sache ist, die mir jemals unterkam? Sie werden es nicht glauben…‹«


      »Das Arschloch hat es mir aus dem Schädel gezerrt«, stieß Riggins wutentbrannt hervor. »Ich weiß nicht, was er mir gespritzt hat, aber es fühlte sich so an, als würde ich überlaufen, als würde mir alles, was mir gerade in den Sinn kam, gleich zum Mund wieder herausfließen. Und er hat einfach nur mit mir gespielt, hat mich dann und wann angestupst, bis er bekommen hat, was er wollte. Wenn ich nur meine Hände hätte benutzen können, hätte ich ihm so kräftig die Kehle zusammengedrückt, dass ihm oben der Kopf abgesprungen wäre.«


      »Konnten Sie wenigstens einen Blick auf ihn werfen?«


      »Nein.«


      Eine ganze Weile lang saßen Dark und Riggins da und schwiegen.


      »Wollen Sie nichts dazu sagen, irgendetwas?«, fragte Riggins.


      Noch mehr Schweigen.


      »Hören Sie«, sagte Riggins schließlich. »Wenn es eines gibt, was ich weiß, dann ist es, dass das Blut am Ende keine Rolle spielt. Es kommt allein auf das an, was Sie tun.«


      »Das ist ein netter Gedanke«, erwiderte Dark. »Aber ich denke nicht, dass Sie das wirklich glauben. Ich denke, es ist am besten, wenn Sie jetzt nach Washington zurückfliegen. Sie sind bloßgestellt, genau wie ich.«


      »Steve, hören Sie, was auch immer es ist…«


      »Haben Sie mich nicht gehört? Hauen Sie verdammt noch mal ab. Jetzt.«


      Ein verletzter Ausdruck erschien auf Riggins’ Gesicht. Er öffnete den Mund, um zu antworten, dann besann er sich eines Besseren. Er legte den Tablet-PC auf Darks Bett ab und ging ohne ein weiteres Wort.


      Dark starrte eine Weile ins Leere. Dann hob er den Rechner auf. Er schaltete ihn an und beseitigte die Bildschirmsperre. Es war einer von den Rechnern, wie auch Natasha sie benutzte, und es war schon eine Seite in dem Browser geöffnet: das neueste Video von Labyrinth.


      Man sah Filmszenen von verschiedenen religiösen Kriegen und Kreuzzügen, und selbst der Sturz des World Trade Centers flackerte über den Bildschirm. Dazu sprach eine Stimme:


      LABYRINTH


      Es wurden mehr Kriege im Namen Gottes geführt als aus irgendeinem anderen Grund. Religion ist eine der Hauptursachen für die Zerstörung der Menschheit. Anstatt dass wir jeden darüber urteilen lassen, welcher Gott nun der bessere sei, müssen wir uns alle unter einer Gottheit vereinen, die jeden anspricht. Wir alle werden uns versammeln unter einem Gott. Und dieselben Gesetze sollen für uns alle gelten…
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      Dark erhob sich von seinem Krankenhausbett, und eine Welle von Kälte und Schwindel durchflutete ihn. Jede Zelle in seinem Körper kreischte auf: Leg dich wieder hin. Du bist noch nicht so weit. Jeder Muskel in seinem Rücken schrie nach Ruhe.


      Aber das stand nicht zur Debatte. Er musste den Mistkerl jetzt fangen.


      Labyrinth schien wirklich darauf zu stehen, das schmutzigste und verborgenste Geheimnis eines jeden zu kennen. Das verriet Dark, dass Labyrinth selbst das schmutzigste und verborgenste Geheimnis von allen haben musste.


      Er musste die wahre Identität des Mannes herausfinden– nicht nur die seiner Avatare oder Marionetten oder Stellvertreter. Den wirklichen Menschen hinter der Maske.


      Und dank Riggins hatte Dark inzwischen eine zunehmend genauere Vorstellung von diesem Mann.


      Dark dachte an den Überfall auf Riggins, der ihm einen ersten Hinweis lieferte. Labyrinth war in der Lage, Menschen zu kontrollieren und ihnen Geheimnisse zu entlocken. Dies war der rote Faden, der sich durch den ganzen Fall zog, angefangen mit dem obdachlosen Albaner in L.A. bis hin zu dem Doppelgänger, den er in Südafrika verwendet hatte, und zu den Frauen, die Shane Corbett vergewaltigt hatte.


      Labyrinth zog sich keine treuen Gefolgsleute heran, wie es ein terroristischer Drahtzieher getan hätte. Er verwendete eine Mischung von Drogen und Psychologie, um sie einer Gehirnwäsche zu unterziehen, nach Art des Manchurian Candidate. Labyrinth hatte nur einige Stunden mit Riggins verbracht, aber selbst diese Zeit hatte ausgereicht, um ihm sein bestgehütetes Geheimnis zu entreißen. Wenn er genug Zeit hatte, Wochen oder gar Monate, dann schien Labyrinth in der Lage zu sein, die Identität eines Menschen vollständig zu löschen oder ihn für beliebige Aufgaben zu konditionieren.


      Bei den Frauen in New York hatte Labyrinth in der Nähe bleiben wollen, nur um sicherzugehen, dass die Konditionierung ihren Zweck erfüllte. Außerdem hatte er den Mord an Shane Corbett auf Video festhalten wollen, um ihn sofort hochladen zu können, was anscheinend eine Aufgabe war, die er keinem Handlanger oder Stellvertreter anvertrauen mochte.


      Das bedeutete, dass der wirkliche Labyrinth in diesem Hotel gewesen war und, wichtiger noch, dass er sich zur selben Zeit in der Hotellobby aufgehalten hatte wie Dark und Natasha und Riggins. Er hatte sie beobachtet und beschlossen, Riggins bis nach Hause zu verfolgen.


      Warum war Labyrinth nicht Dark oder Natasha gefolgt? Vielleicht, weil es gar nicht nötig gewesen war. Vielleicht stimmte es, was die Botschaft auf dem Tablett suggerieren sollte. Vielleicht war Labyrinth tatsächlich längst ein Mitglied des Teams.


      Er hatte beschlossen, Riggins zu folgen, weil der ihm etwas anderes geben konnte– einen Einblick in Steve Darks Verstand. Eine Schwäche, die es noch zu enthüllen galt. Ein Geheimnis, das sich ausnutzen ließ.


      Auch diese Aufgabe konnte Labyrinth niemand anderem anvertrauen. Er musste sie selbst erledigen.


      Dark wollte schon Natasha anrufen, doch im letzten Augenblick hielt er inne. So ungern er sich das auch eingestand, Labyrinths Nachricht hatte ihn mit einer gewissen Paranoia infiziert. Wem aus dem Team konnte er jetzt noch vertrauen, solange auch nur die entfernte Möglichkeit bestand, dass eines der Mitglieder mit Labyrinth zusammenarbeitete? Oder dass jemand aus dem Team sogar Labyrinth selbst war?


      Stattdessen rief er also direkt den Kontaktmann bei der New Yorker Polizei an, an den er sich erinnerte. An jedem Tatort eines Verbrechens notierte sich die Polizei stets die Namen aller möglichen Zeugen– und das schloss auch die Personen mit ein, die sich in der Lobby aufgehalten hatten. Wenn Labyrinth dort gewesen war, hatte auch jemand mit ihm gesprochen und seinen Namen festgehalten– selbst wenn es nur ein Deckname gewesen war.


      Es wäre immerhin ein Anfang.
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      LABYRINTH


      Scotland Yard


      Mein Botenjunge hat nicht einmal drei Schritte auf den Vordereingang zu getan, als sich schon ein wilder Haufen von Agenten der Terrorabwehr auf ihn stürzt und ihm das Paket aus den Armen reißt.


      Mein Botenjunge ist verwirrt und fängt an zu weinen.


      Den Beamten scheint das gleichgültig zu sein– sie wollen, dass das Paket sichergestellt, kontrolliert und überprüft wird, und das sofort.


      Andererseits, ich kann ihnen deshalb keinen Vorwurf machen.


      Das Paket ist in braunes Packpapier eingeschlagen, und es sieht aus, als hätte ein Kleinkind darin Platz.


      Mein Botenjunge verteidigt sich:


      Was hab ich getan… Was hab ich getan…


      Die Beamten halten sich natürlich nicht lange mit Erklärungen auf. Sie scheinen auch nicht viel Wert auf das persönliche Wohlbefinden einzelner Personen zu legen– nicht nach den Erfahrungen, die das LAPD und das NYPD auf der anderen Seite des Atlantiks haben machen müssen.


      Dann aber dreht er den Spieß um.


      Genau wie ich es ihm beigebracht habe.


      Erst die Tränen, dann das Flehen… und dann, wie ich ihn angewiesen habe…


      Vollkommene Ruhe.


      Er lächelt sogar.


      Die Tränen, die noch vor Sekunden so reichlich geflossen sind, scheinen wie fortgewischt.


      Mein Botenjunge verkündet:


      Ich muss Ihnen etwas mitteilen.


      Die Agenten sind erschrocken.


      Was mitteilen?,


      fragen sie.


      Mein Botenjunge sagt:


      Er hat es mich auswendig lernen lassen.


      Was auswendig lernen lassen?,


      fragen die Agenten.


      Das Rätsel,


      antwortet mein Botenjunge.


      Und das ist es, was er ihnen gesagt hat, während sich alle beeilten, es wortgetreu mitzuschreiben:


      EINEM GEFANGENEN WIRD GESAGT: »WENN DU UNS EINE LÜGE ERZÄHLST, WIRST DU GEHÄNGT; WENN DU UNS DIE WAHRHEIT SAGST, WERDEN WIR DICH ERSCHIESSEN.« WAS KANN ER SAGEN, UM SEIN LEBEN ZU RETTEN?


      LABYRINTH


      In dem Paket wird die Polizei schon bald meine Geschenke entdecken:


      kein Kleinkind, auch sonst nichts Lebendiges.


      Es ist eine riesige Sanduhr, in der noch für etwa drei Stunden Sand verblieben ist.


      Und ein winziger Fetzen Papier mit dem Buchstaben L darauf.


      Das sollte für sie nicht allzu schwer zu durchschauen sein.


      Mein Botenjunge schließt die Augen. Das Lächeln ist auf seinem kleinen Gesicht festgefroren, so wie ich es ihm beigebracht habe.


      Er weiß, dass er gute Arbeit geleistet hat.


      Ich stehe auf der anderen Seite der Straße und sehe zu, wie er seine Aufgabe gut erledigt.


      Er lächelt und ist überzeugt davon, dass ich ihn belohnen werde, wenn alles vorüber ist. Wie alle guten Jungen wünscht er sich nichts mehr, als seinen Herrn zufrieden zu stellen.


      Ich habe diesen Botenjungen in Brixton gefunden, wo er als Stricher für Drogen angeschafft hat.


      Ich habe ihm ein besseres Leben gezeigt.


      Habe ihm das Schauspielern beigebracht.


      Wie er voll Überzeugung lügen kann.


      Ich habe ihn auch nicht angelogen.


      Er wird weiterhin ein besseres Leben genießen können, und in drei Stunden wird es anfangen.
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      Nach dem Interview bei Cormac Johnson stellte Alain Pantin fest, dass sein Stern so rasch stieg wie nie zuvor. Sein Pressesprecher war überwältigt von den Anfragen der Medien aus aller Welt, sowohl vom Fernsehen wie auch von der Presse. Natürlich waren die Anschläge von Labyrinth nach wie vor der Aufhänger, doch es machte den Eindruck, als würde das Publikum inzwischen darauf warten, dass Alain Pantin diese Anschläge und die Botschaft dahinter analysierte.


      Die Interviews folgten allmählich einem vertrauten Muster. Am Anfang stand die öffentliche Verdammung:


      »Was er diesem amerikanischen Börsenmakler angetan hat– und diesen armen Frauen–, das war einfach schrecklich. Stimmen Sie da nicht zu, Mr Pantin?«


      Dann wurde rasch der Verdacht auf das Opfer gelenkt:


      »Wenn sich allerdings die Vorwürfe als richtig erweisen, wäre mancher wohl noch der Ansicht, dass Shane Corbett sogar ein wenig zu gut davongekommen ist. Natürlich nur, wenn stimmt, was über ihn behauptet wird.«


      Und dann, am Ende, der Angriff auf das System, das hinter dem Opfer steckte:


      »Muss man das nicht als einen Kommentar betrachten über die Art von Leuten, die glauben, dass sie sich niemals für ihre Taten verantworten müssen, ganz gleich wie verabscheuungswürdig sie sind?«


      Bis zu diesem Punkt würde Pantin einfach nicken, die Taten verdammen und ruhig beipflichten, dass, ja, die Opfer tatsächlich verdächtig wirkten. Und ts-ts, ja, ja, man sollte diesen Irren wirklich sofort festnehmen.


      Aber wirklich glänzen würde Pantin erst dann, wenn es darum ging, die Botschaft zu enthüllen, denn diese Botschaft war es, die insgeheim jeder hören wollte.


      Dass ungezügelte Gier und Macht bestraft werden mussten.


      Selbst wenn das bedeutete, dass jemand mit den gezackten Scherben zerbrochener Champagnergläser in Stücke geschnitten wurde.


      Pantin verstand, was die Masse daran so reizte. In Grundschulzeiten hatte stets eine gewisse Befriedigung darin gelegen, wenn der Unruhestifter der Klasse nach vorne gerufen und öffentlich getadelt (oder, wenn die Lehrer alt genug waren, öffentlich geschlagen) worden war. Man schüttelte den Kopf und heuchelte Mitgefühl, aber innerlich klatschte man Beifall. Weil es eine seltene Freude war zu sehen, wie die Bösen ihre gerechte Strafe erhielten. Es ermutigte einen sogar so weit, dass man, wenn man selbst die Aufmerksamkeit des Unruhestifters auf sich zog… Nun, dass man sich ermuntert fühlte, ein wenig von dieser gerechten Strafe selbst auszuteilen.


      »Es bedarf keiner zerbrochenen Gläser, um die Shane Corbetts dieser Welt aus dem Verkehr zu ziehen«, würde Pantin sagen. »Wir brauchen eine neue Gesellschaftsordnung, die unsere Welt vor den Shane Corbetts beschützt, die ihre Gier nicht toleriert und sie schon gar nicht praktisch ermutigt durch großzügige Boni und Luxusgüter, die die meisten Menschen auf der Erde niemals genießen werden.«


      Ein Anschlag von Labyrinth war erst dann echt, wenn Alain Pantin ihn ausgepackt und die Wahrheit hinter dem Blutbad enthüllt hatte.


      Und Pantin fand sich in der ein wenig unwirklichen Lage wieder, dass er die bedeutsamsten Medien auswählen musste, weil…


      Nun, weil einfach nicht genug Zeit da war, um mit allen zu sprechen.
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      DARK


      


      Dark lieferte sich beinahe einen Faustkampf mit den Wachen an seiner Tür– diese hatten von Blair die strikte Anweisung erhalten, Dark nicht gehen zu lassen, solange die Ärzte ihn nicht als vollkommen geheilt entließen.


      »Gehen Sie mir aus dem Weg«, befahl Dark den menschlichen Rinderhälften, die ihm den Ausgang blockierten.


      »Wir müssen das erst von der Zentrale bestätigen lassen«, sagte einer von ihnen. »Warten Sie hier, bis…«


      »Ach, scheiß drauf.« Dark schob sich in den schmalen Raum zwischen den beiden, so überraschend, dass ihnen keine andere Wahl blieb, als zur Seite zu treten.


      »Mr Dark! Sie können nicht gehen!«


      Einige Meter entfernt blieb Dark stehen und wandte sich um. »Was wollen Sie tun? Mich erschießen? Ich brauche eine Fahrgelegenheit zurück ins Hauptquartier. Bringen Sie mich dorthin, oder muss ich mir ein Taxi nehmen? Was, nebenbei gesagt, Ihren Boss wirklich wütend machen könnte.«


      Die Wachen sahen ein, dass es wenig Sinn hatte, noch länger darüber zu diskutieren.


      Als Dark das Hauptquartier von Global Alliance erreichte– gegen die ausdrücklichen Empfehlungen seiner Ärzte–, grübelte das Team gerade über dem hochauflösenden Scan eines Fetzen Papiers.


      »Hallo«, sagte Dark und ging auf seinen gewohnten Platz zu.


      Blair blinzelte. »Hat man Sie aus der Klinik entlassen?«


      »Ja. Also, was haben wir?«


      Natasha fasste die Neuigkeiten rasch für ihn zusammen: ein Paket für Scotland Yard, mit einer Sanduhr und einem winzigen Stück Papier.


      »Was ist das?«, fragte Dark und kniff die Augen zusammen. »Ein L? Für Labyrinth?«


      »Möglicherweise«, sagte Blair. »Aber es ist nicht der Buchstabe selbst, der so beunruhigend ist; es ist die Quelle, aus der er stammt. Die Experten haben uns versichert, dass er aus einer der vier Ausführungen der Magna Carta von 1215 geschnitten wurde.«


      Magna Carta: die Grundlage der britischen– und von da ausgehend jeder modernen– Verfassung.


      Dark nickte. »Labyrinth hat in seinem letzten Video vom Gesetz gesprochen. Dieses Mal zielt er auf das Rechtswesen, irgendwo in London. Wo werden diese vier Kopien denn aufbewahrt?«


      »Zwei in der britischen Nationalbibliothek, eine in der Kathedrale von Salisbury, und eine weitere ist als Leihgabe unterwegs, auch wenn sie für lange Zeit in Fort Knox in den USA aufbewahrt worden ist«, sagte Blair. »Niemand hat bisher einen Einbruch gemeldet. Und das würde auch niemand, aus verständlichen Gründen.«


      »Nun, irgendwie ist Labyrinth da rangekommen.«


      »Das ist ein Witz«, sagte O’Brian.


      Alle wandten sich um und starrten ihn an.


      »Nein, buchstäblich«, fuhr O’Brian fort. »Ein Witz aus Geheimdienstkreisen. Vielleicht habe ich im Laufe meiner langen und legendenumwobenen Karriere auch mal eine Zeit lang für verschiedene nachrichtendienstliche Organisationen gearbeitet, vielleicht auch nicht, und vielleicht, vielleicht auch nicht, hatte ich Gelegenheit, mit dem ein oder anderen Agenten ein oder fünf Gläser Bier zu teilen…«


      »Kommen Sie zur Sache, Deckland«, sagte Blair.


      »Wie auch immer, jedenfalls ist es ein alter Witz. Was wäre die ultimative Abschlussprüfung für die Spionageschule? Nun, in Fort Knox einzubrechen und die Magna Carta zurückzustehlen… für England! Das verrät in meinen Augen, dass unser Labyrinth, wenn er nicht gleich ein ehemaliges Mitglied des britischen Geheimdienstes ist, zumindest sehr vertraut ist mit dessen Kultur.«


      Dark erinnerte sich an Labyrinths Geschick darin, Menschen »umzudrehen«. An die Drogen zur Gehirnwäsche. Die Fähigkeit, unbemerkt Grenzen zu überqueren. An geheime Dokumente und Briefpapiere zu gelangen. Es würde passen, wenn Labyrinth ein ehemaliger Geheimagent war.


      Blair schien indes sehr interessiert daran zu sein, das Thema zu wechseln. »Und was ist mit dem Rätsel?«


      EINEM GEFANGENEN WIRD GESAGT: »WENN DU UNS EINE LÜGE ERZÄHLST, WIRST DU GEHÄNGT; WENN DU UNS DIE WAHRHEIT SAGST, WERDEN WIR DICH ERSCHIESSEN.« WAS KANN ER SAGEN, UM SEIN LEBEN ZU RETTEN?


      »Der Gefangene muss sagen: ›Sie werden mich hängen‹«, erklärte Dark. »Dann können sie ihn nicht hängen, weil das bedeuten würde, dass der Gefangene nicht gelogen hat. Und sie können ihn auch nicht erschießen, weil das bedeuten würde, dass er nicht die Wahrheit gesagt hat.«


      »Großartig«, sagte O’Brian. »Noch mehr Wortspiele. Kein Wunder, dass er diesmal auf die Anwälte zielt.«
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      Während das Team herauszufinden versuchte, welcher Art der bevorstehende Anschlag war (sollte das Opfer erhängt oder erschossen werden?) und wer genau dieses Opfer sein sollte (welcher Anwalt?), fiel Dark etwas Merkwürdiges auf. Jeder im Raum wirkte ungewöhnlich zurückhaltend und zögerte, offen über seine Theorien zu reden. Das überzeugte ihn davon, dass Labyrinth noch mehr Nachrichten geschickt hatte.


      »Wollen wir jetzt einfach weiter so herumsitzen und uns gegenseitig belauern?«, fragte Dark. »Oder werden wir über das reden, was uns wirklich auf dem Herzen liegt?«


      »Sie haben also auch einen bekommen«, sagte Natasha. »Einen Brief, der nahelegt, dass Labyrinth einer von uns ist.«


      »Ja«, sagte Dark. »Er lag auf meinem Tablett im Krankenhaus.«


      »Meiner lag auf dem Bett in meinem Apartment«, sagte Natasha.


      O’Brian hatte seine Nachricht zu Hause in die Tastatur seines Computers geklemmt vorgefunden. Hans Roeding weigerte sich, ihnen genauer mitzuteilen, wo er seine Notiz gefunden hatte, aber es war deutlich, dass er sehr verlegen deswegen war. Kein Soldat von Roedings Kaliber gestand gerne eine Schwäche in seinem häuslichen Umfeld ein.


      O’Brian lächelte. »Wissen Sie, ich spare Ihnen allen einfach mal die Zeit und gestehe es ein: In Wahrheit bin ich Labyrinth. Ja, mir wurde es langsam etwas zu langweilig hier, also habe ich diesen faszinierenden Superschurken erschaffen, um ein bisschen Schwung in die Bude zu bringen.«


      »Keine Witze«, sagte Roeding. »Das ist nicht lustig.«


      »Ich würde ja gerne glauben, dass Sie Labyrinth sind, Großer. Aber was Rätsel angeht, da kriegen Sie leider gar nichts zustande. Es sei denn…« O’Brian kniff in gespieltem Misstrauen die Augen zusammen. »Es sei denn, das ist alles nur Tarnung, und in Wahrheit haben Sie vor, uns alle zu töten!«


      »Halten Sie die Klappe.«


      Blair unterbrach sie. »Das alles ist ohne Bedeutung. Keiner von Ihnen ist Labyrinth.«


      »Na klar, Sie haben leicht reden«, sagte O’Brian. »Nach allem, was wir wissen, können Sie selbst Labyrinth sein. Sie haben all das aufgezogen, nur um sich selbst zu fangen.« Er blickte in die Runde. »Das ist die Lösung, was? Heilige Scheiße, Paranoia ist so ein geiles Zeug.«


      »Das ist ohne Bedeutung«, sagte Blair, »weil Labyrinth mich schon mit solchen Botschaften verhöhnt, seitdem die ganze Sache angefangen hat.«


      »Was?«, fragte Dark. »Und Sie haben uns nichts davon gesagt? Haben Sie überhaupt eine verdammte Ahnung davon, wie eine Ermittlung funktioniert, Blair? Kein Hinweis ist zu unbedeutend.«


      »Ich lasse mir halt nur ungern in die Karten schauen«, erwiderte Blair. »Genau wie Sie auch. Und ich wusste, dass er einfach nur Misstrauen im Team säen will. Es hätte katastrophal sein können für diese Ermittlungen, wenn Sie davon gewusst hätten. Ich habe seine Nachrichten ignoriert, also versucht er es jetzt offenbar bei Ihnen.«


      »Woher weiß er überhaupt, wer wir sind?«, fragte Natasha.


      »Wenn er nicht«, wandte Roeding ein, »in diesem Augenblick hier bei uns im Zimmer sitzt. Es gibt bis jetzt nur eine einzige Person, die behauptet, Labyrinth schon einmal persönlich gesehen zu haben.«


      »Glauben Sie etwa, ich hätte diesen Kampf nur vorgetäuscht und mich selbst aus diesem verdammten Fenster gestürzt?«, sagte Dark.


      »Das wäre eine gute Tarnung«, sagte O’Brian. »Das müssen Sie zugeben.«


      »Dark hat sich das nicht ausgedacht«, sagte Natasha. »Ich habe Beweise dafür.«


      »Was für Beweise?«, entgegnete O’Brian. »Sie beide könnten auch miteinander im Bunde sein.«


      »Genug!«, rief Blair. »Keiner aus dem Team ist Labyrinth. Ich habe jeden Einzelnen von Ihnen überprüft und jeden Zentimeter ihrer Vorgeschichte unter die Lupe genommen. Was der Grund dafür ist, dass ich jedem in diesem Raum vollständig und bedingungslos vertraue. Er will uns gegeneinander ausspielen, und das werde ich nicht zulassen. Keiner von Ihnen ist Labyrinth. Ende der Diskussion.«
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      LABYRINTH


      


      Ich schreite durch die Korridore der renommiertesten Anwaltskanzlei von London. Von Edinburgh aus ist es nur eine kurze Reise hierher. In gut ausgestatteten Zügen noch dazu. Ich mag die Sandwichs, die sie dort servieren.


      Niemand in dem Büro versucht, mich aufzuhalten– sie lächeln und nicken mir sogar zu.


      Sie kennen mich schließlich.


      Ich bin mit der Arbeit dieser Kanzlei sehr vertraut, denn in der Vergangenheit habe ich oft genug ihre Dienste in Anspruch genommen.


      Es sind großartige Rechtsanwälte.


      Besonders gut verstehen sie sich darauf, Verbrecher aus investigativen und juristischen Zwangslagen herauszuholen.


      Wie beispielsweise den Serienvergewaltiger, der letzte Woche freigesprochen wurde und der sogar einem seiner Opfer zugezwinkert hat, als es den Mut aufbrachte, öffentlich gegen ihn vor Gericht auszusagen.


      Aber ihre eigentliche Spezialität ist die Wirtschaftskriminalität. Wie bei jenem Mann, den man der Unterschlagung beschuldigt hatte und der zufällig der Verwandte eines prominenten Abgeordneten war. Er hat ein staatliches Wohlfahrtsinstitut bestohlen und die entwendeten Mittel vor aller Augen schamlos verschleudert… Und er wird nicht einen Cent davon zurückgeben müssen. Niemals.


      Das ist der Grund, weshalb ich diese Kanzlei vor einigen Jahren ausgewählt habe, sich um einige meiner Angelegenheiten zu kümmern.


      Ich schreite über den feinen Teppich zu einem Eckbüro, in dem ein Rechtsanwalt in maßgeschneidertem Anzug sitzt und Dokumente studiert.


      Mein eigener, persönlicher Anwalt.


      Gut aussehend.


      Gepflegt.


      Er duftet nach dem letzten angesagten Duftwasser aus dem GQ-Magazin.


      Er ist womöglich der Beste im Hause, und ich hasse ihn abgrundtief.


      Nichts an meiner Mission ist persönlich…


      Nun, ausgenommen dieser Teil.


      (Ich habe es extra eingeschoben.)


      Der Mann blickt auf. Er ist verwirrt, aber er lächelt. Sagt:


      Meine Güte, ich hatte ja keine Ahnung, dass Sie vorbeischauen wollen! Möchten Sie einen Espresso, oder vielleicht etwas von der Bäckerei unten…


      Ich falle ihm ins Wort und frage:


      Strick oder Pistole?


      Er blinzelt.


      Verzeihen Sie bitte?


      Ich antworte ihm:


      Ich bin es nicht, den Sie um Verzeihung bitten sollten.


      Er sagt:


      Trey, kommen Sie, was soll das bedeuten?


      Und dann zeige ich es ihm– die Pistole, die ich in der Tasche meines Jacketts habe, weil schon der Gedanke abwegig ist, dass der Sicherheitsdienst auf die Idee kommen könnte, mich zu durchsuchen, mich, einen ihrer großzügigsten Kunden. Und selbst wenn sie die Waffe gefunden hätten, dann hätte ich immer noch eine (gefälschte) Genehmigung vorweisen können, sie zu tragen, vor allem in Anbetracht meines (gefälschten) diplomatischen Status in diesem Land. Und selbst wenn sie mir trotz allem den Zugang mit der Pistole verwehrt hätten, wäre mir immer noch das Stück Hanfseil in meiner Aktentasche geblieben. Auch wenn ich enttäuscht gewesen wäre, meinem Anwalt nicht die Wahl lassen zu können:


      Strick oder Pistole.


      Er schreit,


      OH MEIN GOTT.


      Ich schieße.


      Sein Büro liegt in der Ecke und ist gut abgeschirmt von den Arbeitsplätzen des Großraumbüros davor. Der Knall des Schusses ist gedämpft. Es könnte genauso gut ein Auto sein oder jemand, der ein Stück Verpackungsmaterial platzen lässt.


      Das Gesicht meines Anwalts verzerrt sich. Er stolpert rückwärts und fällt fast auf seinen eigenen Schreibtisch.


      Ich packe ihn bei der Krawatte, ziehe ihn auf mich zu und frage:


      Wie wäre es mit beidem?


      Er ist hilflos. Blut sickert ihm durch die zitternden Finger. Ich halte ihn mit einer Hand aufrecht und taste mit der anderen nach dem Seil.


      Mein Anwalt reißt WEIT die Augen auf, als er die Henkerschlinge sieht.


      Ich muss mir keine Sorgen darum machen, ob ich eine Stelle finde, an der ich den Strick festmachen kann. Ich war schon oft in seinem Büro und weiß, wo über der abgehängten Decke und den Befestigungen der grellen Leuchtstoffröhren die tragenden Balken verlaufen.


      Ich erhänge ihn.


      Dann bleibe ich noch und zeichne ein Video auf.


      Ich lade es hoch.


      Ich habe es nicht eilig zu gehen, auch wenn ich in zwei Stunden einen Flug erwischen muss.


      Ich weiß, dass ich dieses Gebäude unbehelligt verlassen werde.


      Diese Leute sind meine Rechtsanwälte.


      Selbst wenn sie mich erwischen– am Ende werde ich sicher ohne Strafe davonkommen.


      Reuters


      Neueste Meldung: Rechtsanwalt erschossen und erhängt– Scotland Yard bestätigt Verbindung zu »Labyrinth«.


      AP News


      Neueste Meldung: Nachahmungstäter zu den Labyrinth-Verbrechen in San Francisco; Vandalismus in Anwaltskanzleien an der Market Street.


      Montreal Gazette


      Neueste Meldung: Zwei Rechtsanwälte nahe der Rue McGill erschossen– Täter, ein Student, behauptet, er wäre »Labyrinth«.

    

  


  
    
      71.


      


      Brüssel, Belgien


      »Alain.«


      Pantin hörte die Sorge in der Stimme des Mannes.


      »Trey? Was ist los?«


      »Sie werden in den Nachrichten etwas über mich hören. Ich will, dass Sie ein Urteil vermeiden und sich stattdessen auf das konzentrieren, was wir miteinander besprochen haben. Ich denke, Sie kennen mich gut genug, um zu wissen, dass ich Sie niemals in die Irre geführt habe.«


      »Wovon reden Sie, Trey? Wo liegt das Problem?«


      »Alles, was wir erörtert haben, hat uns zu diesem Punkt geführt. Ich habe Sie ausgewählt, weil Sie der Mann sind, der am besten geeignet ist für die Aufgabe, die vor uns liegt.«


      »Was für eine Aufgabe?«


      »Die Welt wieder ins rechte Lot zu bringen.«


      Pantin war verwirrt. Er hatte seinen Mentor Trey Halbthin noch nie zuvor so reden gehört.


      Andererseits war in den letzten Tagen ohnehin die ganze Welt, so wie Pantin sie gekannt hatte, auf den Kopf gestellt worden.


      Jeder hatte nur noch Chaos und Revolution im Sinn, Proteste, mutwillige Zerstörung und Gewalttätigkeiten brachen überall auf der Welt hervor– nicht nur in den üblichen Pulverfässern. Man musste kein politischer Prophet wie Trey Halbthin sein, um zu erkennen, dass der Wind des Wandels einem heiß in das Gesicht blies, ohne Zweifel angefacht von Labyrinths zielgerichteten Anschlägen auf die Geschäftswelt, die Politik und sogar die Religion.


      Und Pantin stand im Zentrum dieses Mahlstroms.


      »Trey, wovon reden Sie?«


      »Labyrinth hat einen großen Einfluss auf die Welt gehabt, Alain. Nachdem sie so lange geschlafen haben, wachen die Leute überall auf und erkennen, dass sie von den Tyrannen dieser Erde manipuliert werden. Die Menschen in der westlichen Welt denken, dass sie frei sind, aber das sind sie nicht. Sie werden von genau denselben Institutionen versklavt, nur dass sie bessere Spielzeuge und Zahnversorgung haben. Es sind überall dieselben Machenschaften.«


      Die Erkenntnis stieg wie eine winzige eisige Kugel in Alain Pantins Magen empor. Je mehr sein Mentor sagte, umso deutlicher wurde ihm bewusst, was er schon von Anfang an hätte erkennen sollen.


      »Es wird ein Zeichen geben, Alain. Ein großes Zeichen. Unübersehbar. Ich habe Sie ausgewählt, um die Führung zu übernehmen, sobald dieses Zeichen erscheint.«


      »Erzählen Sie mir, was Sie vorhaben«, sagte Pantin ruhig.


      »Sie sind der Macher, Alain. Ich bin nichts weiter als der Mann hinter den Kulissen. Die ganze Zeit über ging es nur um Sie. Es ist nicht wichtig, was ich tue. Wichtig ist nur, was Sie damit anfangen.«


      »Ich kann nicht…«


      »Sie werden, weil niemand sonst es kann.«


      Alain Pantin lehnte sich in seinem Stuhl zurück und blickte hinaus auf den Leopoldpark. Es war ungewöhnlich warm, und die Menschen nutzten das schöne Wetter. Paare. Spielende Kinder– viele von ihnen die Söhne und Töchter seiner Mitabgeordneten. Sie hatten keine Ahnung davon, was sie erwartete. Die neue Welt, die sich allmählich um sie herum formte. Geschichte, die nicht nur gemacht wurde, sondern erzwungen, durch einen Akt reinen Willens.


      Durch seinen Willen, wenn er es so wollte.


      Wieder einmal hatte Trey Halbthin recht. Was auch immer er für schreckliche Taten begangen hatte, um diesen revolutionären Augenblick herbeizuführen, es spielte am Ende keine Rolle.


      Es blieb Alain Pantin überlassen, etwas Bedeutungsvolles daraus zu machen.

    

  


  
    
      72.


      DARK


      Hauptquartier von Global Alliance / Paris, Frankreich


      O’Brian entdeckte die Verbindung nur Sekunden, bevor es in allen Nachrichten kam.


      »Es ist vielleicht weit hergeholt, aber ich denke an Timothy Porter– er ist in London ansässig und hat im Laufe der Jahre viele Vorträge über die Magna Carta gehalten. Er war sogar mit einer der Abschriften auf Reisen. Könnte es das sein?«


      »Das ist es ganz bestimmt«, antwortete Natasha.


      »Woher wissen Sie das?«


      »Reuters meldet gerade, dass er tot in seinem Büro gefunden wurde.«


      »Oh, verdammt«, sagte O’Brian. »Nur eine Stunde mehr Zeit, und wir hätten…«


      »Das ist nun mal die Art, wie er das Spiel aufzieht«, sagte Natasha. »Es gibt nie genug Zeit, er bleibt immer gerade eben außer Reichweite.«


      »Also, wurde er erschossen oder erhängt?«, fragte O’Brian.


      »Beides«, erwiderte Natasha.


      Minuten später tauchte das inzwischen bereits vertraute Video von Labyrinth auf den üblichen Servern auf und verbreitete sich rasend schnell auf der ganzen Welt. Ein toter Anwalt für Strafrecht? Das hatte gute Aussichten, zum meistgesehenen Labyrinth-Video aller Zeiten zu werden– ein regelrechter Snuff-Film mit dem meistgehassten Beruf der Welt in der Hauptrolle!


      Minuten später… Dark hatte das Gefühl, dass auch dies eine Tat gewesen war, die Labyrinth selbst in die Hand genommen hatte. Er hatte eine seiner Marionetten verwendet, um das Paket abzuliefern, und möglicherweise hatte er auch das aus sicherem Abstand persönlich verfolgt.


      Dark saß da, mit den Füßen auf dem Tisch, und starrte an die Decke. »Können Sie mir eine Liste mit Porters Klienten besorgen?«


      »Warum?«, fragte O’Brian. »Glauben Sie etwa, Sie finden jemanden namens L.Abyrinth darauf oder so was?«


      »Können Sie sie besorgen?«


      Natürlich konnte O’Brian das. Und als Dark die Liste mit der verglich, die er vom NYPD erhalten hatte, stach ein Name besonders hervor: »Trey Halbthin«.


      Halbthin war dort gewesen, im Epoch Hotel in New York. Die Polizei hatte ihn sogar befragt. Der Mann hatte diplomatische Papiere vorgewiesen und erklärt, dass er sich dort »mit einem alten Freund zum Kaffee treffen« wolle. Nichts an ihm hatte Verdacht erregt. Diplomaten waren in New York häufig anzutreffen. Und Trey Halbthin war auch ein langjähriger Klient von Timothy Porter gewesen, mit einer Geschäftsbeziehung, die zumindest fünf Jahre zurückreichte. Warum hätte er seinen eigenen Rechtsanwalt ermorden sollen?


      »Wir haben es möglicherweise mit einer weiteren von Labyrinths Marionetten zu tun«, sagte Natasha. »O’Brian, besorgen Sie uns alles, was Sie über diesen Halbthin in Erfahrung bringen können.«


      »Schon dabei.«


      »Ich glaube, er ist es«, stellte Dark ruhig fest, während er mit einem Bleistift auf einem Notizblock herumkritzelte.


      »Warum? Warum sollte er sich so offen zeigen und riskieren, erwischt zu werden?«


      »Ich glaube nicht, dass er sich noch Sorgen darüber macht, ob er erwischt wird«, sagte Dark. »Er steuert auf sein Finale zu. Er hat seine Identität praktisch verkündet.«


      »Wie das?«


      Dark drehte den Notizblock um, so dass Natasha ihn lesen konnte. In Blockschrift hatte er darauf geschrieben:


      T R E Y H A L B T H I N


      Und dann, gleich darunter:


      T H E L A B Y R I N T H


      »Ein Anagramm«, sagte Natasha. »Noch eine falsche Identität.«


      »Nun, wenn diese Identität eine Fälschung ist«, sagte O’Brian und schaute auf seinen Monitor, »dann ist es die beste und aufwendigste, die ich jemals gesehen habe. Sie ist so sauber, wie sie nur sein kann, und sie reicht weit zurück. Das ist nicht irgendein Depp, der sich einen Führerschein gefälscht hat. Und soll ich Ihnen noch etwas sagen?«


      »Was?«, fragte Dark.


      »Er ist gerade durch die Sicherheitskontrolle in Heathrow gegangen und steht im Begriff, an Bord eines Flugzeugs zu gehen.«


      »Wohin ist er unterwegs?«


      »Philadelphia.«


      »Okay, wir müssen dort eine ganze Armee aufmarschieren lassen, die das Flugzeug abfängt, sobald es gelandet ist«, sagte Dark. »Ich will, dass alle Passagiere und Mannschaftsmitglieder festgehalten werden, ausnahmslos, bis wir dort ankommen und einen nach dem anderen überprüfen können. Wo steckt Blair?«


      Blair saß in seinem Büro und starrte auf die Abbildungen von Trey Halbthin, die sein Team aus zahlreichen Datenbanken rund um die Welt gesammelt hatte.


      Er betrachtete das Kinn und die Haut um die Augen, die Form der Ohren.


      Mein Gott.


      Er war es.


      Wenn man seine Augen erst einmal dazu gebracht hatte, die plastische Chirurgie zu durchschauen und das Make-up und die falschen Haare und alles andere, womit erfahrene Agenten ihre Erscheinung veränderten, dann konnte man es erkennen.


      Nach all diesen Jahren der Suche, dachte Blair. Hier bist du, direkt vor mir.


      Warum fliegst du nach Philadelphia?


      Was für eine Art von Endspiel hast du dort für uns im Sinn?


      Wartest du darauf, dass ich dich aufhalte?


      Oder willst du, dass ich dort bin, um zuzusehen, wie du die Welt aufhältst?

    

  


  
    
      73.


      LABYRINTH


      


      Am Philadelphia International Airport läuft in diesem Augenblick eine regelrechte Ansammlung von Männern in schlecht sitzenden Anzügen herum. Ich kann nur annehmen, dass es sich um Bundesagenten handelt, die mich festnehmen sollen. Sie haben eine genaue Beschreibung von Trey Halbthin erhalten und suchen nach einem Mann, der zu dieser Beschreibung passt, aber ich sehe in diesem Augenblick überhaupt nicht wie Trey Halbthin aus.


      Andererseits, ich sitze ja nicht einmal in dem Flugzeug, das sie überwachen.


      Meine »Trey Halbthin«-Identität hat diesen Flug genommen, aber das war nichts weiter als ein simpler Hack (Fluggesellschaften haben, wie die meisten amerikanischen Firmen, klaffende Sicherheitslücken an den erstaunlichsten Stellen). Ich habe diesen Namen einer anderen Person zugewiesen, die in etwa die passende Größe, das passende Gewicht und die passende Haar- und Augenfarbe hatte.


      Diese Person wird, traurigerweise, vermutlich den längsten Teil des nächsten Monats in einem stickigen Besprechungsraum verbringen, während das Ministerium für Heimatschutz ihr Leben gründlich auseinandernimmt.


      Aber das Schicksal eines einzelnen Bauern in einem Spiel dieser Größenordnung bedeutet gar nichts. Wichtig ist allein, dass Blair und sein Team für das Finale vor Ort sein werden.


      Ich treffe mit einem Privatflugzeug in Philadelphia ein, unter dem Deckmantel einer anderen Identität.


      Es war ein sehr behaglicher Flug.


      Die meiste Zeit habe ich mit geschlossenen Augen verbracht und mich geistig darauf vorbereitet, der Welt meine letzten Gaben zu überbringen.


      Hallo, Damien.


      Denkst du an mich?


      Im Zentrum von Philadelphia fällt Schnee. Ich bewege mich über die Spruce Street und durch die Türen des Pennsylvania-General-Krankenhauses und zur Anmeldung.


      Ich frage:


      Können Sie mir helfen?


      Sie sagen (natürlich):


      Ja, was können wir für Sie tun?


      Natürlich will man mir behilflich sein. Ich lächele und trage einen Anzug, und ich bin sauber, gut frisiert und weiß. Also weist man mir selbstverständlich den Weg zum Büro des Direktors der Klinik, einen Korridor entlang und dann durch einen prachtvoll gepflegten Flur.


      Das Pennsylvania General war das erste Krankenhaus in Amerika. Und bald wird es auch noch in einer anderen Hinsicht das Erste werden.


      Der Ground Zero der neuen Ordnung.


      Ich hoffe, dass mein Schüler, Alain Pantin, gut aufpasst. Er hält den Schlüssel zu allem in Händen. Ich muss ihm nur noch das Schloss zeigen.


      Ich halte das Paket an meine Brust gedrückt.


      In dem Paket befindet sich ein weiteres Rätsel, natürlich, zusammen mit einem Mobiltelefon, auf dem ein Countdown die Sekunden herunterzählt bis zu dem Augenblick, wo alles beginnt.


      Ich habe für den Direktor der Klinik außerdem ein kleines handgeschnitztes Holzkästchen voll mit Grabeserde mitgebracht. Ich bin schon ein wenig enttäuscht, dass ich ihnen nicht die Zeit geben kann, über diese Hinweise genauso lange nachzugrübeln wie über die letzten. Ich habe mir nämlich viel Mühe damit gegeben, diesen kleinen Behälter unzenweise mit Erde zu füllen, von Mount Vernon und von Quincy, von Charlottesville und Montpelier Station und Richmond und von der Eremitage, von Kinderhook und North Bend und Louisville und Buffalo und Concord und Lancaster und Springfield und Greeneville und New York City und Fremont und Cleveland und Albany und Princeton und Indianapolis und Canton und Oyster Bay und Arlington und Marion und Plymouth und West Branch und Hyde Park und Independence und Abilene und Stonewall und Yorba Linda und Simi Valley und Grand Rapids. Ich habe sogar einige der Särge geöffnet und mir die toten Präsidenten darin angesehen. Mitunter habe ich sogar ihre verwesten Gesichter berührt. Mitunter sogar meine Berührung ein wenig länger andauern lassen.


      Sie waren zu Lebzeiten anfassbar, und sie sind es jetzt noch mehr.


      Ich hätte alles tun können mit ihren Körpern, absolut alles, was ich nur wollte. Stattdessen habe ich nur ein wenig Erde für mein kleines Kästchen gesammelt– ein Geschenk von Staatsoberhäuptern für das Oberhaupt eines Krankenhauses.


      Und niemand wird es würdigen.


      Eines Tages werden meine Biografen vielleicht versuchen, die Geheimnisse dieser Grabeserde zu entschlüsseln. Womöglich werden sie mit ein oder zwei Experten zusammenarbeiten und sich an die mühsame und zeitaufwendige Aufgabe wagen, die einzelnen Proben voneinander zu trennen und sie jeweils zu ihren Ursprungsorten zurückzuverfolgen. Und wenn dann erst einmal die vertrauten Namen und Stätten auf einer Liste erscheinen, dann wird es einen Augenblick des Erschreckens geben.


      Aber nicht jetzt.


      Nicht, wenn weniger als eine Stunde auf dem Countdown verbleibt.


      Wie der Direktor des ersten Krankenhauses in Amerika bald bemerken wird.


      Schauen Sie ihn sich an.


      Er lächelt mich an.


      Und ich lächele zurück.


      Ich sage:


      Hallo.
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      DARK


      Paris, Frankreich/Philadelphia, Pennsylvanien


      Damien Blair hatte den Jet von Global Alliance bereits betanken und für die Ankunft des Teams vorbereiten lassen. Sie starteten sechzig Sekunden, nachdem der Wagen des Teams auf dem Rollfeld vorgefahren war. Dennoch lag ihr Flugzeug eine Stunde hinter Trey Halbthins privater Maschine zurück. Dark und der Rest von Global Alliance landeten in Philadelphia und wurden sofort von einem weiteren Transporter zum Pennsylvania General gebracht, wo der Direktor der Klinik bereits mit den Agenten des FBI in einem Konferenzzimmer saß.


      Dark zeigte dem Klinikchef Fotos von Trey Halbthin, die O’Brian im Rahmen seiner Nachforschungen zutage gefördert hatte– von Reisepässen, Führerscheinen, Bankkarten. Der Direktor bestätigte es: Ja, das sei der Mann gewesen, der das Paket überbracht hatte.


      »Haben Sie eine Vorstellung, wohin er dann gegangen ist?«


      »Nicht die geringste.«


      »Wir wollen die Klinik räumen lassen«, sagte der Special Agent, der das Kommando hatte.


      »Nein. Das könnte die Uhr noch schneller laufen lassen«, entgegnete Dark. »Und selbst wenn nicht, könnte es eine stadtweite Panik auslösen. Was für ein Zeitmesser lag in dem Paket?«


      »Ein digitaler Timer auf einem Mobiltelefon«, sagte der Agent. »Es bleiben noch dreiundzwanzig Minuten.«


      »Es war auch noch ein kleiner Spielzeugsarg dabei, der mit Dreck gefüllt ist«, sagte der Klinikleiter. »Was hat das zu bedeuten? Ist das eine Morddrohung gegen mich persönlich?«


      Das Rätsel wurde bereits an eine Wand projiziert:


      WER ES HERSTELLT, BRAUCHT ES NICHT,


      WER ES KAUFT, BENUTZT ES NICHT.


      WER ES BENUTZT, DER WEISS ES NICHT.


      WAS IST DAS?


      LABYRINTH


      »Wir wissen jetzt, wie unser Verdächtiger aussieht«, sagte Dark den FBI-Typen. »Fangen wir an, wie er zu denken– hochfliegend, symbolträchtig. Er hat gewiss nicht vor, einfach eine Gruppe von Krankenschwestern in der Cafeteria niederzumähen. Er will eine Botschaft unter die Leute bringen, also wird er eine Bühne suchen.«


      Der verantwortliche Agent nickte.


      »Weiß schon jemand die Lösung für das Rätsel?«, fragte O’Brian. »Hans, wollen Sie vielleicht auch mal mitspielen?«


      Roeding starrte ihn nur an.


      »Na, das ist doch die hochgeistige Antwort, die ich von Ihnen erhofft hatte. Vielen Dank, Hans! Will sonst noch jemand…«


      »Sie haben mich nicht ausreden lassen«, sagte Roeding. Ein boshaftes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. »Die Antwort ist ein Sarg. Wer ihn herstellt, braucht ihn nicht, wer ihn kauft, benutzt ihn nicht, und der Benutzer weiß nicht, dass er ihn verwendet. Genau wie Sie es nicht einmal merken werden, wenn ich Sie mal unter die Erde bringe, Sie irischer Bastard.«


      Natasha seufzte. »Ihre Männerfreundschaft können Sie vielleicht ein anderes Mal pflegen– lassen Sie uns jetzt erst mal diesen Mistkerl finden.«


      Das Pennsylvania General war riesig. Einst war es ein einzelnes Gebäude gewesen, aber inzwischen hatte es ein Dutzend Ableger hervorgebracht, die sich über mehrere Blocks der Stadt erstreckten. Jede medizinische Maßnahme konnte hier durchgeführt werden in einem der zahlreichen Zentren und Kliniken, von denen viele weltberühmt waren.


      Noch einundzwanzig Minuten…


      Die vier Mitglieder von Global Alliance teilten sich auf. Es blieb keine Zeit für irgendeinen Angriffsplan, wenn Labyrinth praktisch überall sein konnte. Das Beste, was sie nach Darks Ansicht tun konnten, war, dass ein jeder von ihnen seine eigenen Stärken zum Einsatz brachte und seinen Instinkten folgte. Beim geringsten Anzeichen von Halbthins Gegenwart sollten sie den Alarmschalter drücken, und alle anderen würden angelaufen kommen.


      Nachdem er sich vom Team getrennt hatte, fand Dark ein Plastikschild mit einem Plan des Krankenhauses an der Wand. Er studierte es, nicht mit dem Blick eines Polizisten, sondern aus der Perspektive eines Darstellers wie Trey Halbthin. Eines Mannes, der Gefallen fand an symbolhaften Orten und großen Gesten.


      Es dauerte nur wenige Sekunden, und Dark erkannte, wo Halbthin sich aufhalten würde.
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      DARK


      


      Der Operationssaal hatte einmal dem neuesten Stand der Technik entsprochen.


      Im Jahre 1804.


      Einen Großteil des 19.Jahrhunderts über waren chirurgische Eingriffe keine private Angelegenheit gewesen. Wenn ein Glied entfernt werden musste, oder wenn man vielleicht einen Tumor hatte, der einem unziemlich aus dem Brustkorb wucherte, bei grauem Star oder schmerzhaften Steinen in der Blase vollzog sich die Behandlung in aller Öffentlichkeit. Tatsächlich verteilte das Krankenhaus sogar Aushänge überall in der Stadt, in denen detailliert geschildert wurde, was man mit welchem Patienten anstellen würde, an welchem Tag und zu welcher Stunde. Wenn die Zeit für die Operation gekommen war, erhielt man keine Narkose. Stattdessen wurde man ermuntert, sich selbst bis zur Besinnungslosigkeit zu betrinken oder mit Opium vollzudröhnen, bis man die Chirurgen nicht mehr von Engeln unterscheiden konnte. Und dann würden bis zu dreihundert Personen– Chirurgen, Studenten und jeder andere interessierte Zuschauer, der ein wenig Blutvergießen sehen wollte, um sich den Tag zu versüßen– in diesem wie ein Amphitheater gestalteten Saal sitzen oder stehen und zusehen, wie die führenden Mediziner des Landes ihre Klingen am bebenden Leib des Patienten erprobten.


      Oh ja, dachte Dark. Labyrinth würde einen Ort wie diesen lieben.


      Auf den ersten Blick wirkte der Saal leer. Aber das musste nichts heißen. Darks Beute konnte sich in den oberen Reihen verborgen halten und auf den Augenblick warten, an dem er zuschlug.


      Das Telefon an seiner Hüfte summte. Eine Textnachricht von Riggins:


      RUFEN SIE MICH AN


      Tolles Timing, Riggins. Gottverdammt.


      Dark ignorierte das Handy und suchte weiter. Er war bereit, auf alles zu schießen, was sich bewegte. Wenn das tatsächlich Trey Halbthin gewesen war, damals in Edinburgh, dann wusste er, dass sich der Mistkerl verdammt schnell bewegen konnte.


      Wieder summte das Handy:


      RUFEN SIE MICH AN. SOFORT


      Dark rief zurück, und Riggins hob nach dem ersten Klingeln ab.


      »Wo sind Sie?«


      »Philadelphia.«


      »Ich habe ein paar Nachforschungen angestellt wegen dieser Global-Alliance-Sache, vor allem, nachdem Sie mir gesagt haben, dass dieser Labyrinth Ihre Aufmerksamkeit auf Ihre neuen Kollegen lenken möchte.« Riggins spie das Wort Kollegen aus, wie ein Geschiedener vom neuen Ehemann sprechen würde.


      »Wie auch immer, sie alle wirken sauber, bis auf eine Sache, die mich hier ehrlich gesagt ein wenig verrückt macht…«


      Was Riggins als Nächstes sagte, hörte Dark nicht mehr, weil sein Verstand sofort auf einen anderen Laut umschaltete, der gedämpft von den Wänden der Operationshalle widerhallte.


      Das Gänsehaut verursachende Geräusch einer Klinge, die aus der Scheide gezogen wird.
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      LABYRINTH


      


      Ich sage zu Dark:


      Willkommen zurück im Labyrinth!


      Etwas piepst, ganz leise. Ich frage mich, ob Dark es hört.


      Ich sage:


      Ich freue mich darauf, an Ihnen zu arbeiten. Ich habe mindestens fünfzehn Minuten Zeit, um zu spielen. In fünfzehn Minuten kann ich eine Menge tun.


      Und dann zeige ich ihm, was ich in der Hand halte:


      Eine große Säge–


      auch als Amputationssäge bekannt. Mit einem Handgriff aus Elfenbein, der wie ein Pistolengriff geformt ist, ein fast halbmeterlanges Blatt, von einem Metallurgen aus Philadelphia zu Zeiten des Bürgerkriegs gefertigt.


      Dark schiebt sich näher an mich heran, fragt:


      Wo ist Ihre Maske?


      Ich lächle und sage ihm:


      Ich habe keinen Grund mehr, mich zu verstecken. Meine Arbeit ist getan. Es gibt nichts, was Sie noch tun könnten, um mich aufzuhalten. Ich selbst könnte meine beiden letzten Geschenke an die Welt nicht zurücknehmen, nicht einmal, wenn ich es wollte.


      Ich weiß, was Dark vorhat. Er will sich Zeit verschaffen, näher an mich herankommen, mich am Reden halten, all diese durchschaubare Bullenscheiße, so lange, bis er seine Glock ziehen und auf meine Brust zielen und den Abzug drücken kann, zusehen, wie die Kugel sich durch meinen Körper schneidet, bevor ich IHN in Stücke schneiden kann.


      Ich frage:


      Wissen Sie, was das ist?


      Dark sagt:


      Das ist mir scheißegal.


      Und dann zieht er seine Glock.


      Er zielt auf meine Brust.


      Und er drückt den Abzug.


      Zumindest VERSUCHT er es.


      Nichts passiert. Schauen Sie ihn sich an, den armen Steve Dark, so verwirrt. Er fragt sich, warum seine Glock19 den Bösewicht nicht durchlöchern will…
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      Natasha bewegte sich rasch durch eine Intensivstation im zweiten Stock, als ein Patient einen Herzstillstand erlitt.


      »Code blau, Code blau!«, schrie jemand.


      Alarme erklangen, und die Belegschaft hastete rings um sie herum. Der Alltag in einem großen städtischen Krankenhaus. Für Natasha war das ein vertrautes Umfeld; sie hatte wochenlang bei ihrem Stiefvater ausgeharrt, als der langsam und qualvoll an Bauchspeicheldrüsenkrebs gestorben war. Alles an dieser Klinik, von der Farbe der gekachelten Fußböden über den antiseptischen Geruch in der Luft bis hin zu den frisch gestärkten Kitteln der Krankenschwestern, erinnerte sie an diese Zeit. Sie versuchte sich auf ihren Auftrag zu konzentrieren, aber nur wenige Sekunden später erlitt ein weiterer Patient einen Zusammenbruch, nur ein paar Zimmer weiter den Flur entlang. Noch mehr Alarme, noch mehr Aufregung. Und dann, gegen alle statistischen Wahrscheinlichkeiten, traf es einen dritten Patienten. Und einen vierten…


      Die Krankenschwestern gerieten in Panik:


      »Ich habe hier noch einen Anfall.«


      »Was zur Hölle geht hier eigentlich vor?«


      Aus den Lautsprechern erklang eine Stimme, die sich ganz offensichtlich verzweifelt darum bemühte, ruhig zu bleiben:


      »Doktor Allcome bitte auf Station drei melden, Doktor Allcome bitte nach Station drei.«


      Natasha wusste, dass es sich hier um einen Krankenhaus-Code für einen ernsten Notfall handelte. »Alle kommen.« Was bedeutete, dass sämtliches medizinisches Personal, das gerade nicht anderweitig beschäftigt war, sich sofort auf Station drei einzufinden hatte.


      Das war der Augenblick, wo Natasha erkannte, dass sie zu spät waren. Die Zeit war vorbei. Labyrinths Plan war bereits angelaufen.


      Das Pennsylvania General war mit mehr als dreitausendzweihundert Flachbildschirmen ausgestattet, die überall in Fluren, in den Aufenthaltsbereichen und auf den Krankenzimmern verteilt standen. Sie alle zeigten gleichzeitig dieselbe Sache:


      Eine weitere Botschaft von Labyrinth.


      Bilder: Überfüllte Krankenhausflure. Patienten in kalten Stahlbetten, an die Wände geschoben. Bleiche Gesichter. Krankenschwestern, die sich durch das Durcheinander schlängelten.


      LABYRINTH


      Das Gesundheitssystem ist der größte Wirtschaftszweig der Welt, und es ist dazu geworden, weil man ein profitorientiertes Geschäft daraus gemacht hat. Es ist viel gewinnbringender, jemanden krank zu halten, damit er weiterhin Rechnungen produziert, anstatt tatsächlich jemanden zu heilen. So werden die Menschen gezwungen, auch noch ihre letzten Ersparnisse lockerzumachen und für die Behandlung zu bezahlen. Ich werde diesen Geschäftszweig wieder zurückgewinnen und dafür sorgen, dass in Zukunft tatsächlich wieder die RETTUNG VON MENSCHENLEBEN im Mittelpunkt steht.
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      Dark versuchte noch einmal, den Abzug der Glock zu ziehen– und ein weiteres Mal ließ er sich nicht bewegen. Die Pistole lag wie ein nutzloses Stück Metall in seiner Hand. Was zur Hölle ging da vor? In der Zwischenzeit stürmte Labyrinth auf ihn zu, unglaublich schnell. Er hielt die chirurgische Säge nahe bei seinem rechten Arm und spannte die Muskeln, bereit, zuzuschlagen…


      JETZT.


      Dark ließ die Pistole fallen und warf sich zurück.


      Das Sägeblatt wischte über seinen Hals. Es schnitt durch das Gewebe, aber es erreichte nicht die Muskeln. Der Bruchteil eines Zentimeters machte den Unterschied zwischen einem hässlichen Kratzer und einer tödlichen Wunde, einer zerfetzten Arterie.


      Dark prallte mit dem Rücken auf den Boden. Labyrinth setzte ihm nach mit einem wilden Rückhandschlag. Dark erwischte Labyrinths Ellbogen in einem Hebelgriff. Der Arm des Mannes war hart wie Stahlbeton. Seine Kraft erschien unwirklich, vor allem wenn man bedachte, wie durchschnittlich seine Statur war.


      »Fangen wir mit einer Hand an«, sagte Labyrinth. Er traf Dark mit einem Kopfstoß. Brutal. Präzise. Dark sah helle Blitze vor seinen Augen. Er versuchte, Labyrinths Arm im Griff zu behalten, aber seine Muskeln zitterten schon. Seine Stirn fühlte sich an, als wäre sie aufgeplatzt. Woraus war der Schädel des Burschen gemacht– aus Eisen?


      Dann erinnerte sich Dark an seine Waffe, die nur eine Armlänge entfernt lag. Er verdrehte seinen Körper, streckte sich nach rechts und ließ Labyrinth los. Die Klinge senste durch die Luft, dicht über seinen Kopf hinweg. Dark rollte sich zur Seite und griff nach der Glock. Vielleicht konnte er nicht schießen. Aber selbst eine leere Pistole mochte eine nützliche Waffe sein. Dark schwang sie und ließ sie gegen Labyrinths Schläfe krachen. Wieder. Und wieder. Und wieder. Eiserner Schädel gegen den Stahl einer Pistole. Mit jedem Schlag spürte Dark, wie der blanke Hass in ihm aufloderte.


      Dann packte Labyrinth Darks Hände und presste sie eng an dessen Körper. Blut lief ihm über das Gesicht, aber er lächelte immer noch.


      »Das muss Sie verrückt machen«, zischte er.


      Er drückte fester zu, und es fühlte sich an, als wären Darks Finger in einen Schraubstock geraten. Seine ganze Hand pochte erst und wurde dann gefühllos.


      »Sie haben keine Ahnung, warum Sie mich nicht erschießen konnten, was?«


      »Fick dich.«


      Die Waffe in Darks Händen drehte sich, Labyrinth formte Darks widerstrebende Finger wie Ton auf einer Töpferscheibe. Er war viel zu stark, Darks Finger plötzlich zu schlüpfrig, die Pistole drehte sich– bis Dark mit einem Mal in den Lauf seiner eigenen Waffe starrte.


      »Willkommen im Labyrinth«, sagte Labyrinth.


      Ein leises Piepsen war zu hören.


      In diesem winzigen Augenblick erkannte Dark, dass es seine eigene Glock war, die diesen Laut verursacht hatte. Er stieß die Arme nach vorne und bog zugleich seinen Körper zur Seite, aber er war zu spät. Die Waffe ging los, und eine Kugel fuhr Dark durch den Bizeps.


      Der Schmerz– unvorstellbar. Er setzte eine Hand vor die andere auf den kalten Fliesen. Die Schussverletzung pochte. Es war nicht das erste Mal, dass Dark angeschossen wurde, aber das machte den Schmerz nicht geringer.


      Irgendwo hinter sich konnte er hören, wie Labyrinth seine Säge vom Boden aufhob.


      »Wo wollen Sie denn hin? Wir haben noch eine Menge Zeit, um ein paar Amputationstechniken auszuprobieren.«


      Eine Hand…


      … vor die andere.


      »Ich habe Polizeifotos gesehen davon was Sie mit dem armen Sqweegel gemacht haben. Sie müssen sich ziemlich schrecklich fühlen, jetzt, wo Sie wissen, dass Sie Ihren eigenen Bruder in Stücke geschnitten haben wie einen Truthahn.«


      Hör nicht zu,


      sagte Dark sich selbst.


      Bleib in Bewegung.


      Aber die bloße Erwähnung des Namens, Sqweegel, brachte die Erinnerungen wieder zurück– an ihren letzten Kampf im Kellerversteck dieses Monsters, an das Beil, das auf und nieder schwang und seine spindeldürren Glieder vom Rumpf hackte…


      Und das alles jetzt verbunden mit dem schrecklichen Wissen, dass dieses schwarze Blut, das aus den Wunden herausgespritzt war, auch durch seine eigenen Adern floss. Durch das winzige starke Herz seines kleinen Mädchens…


      Nein.


      Tu dir das nicht selbst an.


      Verdräng es einfach.


      Bleib in Bewegung.


      Bleib in Bewegung…


      … bis zu der Vitrine.


      »Lassen Sie mich Ihre Schuldgefühle mildern und Ihnen zeigen, wie es sich angefühlt hat. Ich glaube, ich werde mit einem Bein anfangen.«


      Dark ignorierte die höllischen Schmerzen in seiner Schulter und zog sich hoch. Er stürzte auf einen Schaukasten zu, der an einer der gerundeten Wände des Amphitheaters stand. Sein ganzer Körper krachte in die Scheibe, zertrümmerte das Glas, das auf alte chirurgische Werkzeuge hinabregnete. Skalpelle. Bügelsägen. Labyrinth ging mit seiner Amputationssäge auf ihn los. Dark fuhr herum und traf seinen Angreifer mit dem Stiefel mitten vor die Brust. Der Tritt nahm Labyrinth den Atem. Dark trat noch einmal zu und wühlte zugleich mit der Hand in der Vitrine herum. Die Scherben zerschnitten ihm die Fingerkuppen, bis er endlich glattes Metall darunter fühlte.


      Jetzt hatte Dark auch eine Waffe. Ein Skalpell, schon jetzt mit Blut von Darks zerfetzten Fingerspitzen besudelt.


      Labyrinth bekam wieder Luft. Er ging auf Dark los, hielt die Amputationssäge links unten, bereit für einen weiteren brutalen Schlag. Dark fühlte sich jetzt schon, als würde er aus hundert Wunden bluten.


      »Den eigenen Bruder mit einer Axt in Stücke gehackt«, zischte Labyrinth. Die Säge sauste durch die Luft, mit einer Kraft und einer Geschwindigkeit, die fast übermenschlich anmutete. Dark duckte sich. Die Klinge schwirrte über seinen Kopf hinweg und verfehlte ihn um Millimeter. Dark stieß das Skalpell in Labyrinths Flanke, wieder und wieder wie mit einem Presslufthammer, Stich, Stich, Stich, Stich, Stich, bis der Mann aufschrie und taumelte.


      Aber es war kein Schmerzensschrei. Es war ein Lachen.


      »HA… HA… HA… HA… HA!« Labyrinth gluckste fröhlich, als er wieder herumfuhr und Dark ansah. »Sie sind das Ebenbild Ihres Bruders! Sie können sehr gut mit diesem Skalpell umgehen.«


      »Was hat das alles mit mir zu tun?«, fragte Dark. »Ich dachte, Sie hätten noblere Ziele im Sinn.«


      »Es hat nichts mit Ihnen zu tun«, sagte Labyrinth. »Sie sind einfach nur zu meinem Vergnügen da.«


      »Sie behaupten, dass Sie die Welt verändern wollen.« Dark ging nicht weiter auf Labyrinths Worte ein. »Was ändern Sie, wenn Sie jetzt gegen mich kämpfen?«


      »Die Veränderung hat schon angefangen, und weder Sie noch Blair noch irgendjemand sonst können etwas tun, um das aufzuhalten. Viel zu lange haben Männer wie Sie die Massen in falscher Sicherheit gewiegt, während Sie sie zugleich rücksichtslos missbraucht haben. Ihr kostbares Establishment, dem Sie so blind dienen, hat nur eines im Sinn: Menschen auszunutzen! Sie zu benutzen aus Gier und für Macht und Profite…«


      »Genau wie Sie Menschen benutzt haben, um Ihren Unsinn zu verbreiten. Das ist das Problem. Die Leute sind zu schlau dafür. Sie werden Sie als das erkennen, was Sie sind. Ein Monster.«


      »Ich? Ein Monster? Vielleicht. Es spielt auch keine Rolle. Meine Arbeit ist getan. Jetzt liegt es an einem anderen, die Menschen von ihren Ketten zu befreien.«


      Ein anderer?, dachte Dark. Hat er einen Komplizen oder nur eine weitere Marionette?


      Labyrinth lächelte. »Nur zu, Killer. Erschlagen Sie das Monster.«


      Dark betrachtete ihn ruhig.


      »Nein.«
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      Dark ließ das Skalpell fallen– und sah einen Ausdruck echter Verwirrung auf Labyrinths Gesicht. Im nächsten Augenblick sprang Dark vor. Labyrinth zuckte zurück. Dark packte den Rand der Amputationssäge. Labyrinth umklammerte die Waffe noch fester, sein Arm war so hart wie eine Stahltrosse. Dark fühlte die Stärke hinter dem Griff.


      »Töte mich, Killer«, zischte Labyrinth. »Töte mich… töte mich… töte mich…«


      Dark setzte all seine Kraft ein, um die Säge herumzudrehen. Er verdrehte Labyrinths Hände an den Gelenken, bis das Sägeblatt in die entgegengesetzte Richtung wies, Zentimeter von dem angespannten und muskulösen Hals des Mannes entfernt.


      »Halt die Klappe«, stieß er hervor und rammte Labyrinth ein Knie in den Unterleib, gefolgt von einem brutalen Kopfstoß. Schmutzige Techniken aus dem Straßenkampf– Techniken, die ein Mann wie Labyrinth oder Trey Halbthin oder wie auch immer der Kerl wirklich hieß, nicht erwarten würde. Labyrinth liebte es, in den Verstand seiner Opfer zu kriechen, um herauszufinden, welche Knöpfe er bei ihnen drücken musste. Bei Steve Dark drückte Labyrinth die Knöpfe, auf denen SQWEEGEL stand, in dem Glauben, dass er Dark damit zu gewissen vorhersehbaren Verhaltensweisen verleiten könnte.


      Aber Dark ließ sich nicht von seinem »inneren Sqweegel« leiten oder irgendeinem anderen Schwachsinn dieser Art. Er machte sich sein ursprüngliches Selbst zunutze, sein wahres Selbst– das verängstigte Kind aus dem Waisenhaus, der launische Teenager, der allein durch die Straßen von L.A. streifte, der frischgebackene Cop, der seinen ersten Psychopathen niederstarrte, der gequälte Vater am Strand, der die Liebe seines Lebens vermisste, während er die Hand seiner kleinen Tochter hielt. Aber, und am wichtigsten: Der Mann, der davon getrieben war, die Monster zu fangen– nicht davon, eines zu werden.


      Und dieser Mann kämpfte schmutzig.


      Labyrinth krümmte sich und ließ die Säge fallen. Dark deckte ihn mit Tritten und Schlägen ein, damit er sich nicht wieder erholen konnte.


      »Sie sind kein Prophet und kein Heiland«, sagte Dark. »Sie sind nur ein beschissenes, abgehobenes Arschloch mit zu viel Geld und zu vielen Möglichkeiten.«


      Labyrinth hob den Arm, wie um einen Schlag abzuwehren, aber Dark rammte ihm den Ellbogen ins Gesicht. Dann legte er ihm eine Handschelle um das rechte Handgelenk.


      »Und ich bin Polizist. Kein Killer.«


      Dark zerrte Labyrinth zum Operationstisch hinunter. Er legte die Handschelle um ein dickes eisernes Tischbein, das schon seit über zweihundert Jahren nicht von der Stelle bewegt worden war. Dann schloss er die zweite Schelle um Labyrinths linkes Handgelenk. Egal wie stark dieser Hurensohn sein mochte, diesen Tisch würde er unmöglich bewegen können. Eher würde er sich die eigenen Hände brechen oder die hochwertigen Stahlringe zwischen den Schellen.


      Dark trat einen Schritt zurück und blickte auf seinen Gefangenen hinab. Sosehr sein eigener Körper auch schmerzte und brannte und blutete, er fühlte doch eine eigentümliche Euphorie in sich aufsteigen. Das Hochgefühl nach einem abgeschlossenen Fall… Nein, das war es nicht. Es war das Hochgefühl, ein Monster erwischt zu haben, es unter wildem Protest ans Licht zu zerren, so dass alle Welt es sehen konnte.


      »Sie haben ihn erwischt«, sagte eine Stimme hinter ihm, gut vernehmbar über alle Zuschauerränge.


      Dark wandte sich um und sah, wie Damien Blair den Saal betrat, mit einer Pistole in der Hand. Blair war kein Mann für den Außendienst; er rühmte sich stets, der »Vermittler« zu sein. War er mit einem eigenen Flugzeug hergekommen? War er hier für den Moment des Ruhms nach Art eines J.Edgar Hoover– für den abschließenden Fototermin?


      Das ergab keinen Sinn.


      »Was tun Sie hier?«, fragte Dark.


      Blair hob die Waffe.


      Chicago Tribune


      Neueste Meldung: Zumindest vier Todesfälle in zwei Krankenhäusern durch vertauschte Patientenakten; Verantwortliche bezeichnen die Lage als »unter Kontrolle«.


      PBS NewsHour


      Neueste Meldung: Welle von Behandlungsfehlern sucht große städtische Krankenhäuser heim; Ärzte überfordert.


      AP News


      Neueste Meldung: Neues Rätsel von Labyrinth im Pennsylvania General eingetroffen, nur eine Stunde vor zahlreichen Behandlungsfehlern.


      Philadelphia Inquirer


      Neueste Meldung: Sprecher des Penn. General bestätigt Eingang eines »Labyrinth«-Briefes.


      TheSlab.com


      Neueste Meldung: Jetzt knöpft sich Labyrinth die Kranken vor. Wer wird sein nächstes Opfer? Senioren und Waisen?
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      Ein Anflug von Wahnsinn flackerte in Blairs Blick.


      »Ich wusste, Sie würden ihn erwischen, Dark. Die ganze Zeit über wusste ich, dass Sie es sein würden, der ihn erwischt. Nie gab es einen Jäger, der Ihnen das Wasser reichen konnte.«


      »Damien, im Ernst– legen Sie die Waffe beiseite. Er ist erledigt. Und er geht nirgendwohin. Wo sind Natasha und der Rest vom Team?«


      »Gehen Sie zur Seite«, sagte Blair ruhig. »Ich bitte Sie nicht. Betrachten Sie das als einen direkten Befehl. Gehen Sie mir aus dem Weg.«


      »Direkter Befehl, was für ein Quatsch!«


      »Zwingen Sie mich nicht dazu, durch Sie zu hindurchzuschießen.«


      Dark schüttelte verwirrt den Kopf.


      »Diese ganze Zeit, und Sie wollen ihn töten?«


      »Sie verstehen das nicht. Wir dürfen ihn nicht am Leben lassen. Er ist viel zu gefährlich.«


      Dark überraschte sich selbst, indem er sich unmittelbar vor Labyrinth hinstellte. Vor fünf Jahren noch hätte er Blair wahrscheinlich geholfen, diesen Mistkerl zu erledigen– hätte ihn festgehalten oder was sonst noch nötig gewesen wäre.


      Aber vor fünf Jahren hatte er auch noch eine unkontrollierbare Wut in sich getragen, und er hatte dabei beinahe sich selbst verloren. Ganz gleich, was die Bluttests ergeben hatten– er gestaltete sein eigenes Schicksal. Er wurde nicht von seinen Genen kontrolliert oder von seiner Abstammung oder von irgendetwas anderem außer seinem freien Willen. Das war der Unterschied. Dark war jetzt ein anderer Mensch. Er würde nicht wieder in die Vergangenheit zurückfallen.


      »Nein«, sagte er zu Blair. »Wir nehmen ihn fest.«


      »Sie verstehen es einfach nicht. Sie müssen mir in dieser Sache einfach vertrauen.«


      »Nein. Sie müssen es mir erklären.«


      Blair seufzte– aber seine Waffe zielte noch immer auf Dark. Der Lauf bewegte sich keinen Millimeter. Der Mann wirkte immer noch unerschütterlich in seiner Entschlossenheit.


      »Ich habe Sie nicht angelogen, als ich Ihnen sagte, dass ich Global Alliance gegründet habe, um Labyrinth zu fangen. Der Grund dafür war, dass ich allein wusste, wozu er fähig ist, und ich wusste auch, wenn ich je eine Chance haben wollte, ihn zu erwischen, würde ich die Besten dafür versammeln müssen.«


      »Das ergibt nicht viel Sinn.«


      »Bevor ich Global Alliance erschuf… habe ich Labyrinth erschaffen.«


      Dark konnte nicht glauben, was er da hörte. »Sie haben was?«


      »Es ist nun beinahe fünfzehn Jahre her. Wir waren beide jung und ehrgeizig, und wir waren für eine Nebenstelle des MI6 tätig. Sie gehörten zur Special Circs? Nun, unsere Einrichtung war etwas Ähnliches, nur in Bezug auf Spionage. Wir wurden beauftragt, den vollkommenen Agenten zu erschaffen, einen Mann, der überall hingehen konnte, zu jeder Zeit, für jede beliebige Mission und ohne jede Beschränkung. Jemand, der eine Wimper aus dem Gesicht des amtierenden Präsidenten der Vereinigten Staaten zupfen würde, nur um zu beweisen, dass er es tun konnte. Einen Mann, der im äußersten Notfall buchstäblich die Welt retten konnte. Der Deckname für das Projekt lautete Labyrinth.«


      »Sie haben diesen Mistkerl erschaffen?«


      »Um Gutes zu tun!«, sagte Blair. »Am Anfang war Labyrinth keine Person. Es war ein Konzept. Wir haben sogar eine Münze geworfen, wer Labyrinth werden sollte.«


      »Ich nehme an, Sie haben verloren.«


      »Nein. Mein alter Freund hier hat verloren. Er hat sich selbst verloren. Wenn ich geahnt hätte, welcher Wahnsinn daraus entsteht, hätte ich das Projekt eingestellt und die Akten verbrannt.«


      »Warum zum Teufel haben Sie uns dann nicht von Anfang an erzählt, hinter wem wir her sind? Es wäre zum Beispiel schon eine Hilfe gewesen, wenn wir seinen richtigen Namen gekannt hätten.«


      »Es spielt keine Rolle, wie sein wirklicher Name lautete«, sagte Blair. »Er hat ihn vor fünfzehn Jahren hinter sich gelassen. Auch das gehörte zu dem Projekt. Eine vollständige Löschung der Identität, so dass, wenn er je einem feindlichen Agenten in die Hände fiele, niemand mit Vergeltung gegen seine Familie drohen konnte. Das Projekt stützte sich auf einen neuen Namen, auf ein neues Gesicht, auf fortschrittliche Eingriffe und eine unglaublich harte Ausbildung. Wir haben eine Liste erstellt, wie der ultimative Agent beschaffen sein sollte, und dann haben wir uns hingesetzt und genau das konstruiert– in ihm!«


      Dark dachte an Labyrinths Bewegungen. An die Mühelosigkeit, mit der er Grenzen und Türschwellen und Vorzimmer überwunden hatte. Die Art, wie er seine Bewegungen, seine Anrufe, seine Käufe und seine Diebstähle verborgen hielt. Seine Fähigkeit, jedem Menschen selbst dessen tiefste und finsterste Geheimnisse zu entlocken. Das alles passte recht gut zu den Fähigkeiten eines »ultimativen Geheimagenten«.


      Aber so vieles blieb ungeklärt– wie die unbezahlbaren Artefakte, die Waffen und die Finanzierung.


      »Steht er immer noch auf der Lohnliste von Global Alliance?«, fragte Dark. »Die ganze Zeit über haben Sie mit Ihren unbegrenzten Mitteln geprahlt und mit dem uneingeschränkten Zugang überallhin. Das klingt sehr nach dem, was dieser Kerl da genossen hat.«


      »Nein«, sagte Blair. »Ich habe ihn seit zehn Jahren nicht mehr gesehen. Wir haben uns… auf sehr unfreundliche Weise getrennt.«


      »Was ist passiert?«


      »Wir waren irgendwann unterschiedlicher Ansicht in Bezug auf unseren Auftrag, in Bezug darauf, was es überhaupt bedeutete, in der Welt Gutes zu vollbringen. Ich habe hochspezialisierte Missionen durchführen lassen, um Labyrinths Fähigkeiten in der bestmöglichen Weise zu nutzen. Er allerdings entwickelte einen Größenwahn– hielt sich für eine Art höheres Wesen, dessen Bestimmung darin lag, alle Übel der Welt im Alleingang zu beseitigen. Als ich erkannte, dass die Belastung zu groß gewesen war und der Verstand meines Freundes darunter zerbrochen war, tat ich, was getan werden musste.«


      »Und das war?«, fragte Dark.


      »Ich habe ein hochqualifiziertes Killerkommando hinter ihm hergeschickt«, sagte Blair. »Die absolute Elite, die besten Menschenjäger, die das Militär zu bieten hatte. Sie sind nie zurückgekehrt. Ihre Körper– niemals gefunden. Und dann verschwand Labyrinth selbst… vollständig und gründlich. Aber ich wusste, dass er noch lebte. Er war einfach nur tiefer untergetaucht als jemals zuvor– so tief, dass selbst ich keine Spur mehr von ihm finden konnte. Genau dafür war er ausgebildet worden. Ich habe mich anderen Projekten zugewandt, aber ich wusste, dass Labyrinth zurückkehren und Rache nehmen würde. Also habe ich im Laufe der Zeit Global Alliance aufgebaut, die besten Fachleute der Welt versammelt, um den Schlimmsten von allen aufzuhalten. Weil ich wusste, dass Labyrinth eines Tages wieder auftauchen würde und dass ich dann die beste Mannschaft benötigen würde, die man sich nur vorstellen kann, um ihn unschädlich zu machen. Und bis vor ein paar Wochen, bis er sein erstes Paket an das LAPD schickte, gab es kein weiteres Lebenszeichen von ihm. Aber von da an wusste ich, dass alles, was ich je befürchtet hatte, eingetreten war. Nur dass er nicht auf Rache aus war. Die ganze Zeit über, die er verschwunden gewesen war, hat er weiter an seinem Plan gearbeitet, die Welt zu retten.«


      »Die Welt retten? Wie– durch eine Terrorwelle?«


      »Aber es ist gar keine Terrorkampagne. Vom allerersten Paket an wusste ich, was er vorhatte. Er versuchte, die ganze Welt umzudrehen.«


      Dark starrte ihn an und wartete darauf, dass Blair das näher ausführte.


      Blair lächelte. »Das war Labyrinths am meisten geschätzte Fähigkeit– dass er eine Person umdrehen konnte. Einen Feind von Ihrer Seite auf die unsere bringen. Eine Quelle dazu verleiten, streng geheime Information herauszugeben.«


      »Wie?«


      »Erst war es nur ein Witz zwischen uns– die Vorstellung, dass wir eine Maus durch eine Reihe von Gängen führen, bis sie die Mitte des Labyrinths erreicht. Doch anstatt dort Käse zu finden, würde die arme Maus ihren eigenen Käse herausgeben. Gerne. Bereitwillig. Wir haben in Osteuropa zahlreiche Versuche durchgeführt, zumeist mit Freiwilligen. Labyrinth wurde ziemlich geschickt darin, Menschen durch die Korridore ihres eigenen Verstandes zu führen. Er wusste genau, welche Knöpfe zu drücken waren, damit sie in die eine Richtung huschten oder in die andere. Anfangs haben wir eine gewisse Anzahl von Drogen verwendet, um unsere Testpersonen weichzuklopfen. Aber bald kam Labyrinth genauso gut ohne sie aus. Geben Sie ihm einen Tag Zeit, und er kehrt Ihr ganzes Leben von innen nach außen… nur indem er mit Ihnen spricht.«


      Sofort verstand Dark, was Blair damit gemeint hatte: Die Welt umzudrehen. Labyrinths ganzer Feldzug diente dazu, die Welt selbst, die kollektive Intelligenz der modernen sozialen Medien, durch eine Reihe von Gängen zu führen, bis sie ihm das gaben, was er wollte.


      Kontrolle.


      Herrschaft.


      Eine Stimme meldete sich hinter Dark zu Wort.


      »Nun, bei dir hat es nicht funktioniert, Damien.«
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      Oh ja.


      Ich bin wach.


      Ich bin die ganze Zeit wach gewesen.


      Ich weiß, wie ich die schlimmsten Schläge einstecken kann, die irgendein Sterblicher auszuteilen vermag. Also habe ich zugelassen, dass Dark mich geschlagen hat und mir Handschellen anlegte und glaubte, er hätte die Oberhand.


      Ich weiß, dass ich nicht ernsthaft in Gefahr bin, festgehalten zu werden oder getötet.


      Sie können meine Pläne jetzt nicht mehr aufhalten.


      Egal, wie sehr sie sich bemühen.


      Ich muss auch zugeben– ich wollte hören, wie mein alter Freund DAMIEN es erklärt. Und ich muss sagen, es ist nicht ganz befriedigend.


      Seine Version unserer Verbindung, unserer Mission, lässt unser Experiment wie einen schlechten Fernsehfilm erscheinen.


      Oooh, der edle Spion, der nur versucht, das Richtige zu tun, bis sein geistig labiler Freund IHN VERRÄT und es ihm überlässt, die Scherben wieder aufzukehren…


      Was für eine gequirlte SCHEISSE.


      Wie alles in der Welt ist die Wahrheit über meine Herkunft viel unordentlicher, viel komplizierter, viel raffinierter als alles, was Blair herumstammeln kann während seines grobschlächtigen Versuchs, mir ins Gesicht zu schießen und das auszulöschen, was er als den größten Fehler seines Lebens betrachtet.


      Wir beide sind die Eltern der NEUEN ORDNUNG, Damien, kannst du das nicht erkennen? Aber du scheust zurück vor der elterlichen Verantwortung, voller Furcht vor den Auswirkungen und immer noch erfüllt von irgendwelchen fehlgeleiteten religiösen Schuldgefühlen.


      Du bist der Vermittler.


      ICH BIN DER MACHER.


      So wie immer.


      Aber anstatt des warmen und kraftvollen Glanzes siehst du das Blut auf deinen Händen.


      Es ist kein Blut


      Mein Herr


      ES IST DIE NACHGEBURT DES NEUEN ZEITALTERS


      Ja


      Ja


      Ja


      DU BIST SCHWACH, DU WARST IMMER SCHWACH. SO EIFRIG DABEI, NEUE TÜREN AUFZUSTOSSEN, UND DOCH SO WIDERSTREBEND, SIE ZU DURCHSCHREITEN, DAMIEN! WENN DIE MÜNZE NACH RECHTS GEKIPPT WÄRE, STATT AUF DIE LINKE SEITE ZU FALLEN, DANN KÖNNTEST DU ES SEIN, DER IN MEINER HAUT STECKT…


      ABER DU BIST ES NICHT


      DAS SCHICKSAL HAT MICH GESALBT!


      Und das


      MACHT DICH FERTIG, NICHT WAHR?


      Aber ich spreche diese Gedanken nicht laut aus. Da ist das innere Ich und das äußere Ich; das äußere Ich bewegt mich durch die Welt, und das innere Ich weiß, dass es sie eines Tages beherrschen wird.
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      Dark wandte sich Labyrinth zu, der immer noch an den OP-Tisch gekettet war. Der Mann grinste, obwohl ihm das Blut vom Haaransatz floss und sein zerschlagenes Fleisch übersät war von übel aussehenden, purpurroten Prellungen. Labyrinth war voller Häme. Dark wusste instinktiv, was das bedeutete: Da war noch etwas anderes im Spiel, ein weiterer Anschlag stand bevor. Labyrinth führte sie immer noch in seinem Irrgarten herum. Was umso mehr ein Grund war, den Wichser am Leben zu halten. Ihn zu töten würde es umso schwieriger machen, die tödliche Bedrohung noch aufzuhalten, die er bereits in Bewegung gesetzt hatte.


      »Ich werde dem jetzt ein Ende setzen«, sagte Blair ruhig.


      »Nein«, entgegnete Dark.


      »Verraten Sie es mir, Dark– was hat Blair Ihnen versprochen, damit Sie sich seiner kleinen Truppe anschließen? Hat er gesagt, dass er die Ungeheuer von Ihrer kleinen Tochter fernhalten würde, von Sibby? Hat er Ihnen irgendeine Art von Frieden versprochen? Dass er Sie so beschäftigt hält mit der Jagd auf die so genannten Bösewichte, dass Sie gar keine Zeit mehr finden, über Ihre tote Frau zu grübeln?«


      »Er muss jetzt sterben«, sagte Blair. »Treten Sie zur Seite.«


      »Wir haben ihn«, sagte Dark. »Wir müssen ihn nicht töten. Wir bringen ihn zum Singen.«


      »Was, Dark? Wollen Sie mir Wasser in die Kehle schütten? Wollen Sie mich glucksen lassen, bis ich– wie haben Sie es ausgedrückt– anfange zu singen?«


      »Er ist zu schlau dafür«, widersprach Blair.


      »Das bin ich, Steve Dark. Oh ja, das bin ich! So, so unglaublich schlau. Sie sollten auf den Mann hören. Er glaubt immerhin, dass er mich geschaffen hat.«


      »Ich schieße durch Sie hindurch, wenn ich muss«, sagte Blair.


      »Dann hören Sie auf, darüber zu reden, und tun Sie es verdammt noch mal.«


      »Ja!«, heulte Labyrinth. »Tu es! Drücke den Abzug! Bitte, bitte, bitte! Das wird uns beträchtlich weiterhelfen!«


      Und dann explodierte etwas über ihnen.


      Glasbröckchen regneten auf sie herab, als Hans Roeding sich durch das Oberlicht abseilte. Er hielt die Waffe in der Hand und auf Labyrinths Kopf gerichtet. Und sie zielte weiterhin auf Labyrinth, den ganzen Weg über, bis Roedings Stiefelsohlen mit einem dumpfen Knirschen auf dem zertrümmerten Glas aufsetzten. Im selben Moment stürmten Natasha und O’Brian durch die Türen in den Operationssaal. Die Kavallerie war eingetroffen.


      Dann aber überraschte Roeding sie alle, indem sein Arm herumfuhr und die Pistole zu Blair schwenkte.


      »Die Waffe runter, Blair«, befahl Roeding.


      Sowohl Natasha wie auch O’Brian schrien verwirrt auf– was zur Hölle tun Sie da? Warum bedrohen Sie Blair? Was ist los?


      Dark allerdings wusste genau, was los war. Die Notiz, die er im Krankenhaus erhalten hatte, war eine Spöttelei von Labyrinth gewesen, aber genauso auch eine Wahrheit. Labyrinth hatte tatsächlich die Reihen von Global Alliance infiltriert. Er hatte Hans Roeding umgedreht. Gott wusste, was nötig gewesen war, um den zähen alten Soldaten durch die qualvollen Gänge seines eigenen Verstandes zu jagen.


      »Hans, nein– sag mir nicht… nicht Sie…«


      »Ihre Waffe. Jetzt.«


      Blair schaute zu Labyrinth, der ein verzücktes Lächeln auf dem Gesicht trug.


      »Kopf. Du verlierst«, sagte Labyrinth.


      Ein gepeinigtes Heulen drang aus Blairs Mund, ein Schrei, der von Verrat kündete, von Enttäuschung, von unstillbarer Wut. Mit einem Mal interessierte es ihn nicht mehr, dass eine Waffe auf seinen eigenen Kopf zielte. Nichts war mehr von Bedeutung, außer dass er seine eigene Schöpfung vernichtete.


      Aber als er den Abzug drückte, geschah– natürlich!– nichts.


      Denn es war Hans Roeding, der sich um alle Waffen bei Global Alliance kümmerte, von den Messerklingen über die Handfeuerwaffen bis hin zu den tragbaren Raketenwerfern.


      Und Hans Roeding hatte die ganze Zeit über für Labyrinth gearbeitet, was bedeutete, dass er überall einen Mechanismus installiert hatte, der die Waffen auf die Stimme seines Meisters hin blockierte. Wenn man versuchte, Labyrinth mit einer von Roedings Waffen zu erschießen, würde diese einfach den Dienst verweigern. Zu einem nutzlosen Klumpen Metall werden. Roeding– der Waffenmeister von Global Alliance– konnte mit Leichtigkeit auch eine Glock19 mit Platzpatronen laden. Das war es, was in Edinburgh geschehen war. Dark hatte mit verdammten Platzpatronen geschossen! Hätte Dark eine Waffe mit echter Munition benutzt, wäre Labyrinth schon damals aufgehalten worden.


      Blair erkannte, wie weit Roedings Verrat ging, als er mit Finger und Daumen immer wieder mit aller Kraft auf den Abzugsbügel drückte und absolut nichts geschah.


      »Nein«, sagte er. »Nein, nein, nein, ich habe Sie überprüft, ich habe Sie alle überprüft…«


      »Genug«, sagte Roeding. Er schoss zweimal. Zwei Fontänen von Blut sprühten aus Blairs Brust. Er wurde von den Füßen gerissen und zurückgeschleudert. Der Schrei, der von Blairs Lippen kam, war überraschend schrill, wie von einem Kind, das sich zum ersten Mal die Knie aufgestoßen hatte.


      Natasha richtete ihre eigene Waffe gegen Roedings Kopf und drückte ab, und–


      Nichts.


      Roeding fuhr herum. Seine Pistole wies nun auf Natashas Körper. Die Andeutung eines Lächelns spielte um seine Lippen. Es war das erste Mal, dass Dark eine solche Regung bei ihm sah. Er führte nicht nur die Befehle seines Meisters aus. Es machte ihm Spaß.


      Dark reagierte sofort. Er kauerte sich nieder, hob das blutige Skalpell auf und schwang es durch die Luft. Die Klinge drang in die Seite von Roedings Kehle.


      Der Soldat hustete. Er tat einen Schritt zur Seite. Blut tropfte ihm über die Lippen.


      »Miststück.«


      Roeding schoss trotzdem, und Natasha sprang zur Seite. Die Kugeln schlugen durch hölzerne Sitzreihen, die mehr als zwei Jahrhunderte alt waren. Dann brach der Soldat in die Knie und ließ die Waffe fallen. Eine Marionette mit durchtrennten Schnüren.


      Doch bevor er verblutete, murmelte Roeding noch etwas. Dark konnte die Worte gerade noch erahnen:


      »Willkommen im Labyrinth.«


      Was bedeutete das?


      Hans Roeding war tot, bevor er diese Frage beantworten konnte.


      Labyrinth kauerte immer noch am Boden und grinste hämisch. Das alles war einfach zu unterhaltsam für ihn.


      »So viel zu Global Alliance«, sagte er. »Schauen wir mal, da haben wir also einen toten Chef, einen toten Verräter… bleibt noch der seelisch labile Neuling, die attraktive Linguistin und der versoffene Geek.«


      Dark hockte sich hin, bis er Labyrinth Auge in Auge gegenübersaß. »Sie werden für den Rest Ihres Lebens weggeschlossen werden. Wenn man nicht entscheidet, Ihnen eine Nadel in den Arm zu stecken, heißt das. Alles in allem bin ich da lieber der seelisch labile Neuling.«


      Labyrinth lächelte. »Keine Sorge. Ich kann Sie immer noch ins gelobte Land führen. Sie können Ihre Mission noch erfolgreich zu Ende bringen, selbst ohne Mr Blair. Wollt ihr das nächste Rätsel hören, Team?«


      »Fick dich«, sagte Natasha. Sie prüfte Roedings Puls– es gab keinen mehr–, bevor sie ihm die Waffe aus den toten Fingern löste.


      »Ich will das mal als ein Ja durchgehen lassen.«


      Der Mann, der sich selbst Labyrinth nannte, lächelte. Er schloss seine angeschwollenen Augen und rezitierte laut und mit spöttisch erhobener Stimme:


      NIEMALS WAR ICH, WERDE IMMER SEIN. NIEMAND SAH MICH, UND VERBORGEN WILL ICH BLEIBEN. DENNOCH BIN ICH DAS, WORAUF VOLL VERTRAUEN ALLE, DIE LEBEN UND ATMEN, AUF DEM ERDENRUND SCHAUEN. WAS BIN ICH?


      Dark wusste die Antwort. Die Rätsel waren nie das Problem. Wenn man sich erst einmal daran gewöhnt hatte, in Gleichnissen und Chiffren zu denken, kam man immer leichter auf die Antworten. Die Schlüsselworte in dem Rätsel waren war und werde sein. Zeitformen. Vergangenheit und Zukunft. Der Sprecher war keine Person, sondern ein abstrakter Begriff.


      »Die Antwort ist die Zukunft«, sagte Dark.


      »Dann sprechen Sie es aus, Steve Dark. Sagen Sie mir, dass ich die Zukunft bin. Sagen Sie es! ICH BIN DIE ZUKUNFT!«


      Dark ignorierte ihn.


      »Wo sind die weiteren Hinweise?«, fragte Natasha. »Das Wer und das Wann?«


      »Nun, Sie haben mich unterbrochen, bevor ich Gelegenheit hatte, beides zu hinterlegen. Das Wer finden Sie in Reihe drei. Und was das Wann angeht… Wussten Sie, dass in diesem Saal ausschließlich bei Tageslicht operiert wurde?«


      Dark blickte kurz zu Natasha, die bereits unterwegs war. Sie rannte die knarrenden hölzernen Stufen hinauf bis in die dritte Reihe. Lief sie etwa in eine weitere Falle? Dark wurde überwältigt von dem furchtbaren Gefühl, dass Labyrinth dies alles genau so arrangiert hatte, jede winzige Bewegung in diesem Operationssaal.


      Womöglich hatte Blair die ganze Zeit über recht gehabt. Dass es nur einen Weg gab, um Labyrinth zu besiegen, nämlich indem man sich mit ihm in seinen Irrgarten begab.


      »Das wusste ich nicht«, sagte Dark. »Warum bei Tageslicht?«


      »Weil es kein elektrisches Licht gab. Kommen Sie, Dark, ich hatte Sie für scharfsinniger gehalten. Die Chirurgen waren darauf angewiesen, dass von oben das ungetrübte Tageslicht einfiel. Die meisten Eingriffe fanden zwischen elf Uhr morgens und etwa zwei Uhr nachmittags statt.«


      »Ich habe hier einen verschlossenen Koffer«, rief Natasha von oben herunter. »Ich mache ihn auf.«


      »Nein«, rief Dark. Er packte Labyrinth an der Kehle und drückte zu. »Ich werde dafür sorgen, dass er ihn für uns öffnet.«


      Oh ja– sich mit ihm in den Irrgarten begeben, ihm dann in den Arsch treten und ihn zwingen, einem den Weg hinaus zu zeigen.


      »Ich kann Ihnen versichern, Natasha Garcon«, presste Labyrinth mühsam hervor, »dass es in diesem Koffer absolut nichts Bedrohliches gibt. Sie können ihn ohne Furcht öffnen.«


      Traue nie einem verdammten Monster. Niemals!


      Dark beschwor sie: »Gottverdammt, mach es nicht…«


      Ein Schuss hallte durch den Saal. »Das Schloss ist auf. Ich hebe den Deckel.«


      Labyrinth lächelte. Er bewegte langsam den Kopf vor und zurück. Er fixierte Dark aus Augen, die von Sekunde zu Sekunde schwärzer wirkten.


      »Also?«, rief O’Brian. »Was ist darin?«


      Natasha zögerte. Sie klang unsicher. »Fotografien«, sagte sie. »Es müssen Hunderte sein… vielleicht sogar Tausende von Fotos mit Säuglingen. Neue und alte, in Farbe, schwarzweiß, alle möglichen Fotos.«


      Darks Verstand überschlug sich. Ein Koffer voller Babyfotos. Der zweite Gegenstand, neben dem Zeitmesser, verwies immer auf das Opfer. Wollte Labyrinth etwa sagen, dass er Tausende von Kindern umbringen wollte? Oder es schon getan hatte?


      »Also… Was verdammt noch mal soll das heißen?«, fragte O’Brian.


      Labyrinth verdrehte die Augen.


      »So ungeduldig, dass Sie nicht einmal versuchen, diesen fetten grauen Muskel in Ihrem Schädel mal anzuspannen, Mr O’Brian? Tatsächlich wird Ihnen das hier gefallen, denn Ihre irische katholische Mutter hat Sie und Ihre zahlreichen Geschwister vermutlich so oft rausgedrückt wie ihren Stuhlgang.«


      »Dark, Sie sitzen näher dran. Können Sie dem Scheißkerl ein paar von seinen Zähnen zu schlucken geben?«


      Labyrinth redete weiter:


      »Die Idee der Familie wurde verdorben. Durch Ehebruch, Scheidung, Stieffamilien, allein erziehende Familien. Familie bedeutet überhaupt nichts mehr. Der Gedanke der Kernfamilie wird erneuert wieder aufleben! Wir werden jeden als unsere Familie behandeln! Eine Familie unter Labyrinth! Wir sollten uns alle gleichermaßen und ohne Rücksicht auf die Herkunft lieben und unterstützen. Lösen wir alle Bindungen. Beginnen wir von vorn.«


      Von vorne beginnen…


      Dark erkannte, was Labyrinth getan hatte.


      »Diese Fotos… zufällig durcheinandergeworfen. Er hat die Geburtsdaten manipuliert.«


      »Großartig, großartig«, sagte Labyrinth. »Wie habe ich das wohl gemacht? Wie habe ich Zugriff darauf bekommen?«


      »Halten Sie endlich Ihre verdammte Klappe, bevor ich eine Kugel darin versenke«, rief O’Brian.


      Natasha sagte: »Der letzte Anschlag war nur ein Testlauf. Er hat heute an den Krankenhaussystemen herumgefummelt– in allen Krankenhäusern im ganzen Land sind Patienten kollabiert.«


      »Ms Garcon, ich bin stolz auf Sie. Ich weiß, unser innig geliebter, verstorbener Freund Mr Blair wäre ebenfalls stolz auf Sie gewesen. Ja, während jeder damit beschäftigt war, Ihre kleinen Krankenhaussysteme nach Fehlern abzusuchen, hat ein Team von unabhängigen Dienstleistern in Indonesien die Sicherheitslücke ausgenutzt.«


      Labyrinth lächelte sie alle an.


      »Man hat mir meinen Namen genommen. Aber auf diese Weise habe ich erfahren, dass Namen überhaupt nichts bedeuten.«


      Tausende von Neugeborenen rund um die Welt standen kurz davor, auf einen Schlag ihre Identität zu verlieren. Und Dark hatte keine Ahnung, wann das geschehen sollte.


      Er dachte sofort an seine Tochter Sibby. Er konnte nichts dagegen tun. Es geschah ganz unwillkürlich. Ein Baby, das in den Gewölben eines Monsters auf die Welt gekommen war, ohne eine Vorstellung davon, dass die Mutter im Sterben lag, und schlimmer: Ohne eine Vorstellung davon, dass das Blut des Monsters auch durch ihre eigenen Adern floss. Das Leid der Unschuldigen hatte etwas ganz besonders Erschreckendes an sich– dass die Karten schon vom Augenblick der Geburt an gegen einen gemischt waren.


      Dark konnte das nicht zulassen.


      Er zog das Skalpell aus Roedings Hals und ging damit zu Labyrinth. Er kauerte sich neben ihm nieder und lächelte.


      »Ich bin früher schon gefoltert worden«, sagte Labyrinth.


      »Aber noch niemals so«, erwiderte Dark. Er umfasste das Gesicht des Mannes mit einer Hand und drehte es zur Seite. »Ich glaube, ich werde mit den Trommelfellen anfangen.«


      »Das wird nicht funktionieren. Und ich glaube, das wissen Sie auch, Steve Dark. Sie wollen mir einfach nur so viel Angst einjagen, dass ich mit Ihnen zusammenarbeite. Aber denken Sie wirklich, dass die Androhung von Folter mich gefügig machen wird? Ich bin selbst der Folterer gewesen! Ich habe dieses Spiel erfunden!«


      »Dark– was zum Teufel tun Sie da?«


      »Lassen Sie den Mann arbeiten«, sagte O’Brian.


      »Oder vielleicht mit einem Auge.« Dark drückte die Spitze des Skalpells gegen die fleischige Höhlung unter dem rechten Augapfel von Labyrinth. »Sie können mich jederzeit aufhalten.«


      »Hm-hm.«


      Labyrinth bewegte die Zunge in seinem Mund herum, als müsste er ein Körnchen herauspulen, das sich zwischen zwei Backenzähnen verfangen hatte.


      »Ich sehe Sie dann später wieder«, sagte er.


      Sofort erkannte Dark, was er vorhatte. Der Superagent benutzte ein Notfallsystem, das ohne Zweifel in einem hohlen Zahn versteckt gewesen war. Eine altehrwürdige Spionagetradition. Wenn man gefangen worden war und auch unter Folter auf keinen Fall wichtige Geheimnisse preisgeben wollte, dann öffnete man seinen falschen Zahn und schluckte die Zyankalikapsel, die man darin verborgen hatte.


      Dark packte Labyrinths Gesicht unter der Nase und um das Kinn und gab sich alle Mühe, die Kiefer auseinanderzuzwingen. Ohne Erfolg. Der Mund war wie zugenagelt, die Muskeln fest wie Stahltrossen, die Kiefer unbeweglich wie gemeißelt. Dark ballte die Faust und schlug Labyrinth kurz und hart ins Gesicht. Der Kopf des Mannes flog nach hinten. Sonst passierte nichts. Und was auch immer Labyrinth geschluckt hatte, es war schon seine Kehle hinabgeglitten, wie das schwache Lächeln auf seinem blutigen Gesicht verriet.

    

  


  
    
      83.


      LABYRINTH


      


      Nun.


      Jetzt heißt es Abschied nehmen.


      Vorläufig.


      Ich habe nicht erwartet, dass ich mich zu diesem Zeitpunkt ausblenden muss, aber Dark ließ mir keine Wahl. Ich kenne diesen wilden Blick voll selbstgerechtem Zorn, den ich in seinen Augen sehe– die Bereitschaft, mich zu verletzen, um zu erfahren, was er wissen muss. Er hält sich dabei für einen Helden. Ich weiß es besser. Ich habe die Fotos von Sqweegels Autopsie gesehen. Brüder im Fleische, ob eine Latexhaut darüber liegt oder nicht.


      Ich habe keinen Zweifel daran, dass ich aushalten kann, was auch immer Dark auszuteilen beabsichtigt. Aber ich habe keine Lust auf dieses ermüdende alte Schauspiel. Oooh, sieh da– Ihr Augapfel. Schauen Sie, wie oval und nachgiebig er ist. Und jetzt, wollen wir ein Trommelfell durchstechen oder lieber Ihre Zunge herausschneiden?


      Langweilig.


      Also nehme ich meine Medizin und bereite mich auf den Schlaf vor.


      Nur auf den Schlaf.


      Nicht auf den Tod.


      Meine Medizin, deren Entwicklung sechs Millionen Euro gekostet hat, täuscht ein tiefes Koma vor, sie unterbindet alle höheren Gehirnfunktionen, aber hält die Atmung, den Herzschlag und den Blutdruck stabil. Mein Körper geht auf Autopilot. Nichts kann mich noch erreichen. Nicht in den nächsten sechs Tagen, woraufhin dann mein Gehirn seine normale Funktion wieder aufnehmen wird. Ich werde zurückkehren. Ohne Zweifel werde ich dann in irgendeiner dieser geheimen Einrichtungen eingesperrt sein, die Amerika so sehr schätzt. Aber es wird nicht schwierig sein, zu fliehen. Ich bin schon Schlimmerem entkommen.


      Und bis dahin…


      Alles wird sich verändert haben.


      Ich werde eine neue Welt um mich herum vorfinden, mit einem neuen Führer.


      Ein junges, schlaues, ehrgeiziges, zähes und äußerst formbares Mitglied des europäischen Parlaments namens Alain Pantin.


      Ich habe ihn seit Jahren darauf konditioniert, in diesem Augenblick die Bühne der Welt zu betreten, und er hat mich nicht ein einziges Mal enttäuscht. Er ist der perfekte Mann für diese Aufgabe.


      Warum eine Armee zusammenstellen, wenn alles, was man wirklich benötigt, ein einziger charismatischer Mensch ist, der die Herzen und den Verstand all jener an sich binden kann, die sich nach Führung sehnen?


      Das Einzige, was Alain Pantin noch benötigt, ist die eine Gabe, die noch überbracht werden muss, und das ist ein Geschenk, in dessen Genuss die gesamte Welt kommen wird.


      So.


      Es heißt Abschied nehmen.


      Aber nur vorläufig.
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      DARK


      


      »Scheiße.«


      Dark fühlte Labyrinths Puls. Er ging langsam, aber stetig.


      »Ist er…?«, fragte Natasha.


      »Nein«, sagte Dark. »Er hat sich selbst ins Koma versetzt.«


      Natasha sprach am Handy mit dem verantwortlichen FBI-Agenten. Sie teilte ihm mit, wo sie waren, was sie brauchten und dass sie mehr erklären würde, sobald sie sich trafen. Als sie die Verbindung getrennt hatte, blickten die traurigen Überreste von Global Alliance einander an.


      Dark fragte O’Brian: »Können Sie diesen Cyber-Anschlag aufhalten?«


      »Bringen Sie mich zu den Servern der Krankenhäuser, und ja, ich kann so ziemlich alles aufhalten. Aber wie viel Zeit bleibt uns noch? Ich brauche Termine, Mann. Das ist meine Arbeitsweise.«


      »Ich melde mich, sobald ich es herausgefunden habe.«


      Sie entschieden rasch, dass Natasha bei dem scheinbar komatösen Labyrinth bleiben sollte– während notwendiger Operationen, während was auch immer. Dark kümmerte sich inzwischen um die verbleibende Zeit. Dieses Amphitheater sollte Labyrinths Bühne sein. Dark hatte das Rätsel und den Gegenstand, die Babyfotos. Aber was war mit dem Zeitmesser? Es gab keine Uhren in diesem Raum. Keine Armbanduhren, keine Sonnenuhren, keine Kalender… nichts.


      Erst als Darks Blick auf das zertrümmerte Oberlicht ganz oben in der Kuppel fiel, dämmerte es ihm, dass der Saal selbst das Zifferblatt war.


      Die Chirurgen waren darauf angewiesen, dass von oben das ungetrübte Tageslicht einfiel. Die meisten Eingriffe fanden zwischen elf Uhr morgens und etwa zwei Uhr nachmittags statt.


      Dark rannte hinauf bis zur dritten Sitzreihe, wo Natasha den Koffer voll von Babyfotos gefunden hatte. Etwa einen halben Meter rechts davon glänzte, wie er es erwartet hatte, ein milder Sonnenstrahl auf dem Holzboden.


      Wenn das Sonnenlicht über den Boden kroch und den Koffer erreichte, dann würde die Frist verstrichen sein.


      Dark stellte im Kopf ein paar Berechnungen an. Dann rief er O’Brian an, der bereits auf dem Weg zum Serverraum der Klinik war.


      »Sie haben in etwa eine halbe Stunde, plus/minus zehn Minuten«, sagte Dark.


      »Scheiße, vielen Dank. Mit ’ner halben Stunde kann ich arbeiten, glaube ich. Dachte schon, da kommt so was wie dreißig Sekunden.«


      »Dann tun Sie es.«


      Natasha strich Dark über das Gesicht. »Ich gehe jetzt mit ihm. Sei vorsichtig.«


      »Du bist diejenige, die das Monster hüten soll.«


      »Du hast mich immer noch nicht über Weihnachten zu dir nach Hause eingeladen.«


      Dark blinzelte. »Ich wusste nicht…«


      »Ich nehme immer gern das Beste zuerst.«


      Sie küsste ihn einmal, bevor sie loslief und sich der Prozession anschloss, die den Operationssaal verließ.


      Dark setzte sich auf die hölzernen Stufen, während zwei Rettungssanitäter seinen Arm und seine Hände versorgten. Er schaute zu Blairs leblosem Körper hinüber. Die Rettungssanitäter kümmerten sich auch um ihn, aber er war längst tot. Der Mann hatte sein Leben damit verbracht, sich immer wieder einzureden, dass er etwas Gutes tat, nur um an jeder Ecke dafür bestraft zu werden. Er hatte das Monster aus dem Schrank herausgelassen und darum gekämpft, es wieder hineinzustecken.


      Zum ersten Mal, seitdem er mit ihm zusammengetroffen war, erkannte Dark, dass er Damien Blair letztendlich doch ein wenig bewunderte.


      New York Times


      Neueste Meldung: Tausende von Krankenhäusern auf der ganzen Welt vor möglichem Hackerangriff auf Geburtsdaten gewarnt; neuer Anschlag von Labyrinth.


      AP World


      Neueste Meldung: »Labyrinth« festgenommen; Identität unbekannt. Eine letzte Drohung bleibt noch bestehen.


      Reuters


      Neueste Meldung: Eingriff in die Geburtsdaten verhindert; offizielle Stellen verkünden: Letzter Anschlag von Labyrinth »ohne Folgen«.
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      DARK


      


      Vor dem Krankenhaus war es eiskalt. Dark betrachtete die alten Gebäude im Kolonialstil. Es wirkte alles so unwirklich, wie in einem Traum. Er wusste nicht, wann er das letzte Mal geschlafen hatte. Alles, woran er denken konnte, war ein einziger letzter Flug– im Laufe der letzten zwei Wochen hatte er Flugzeuge mehr hassen gelernt als alles andere in der Welt–, der ihn zurück nach Hause, nach L.A. zu seiner Tochter brachte. Morgen war Weihnachten. Er hatte nicht den Weihnachtsmann gespielt, aber das war ohne Bedeutung. Er wollte sie einfach nur halten, den süßen Duft ihrer Haare riechen, versuchen, die Rätsel, den Tod, das Blut… einfach alles… beiseitezuschieben. Jedenfalls für eine kleine Weile. Eine kurze Pause. Eine Rast. Eine Zeitspanne, in der er zur Ruhe kommen konnte, während er darüber nachdachte, was er als Nächstes anfing– nun, da sein kurzzeitiger Arbeitgeber tot war.


      »Mr Dark?«


      Dark drehte sich um und erkannte Blairs Fahrer, der einen Aktenkoffer in den Händen hielt.


      »Das ist gerade eingetroffen, an Mr Blair gerichtet. Ich dachte mir, Sie sollten es erhalten, in Anbetracht…«


      Dark nahm den Koffer entgegen, der schwerer war, als er sein sollte.


      In einem anderen Winkel der Welt, irgendwo in einem Schließfach, erwachte mit einem leisen Ton ein Timer zum Leben. Er hatte ein Signal aus dem Netz erhalten, das wiederum von einem Kommando ausgelöst worden war, das von Labyrinths Uhr ausging, die seine Vitalfunktionen überwachte.


      Sobald Labyrinth ins Koma gefallen war, hatte das die Notfallsicherung aktiviert.


      Nur für den Fall, dass er selbst nicht bei Bewusstsein wäre, um sein letztes Paket abzuliefern.


      Dark kniete auf dem kalten Bürgersteig und zögerte im Angesicht des Köfferchens, das für Blair bestimmt gewesen war. Wenn Labyrinth Rache nehmen wollte, dann würde er den letzten Schlag natürlich gegen jenen Mann führen, der versucht hatte, ihn zu töten. Was auch immer dort drinnen war, es war mit größter Wahrscheinlichkeit dazu bestimmt, Entsetzen zu verbreiten oder zu töten.


      Aber nicht sofort. Labyrinth war nie so direkt. Dark erinnerte sich an Natashas Furchtlosigkeit. Wenn sie alle erst einmal abgewartet hätten, bis der Koffer sorgfältig untersucht worden war, wäre es zu spät gewesen. Also, scheiß drauf. Dark ließ mit den Daumen die Riegel hochschnappen und öffnete den Koffer. Im Inneren befand sich ein Brief in gedruckten Blockbuchstaben auf einem Bogen, der ein Stück von Damien Blairs persönlichem Briefpapier zu sein schien. Der Schriftstil und die Färbung legten nahe, dass dieser Brief zumindest zwei Jahrzehnte alt sein musste. Blair hätte das Papier ohne Zweifel erkannt, wäre er noch am Leben gewesen, um diese Sendung selbst zu öffnen.


      Das Rätsel lautete:


      ICH VERBREITE FURCHT UND SCHRECKEN, NICHTS KÖRPERLICHES KANN MICH BERÜHREN. UND WENN ICH FERTIG BIN, HAST DU MICH WOMÖGLICH SCHON VERGESSEN. WAS BIN ICH?


      LABYRINTH


      Das letzte Rätsel von Labyrinth. Damien Blair persönlich zugestellt, von dem Erzfeind, dem er sein Leben gewidmet hatte. Sein ganz persönlicher…


      Und mit einem Mal wusste Dark die Antwort.


      … Albtraum!


      Sie waren über die Metaphern hinaus und jetzt ganz im wörtlichen Sinne. Dies sollte Labyrinths letztes Geschenk an die Welt sein, die letzte Biegung in seinem Irrgarten. Die Welt würde erkennen, dass im Mittelpunkt kein Stück Käse wartete, sondern ein sprichwörtlicher Albtraum.


      Dark hob die Seite an. Unter dem Rätsel befand sich eine schwere Atomuhr von der Art, wie man sie in Luxusgeschäften für Menschen, die schon alles besaßen, kaufen konnte. Diese Uhren garantierten eine Genauigkeit in den Bruchteilen von Millisekunden. Eine digitale Anzeige zählte darauf eine Frist herunter, die vom jetzigen Zeitpunkt an gerechnet nicht einmal zwölf Stunden in der Zukunft lag– Weihnachten um Mitternacht.


      Das Wann.


      Ein Albtraum… in etwas weniger als einem halben Tag.


      Wer war also gemeint?


      Wer sollte das letzte Opfer sein?


      Blair war schon tot.


      Die Antwort lag womöglich in einem kleinen Glasfläschchen, das gesichert in einer Lederschleife steckte, die an der Seite des Aktenkoffers eingenäht war. Dark zog sie behutsam mit seinen verbundenen Händen heraus und hielt sie prüfend in die Höhe. Eine dunkelrote Flüssigkeit war darin, nicht mehr als eine Unze, die die Hälfte der Phiole füllte.


      Blut.


      Dark hatte genug davon gesehen, um das zu erkennen. Das Blut des letzten Opfers, möglicherweise?


      Die Uhr tickte. Er brauchte ein Laboratorium– sofort!


      Natasha stand vor dem schwer bewachten Krankenzimmer, in dem Labyrinth lag, als ihr Tablet-PC plötzlich pingte.


      Der Laut riss sie zurück in die Wirklichkeit. In ihre neue Wirklichkeit. Während der letzten halben Stunde hatte sie in Gedanken ihr Leben Revue passieren lassen und erkannt, dass sie jeden Funken ihres Selbst in das Team gesteckt hatte und dass wenig davon für sie geblieben war. Sie war am Anfang so wütend auf Dark gewesen, weil er ebendas zu verspotten schien, was ihr lieb und teuer war. Jetzt verstand sie seine Distanz. Denn wenn einem die Dinge, die einem lieb und teuer waren, genommen wurden, dann blieb eine Leere zurück, die wie die Hölle wehtat.


      Aber das Ping wies auf ein neues Video hin, das im Netz hochgeladen und mit dem Label »Labyrinth« gekennzeichnet worden war.


      Natasha schaute auf ihren Schirm, klickte sich durch die Anzeige und fand den neuen Film. Anscheinend war er erst vor wenigen Sekunden aufgespielt worden, von…


      … von dem im Koma liegenden Mann in dem schwer bewachten Zimmer hinter ihr?


      [Um das Labyrinth zu betreten, gehen Sie bitte auf die Webseite www.level26.com und geben Sie dort den Code ein: confession]
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      Natasha sah sich das Video an, in dem das Monster seine Botschaft verbreitete.


      Mit gesenkten Brauen, die Augen direkt auf die Kamera gerichtet. Wie so viele der größten Ungeheuer der Geschichte sah er ganz durchschnittlich aus. Wie der Geschäftsmann, der gleich neben einem im Flugzeug sitzen könnte. Wie die Person, die man ansprechen und in einer fremden Stadt nach dem Weg fragen würde. Der freundlich dreinblickende Jedermann aus der Bar, der Ihnen einen Drink ausgibt, ohne dass Sie sich etwas dabei denken– weil wir alle von Geburt an dazu erzogen sind, jenen zu vertrauen, die normal aussehen, und solche zu fürchten, die ungewöhnlich oder ausgeflippt wirken.


      »Mein Name ist Julian Blair, und ich möchte Ihnen helfen, aus dem Labyrinth zu entkommen.«


      In diesem Moment wurde Natasha alles klar.


      Blair.


      B-L-A-I-R


      In dem Beinamen selbst versteckt:


      L-A-B-y-R-I-n-t-h


      Ein Familienscherz.


      Das letzte Rätsel.


      Natasha schauderte bei der Erkenntnis. Die ganze Zeit über hatte Damien ein Monster gejagt, und dieses Monster war sein eigener Bruder gewesen. Der Wurf einer Münze hatte sein Schicksal entschieden. Ein Bruder auf der Seite von Recht und Ordnung, der andere verloren an die Finsternis. Warum hatte Damien ihnen nichts davon erzählt? Warum hatte er sich so davor gefürchtet, die Wahrheit einzugestehen? Nicht auszudenken, wie sehr ihnen diese Information bei der Suche nach Labyrinth hätte helfen können. Das Wissen hätte alles verändert.


      Und dann erkannte sie– es konnte immer noch alles ändern!


      Natasha nahm das Telefon von der Hüfte und wählte.


      Das Pennsylvania General hatte kein kriminaltechnisches Laboratorium, natürlich nicht. Aber sie waren perfekt dafür ausgestattet, um Blutproben zu analysieren. Es konnte Stunden dauern, eine DNA-Übereinstimmung zu ermitteln, wenn sie Glück hatten. Aber Labyrinth war noch nie so geradlinig mit seinen Hinweisen gewesen. Es konnte eine andere Botschaft in dem Blut verborgen sein.


      Zuallererst gab Dark eine Untersuchung auf Giftstoffe in Auftrag, und er wies die Laboranten an, jede nur erdenkliche Vorsichtsmaßnahme dabei zu treffen. Dann hockte er sich mit einer eigenen Probe vor ein Mikroskop. Womöglich hatte Labyrinth etwas anderes in das Blut gemischt. Oder die wirkliche Nachricht war in das Glasröhrchen eingeätzt, das das Blut enthielt, und die Probe selbst war ohne Bedeutung. Etwas, um sie von der wahren Bedrohung abzulenken.


      Ich sehe Sie später wieder…


      Wie er so dasaß an seinem Labortisch, fühlte Dark, wie die Sekunden in seinem Kopf verstrichen. Er hasste diese Spielchen gegen die Uhr. Er war ein Grübler. Er arbeitete dann am besten, wenn er bei gedämpftem Licht in einem kalten, ruhigen Zimmer sitzen und sich die einzelnen Teile eines Falles so lange durch den Kopf gehen lassen konnte, bis sie zusammenfanden.


      Ein Labortechniker tippte ihn auf die Schulter.


      »Mr Dark? Das müssen Sie sich anschauen.«


      Wie sich herausstellte, stimmte etwas nicht mit dem Blut in dem Röhrchen. Es war leicht verstrahlt. Was bedeutete, dass der »Spender«, ob er nun noch lebte oder schon tot war, radioaktivem Material ausgesetzt gewesen war. Ein Hinweis auf die fürchterliche Atomkatastrophe in Japan? Wollte Labyrinth irgendeine ökologische Botschaft übermitteln?


      Nein. Das fühlte sich nicht richtig an.


      Denk nach, verdammt noch mal, denk nach!


      Sie mussten den Spender finden. Seine Identität würde den Rest der Geschichte verraten. Aber ein DNA-Vergleich nahm Stunden in Anspruch, mitunter einen halben Tag. Ihnen blieb nicht genug Zeit…


      Und dann klingelte Darks Telefon.


      Natasha.


      »Es gibt ein neues Video«, sagte sie. »Und Labyrinth hat uns gerade seinen Geburtsnamen verraten. Er lautet Julian Blair.«


      »Brüder…«, murmelte Dark. Die Teile des Puzzles fanden zusammen. Unwillkürlich dachte er an ihr kurzes, eigenartiges Gespräch in Edinburgh. Selbst dabei hatte Labyrinth seine Hinweise fallen lassen. Wir sind Brüder im Fleische. Sie und ich, Steve Dark.


      »Dafür gibt es keinen Beweis, aber sie sind etwa im selben Alter. Es würde zusammenpassen. Mit allem. Aber ich weiß immer noch nicht, warum Damien es uns nicht verraten hat.«


      Ich weiß genau, warum, dachte Dark. Denn wenn man ein Monster als Bruder hatte, war das Letzte, was man wollte, dass die Welt davon erfuhr. Denn in dem Augenblick, da sie wusste, dass dasselbe Blut auch durch die eigenen Adern floss, würde das Leben nie wieder dasselbe sein.


      Alain Pantin verfolgte das Video von Labyrinth in einem Aufenthaltsraum der BBC World News. Sie hatten ihn eingeflogen, um die jüngsten Entwicklungen in den USA zu erörtern, und tief in seinem Inneren wusste er, dass es nur eine Frage der Zeit war, bevor ihn jemand mit Trey Halbthin in Verbindung brachte.


      Trey Halbthin, der wahnsinnige Serienmörder, der als Labyrinth bekannt war.


      Ein Teil von ihm verzweifelte bei dem Gedanken, dass dies das Ende war, das Ende seiner politischen Karriere, des Einzigen, was für ihn in den letzten drei Jahren während jeder wachen Stunde seines Lebens von Bedeutung gewesen war.


      Aufgebaut und am Ende wieder zerstört von einem Ungeheuer.


      »…der schlimmste Albtraum der Welt, zum Leben erwacht…«


      Pantin wusste, er sollte von Grauen erfüllt sein, aber zu seiner eigenen Überraschung stellte er fest, dass er das nicht war. Nicht wirklich.


      Denn auch, wenn Trey Halbthin ein Ungeheuer gewesen sein mochte…


      »…Sie haben immer noch die Macht, um aufzubegehren. Sie können immer noch das Heft selbst in die Hand nehmen…«


      … er hatte absolut recht mit seiner Botschaft. Und es war eine Botschaft, an die Pantin weiterhin glaubte, trotz der Art, in der sie übermittelt worden war.


      Eine Stimme sprach ihn an. Die Person, der sie gehörte, stand hinter ihm, am Türrahmen.


      »Mr Pantin, sind Sie so weit? Soll ich Ihnen noch etwas besorgen, bevor wir weitermachen?«


      Pantin betrachtete die hübsche Betreuerin, die das Studio ihm zugewiesen hatte, im Spiegel und lächelte sie gewinnend an. Dann sagte er:


      »Ich bin so weit.«
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      Dark rief Riggins von einer FBI-Limousine aus an, die in halsbrecherischem Tempo auf der Interstate95 nach Süden brauste.


      »Riggins, ich brauche ein Flugzeug.«


      »Steve? Sind Sie das?«


      Dark war überrascht, dass die Stimme seines früheren Chefs gar nicht undeutlich klang. Der Tag vor Heiligabend war traditionell ein Tag, um sich zu besaufen. Die meisten Bundesbeamten hatten ab Mittag frei; sämtliche nicht lebenswichtigen staatlichen Tätigkeiten kamen zum Erliegen. Riggins genoss diese Zeit des Jahres mehr als die meisten anderen. Er pflegte seiner Familie aus dem Weg zu gehen und versuchte, die Feiertage mit so viel Wodka zu ertränken, wie nur möglich war. Üblicherweise in einem Motelzimmer, für den Fall, dass jemand versuchte, ihn anzurufen und Frohe Weihnacht zu wünschen oder irgendeinen Unsinn dieser Art.


      »Ich brauche sofort ein Flugzeug.«


      »Ein Flugzeug wohin?«


      »Das sage ich Ihnen, sobald ich es herausgefunden habe. Können Sie eines bekommen, aufgetankt und bereit zum Abheben?«


      Mit Damien Blair waren auch die unerschöpflichen Ressourcen von Global Alliance dahingegangen. Es gab keine übergeordnete Befehlskette, keine zusätzlichen Strukturen im Team, die den Verlust auffangen konnten. Und das bedeutete, es gab kein Geld. Keine Flugzeuge. Kein Personal. Kein schickes Motorrad mehr, das innerhalb von neunzig Minuten oder noch schneller bis vor die Türschwelle geliefert wurde. Nichts. Ohne Damien waren die Überreste seines Teams– Dark, Natasha und O’Brian– auf sich allein gestellt. Also nahm Dark die einzigen Ressourcen in Anspruch, die ihm geblieben waren.


      »Scheiße, Dark. Meinen Sie das ernst? Ist das nur eine Eingebung, oder haben Sie was Greifbares?«


      »Labyrinth ist in Gewahrsam, aber er hat noch einen Anschlag am Laufen«, sagte Dark. »Ich habe die meisten Hinweise zusammen, aber ich brauche eine Weile, um sie zu verstehen. In der Zwischenzeit benötige ich ein Flugzeug, das betankt ist und bereitsteht und mich so ziemlich an jeden Ort der Welt bringen kann.«


      »Sie bitten nicht oft um einen Gefallen. Aber wenn Sie es tun…«


      »Wo sind Sie?«


      »Zu Hause. Was für eine Art von Anschlag ist das, Dark? Was wird geschehen?«


      »Die schlimmste Art. Die Art von Anschlag, bei der Tausende und Abertausende von Menschen ums Leben kommen.«


      Dark konnte Riggins natürlich nicht sehen, aber er konnte sich vorstellen, wie er sich aufrecht hinsetzte, auf welchem Barhocker auch immer er gerade hockte. Tom Riggins war ein Versager in jedem Bereich seines Lebens, außer in einem: seinem Job. Was ein Glück war, weil er nämlich alles sonst für diese eine Sache geopfert hatte.


      »Ich denke, ich kann ein Flugzeug besorgen«, sagte Riggins. »Aber ich brauche auch etwas von Ihnen.«


      »Und das wäre?«


      »Ich will, dass Sie sich wieder meinem Team anschließen.«


      »Scheiße, Riggins. Meinen Sie das ernst? Müssen wir das wirklich jetzt durchgehen?«


      »Geben Sie mir diese eine letzte Befriedigung, bevor ich Schluss mache. Dass wir wieder zusammenarbeiten können. Genau so, wie wir es einmal getan haben. Als Team waren wir unaufhaltsam. Sie erinnern sich an die Tage?«


      Ja, Dark erinnerte sich an die Tage. Nur allzu gut.


      »Sie sind zu betrunken«, sagte er.


      »Ich werde wieder nüchtern sein, bis Sie herausgefunden haben, wo wir hinmüssen.«


      Die Minuten vergingen.


      Was hatte Dark für eine Wahl?


      »Okay. Meinetwegen.«


      Und mit diesen Worten kehrte Steve Dark zu den Special Circs zurück. Auch wenn die Abteilung gerade kurz vor der Auflösung stand und ihr Leiter nicht einmal mehr in der Lage sein mochte, den eigenen Job zu retten, geschweige denn den irgendeines anderen.


      Als Dark den internationalen Flughafen von Philadelphia erreichte, hatte Riggins sein Wort gehalten. Er hatte jeden einzelnen Gefallen eingefordert, den er noch offen hatte, und hatte ein paar neue Schulden gemacht, bis er ein privates Düsenflugzeug mit genug Treibstoff an der Hand hatte, um sie um die halbe Welt zu befördern.


      Das Problem war– wohin? Es hätte überall sein können, wo Labyrinth in den letzten Monaten gewesen war. Aber Dark erinnerte sich an den Groll, den Labyrinth gegen seinen Bruder gehegt hatte.


      Ich kann alles überall hinbringen lassen, hatte Blair einmal geprahlt. Ohne dass irgendwelche Fragen gestellt werden.


      Damien und Julian Blair hatten dieselben Fähigkeiten erworben. Sie wussten, wie man so ziemlich jedes Objekt finanzierte, besorgte und an jeden Ort der Welt brachte.


      Wie zum Beispiel eine schmutzige Atombombe in das Hauptquartier von Global Alliance.
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      »Also, womit haben wir es zu tun?«, fragte Riggins.


      Sie waren unterwegs zu dem Stützpunkt von Global Alliance, in einem Geländewagen der Regierung, den Riggins ebenfalls noch von den Vereinigten Staaten aus organisiert hatte. Der französische General St.Pierre, der vor fünf Jahren schon mit ihnen im Sqweegel-Fall kooperiert hatte, empfand genug Dankbarkeit gegenüber Riggins und den Special Circs, um ihnen nicht nur das Fahrzeug und einige Waffen zur Verfügung zu stellen, sondern auch noch einen kleine Einsatztruppe vom Commandement des Opérations Spéciales, die ihnen helfen sollte, das Global-Alliance-Hauptquartier zu sichern.


      Sie verdankten es Riggins und seiner speziellen Begabung, dass sie einen Zugriff in Paris mit Hilfe von französischen Spezialkräften arrangieren konnten, ohne über die üblichen Kanäle gehen zu müssen. Denn ihnen blieb nicht genug Zeit für die üblichen Kanäle– und das Letzte, was sie wollten, war eine internationale Panik.


      Riggins hatte den General über das Telefon erreicht, seine Festtafel an Heiligabend unterbrochen und ihm die Sachlage einfach umrissen: Sie folgten einer noch offenen Spur von Labyrinth.


      »Labyrinth wurde festgenommen, richtig?«, hatte General St.Pierre gefragt. »Ich habe mit einem Ohr die Nachrichten verfolgt.«


      »Ja, aber er hatte noch einen Mitverschwörer im Inneren von Global Alliance.«


      »Was der Grund dafür ist, warum Global Alliance kein eigenes Team schicken will, um ihre Einrichtungen zu sichern. Ich verstehe.«


      »Ja«, hatte Riggins gesagt, und er konnte es sich nicht verkneifen und fügte hinzu: »Darum haben sie die Special Circs hinzugezogen, um ihnen ein wenig behilflich zu sein.«


      Den Hinweis auf die Atomwaffe, die möglicherweise in den Katakomben unter Paris versteckt war, hatten sie der Einfachheit halber erst einmal weggelassen.


      Aber jetzt ging es zur Sache, und Riggins wollte wissen, wie ihre Chancen standen. Und zwar ernsthaft.


      »Es wird unschön werden«, sagte Dark und erzählte ihm von dem Hauptquartier von Global Alliance. Nur wenige Wege hinein und hinaus. Rund um die Uhr bewacht von ehemaligen Elitesoldaten, die allesamt von Hans Roeding handverlesen worden waren.


      Als er im Sterben lag, hatte Roeding noch die Worte gesprochen–


      »Willkommen im Labyrinth.«


      – und damit hatte er ihnen einen geheimen Code zukommen lassen.


      Sie würden darauf vorbereitet sein, jeden Eindringling abzuwehren.


      Als Dark das letzte Mal im Hauptquartier von Global Alliance gewesen war, hatten diese privaten Wachposten ihn begleitet, und viele von ihnen waren Söldner und Veteranen von Geheimoperationen. Sie waren dafür ausgebildet, erbittert zu kämpfen– und schmutzig. Sie hatten keine Ahnung, was sie beschützten, und Dark vermutete, dass es ihnen auch egal war. Ihre Gehaltsschecks waren fett. Man konnte nicht mit ihnen verhandeln– nicht, wenn sie einmal einen Befehl erhalten hatten.


      Der einzige Weg an ihnen vorbei war ein Überraschungsangriff.


      Riggins teilte die französischen Spezialkräfte in Einsatzgruppen ein, dann gab er Dark ein Strahlungsmessgerät. »Hier. Für den Fall, dass wir es alle lebend an den Wachen vorbei schaffen.«


      »Wie haben Sie die Dinger General St.Pierre erklärt?«


      »Ich habe ihm gesagt, dass ein Helfer von Labyrinth möglicherweise das Wasser hier unten vergiftet hat.«


      Bevor sie sich trennten, legte Dark eine Hand auf die Schulter seines Mentors.


      »Riggins«, sagte er. »Hören Sie zu. Nur für den Fall, dass…«


      »Hey, heben Sie sich das für später auf, nachdem wir die Bösewichte erledigt und Paris gerettet haben, okay?«


      »Okay«, sagte Dark. Aber die Worte, die ihm gerade auf den Lippen gelegen hatten, hatten eigentlich keine Entschuldigung sein sollen. Er war sich nicht sicher, ob er Riggins jemals vergeben konnte, dass dieser die Wahrheit vor ihm verborgen hatte. Nicht, dass das in diesem Augenblick von Bedeutung gewesen wäre– in wenigen Minuten mochten sie alle tot sein.


      Während Riggins ein Team durch das Parkhaus führte, griff Darks Trupp die andere Schwachstelle an– den Notzugang an der Kreuzung des Abwasserkanals. Griff an war natürlich nicht der richtige Ausdruck– genau genommen hielt sich Dark hinter dem halben Dutzend Soldaten, während sie durch die übel riechende und mit klebrigen Krusten verschmierte Röhre stürmten, so schnell, dass er Mühe hatte, mit ihnen Schritt zu halten. Dark trug eine Panzerweste, aber er hatte darauf bestanden, eine Glock19 zu tragen, die Waffe, mit der er am vertrautesten war. Es war nicht sonderlich sinnvoll, eine automatische Waffe zu führen, wenn man nicht vorher wochenlang damit geübt hatte.


      Ein französischer Truppführer flüsterte etwas und deutete mit zwei Fingern, aber Dark bekam keine Gelegenheit, die Bedeutung dieser Geste zu verstehen, weil im nächsten Augenblick der ganze Kanal von Gewehrfeuer erfüllt war.


      Die Söldner von Global Alliance hatten nicht darauf gewartet, dass die Angreifer den ersten Schuss abgaben. Beim ersten Anzeichen von Unruhe schickten sie gleich eine ganze Salve von Kugeln durch die Röhre. Ohne Zweifel hatten sie bereits per Funk ihre Kameraden alarmiert, die an den anderen Eingängen Wache standen.


      Dark kauerte sich nieder und wartete auf eine günstige Gelegenheit zum Schuss. Es brachte nichts, blind in die Dunkelheit, den Rauch und die Verwirrung hineinzufeuern. Ein Soldat der Spezialeinheit kippte nach hinten um, mit einem großen Loch in der Stirn. Verflucht. Dark trat vor und sah eine schemenhafte Bewegung am anderen Ende der Röhre. Er drückte den Abzug und folgte mit dem Lauf dem verschwommenen Ziel, so gut er konnte.


      Das brutale Gefecht schien eine Ewigkeit anzudauern, und es kam Dark in den Sinn, dass es sich so anfühlte, wenn man starb– die letzten Sekunden des Lebens, die sich fast zur Unendlichkeit dehnten.


      Dann gab es eine furchtbare Explosion, die ihm geradewegs die Trommelfelle zu durchstoßen schien. Eine sengende Feuerlohe blies Dark ins Gesicht, und dann erkannte er, dass es das war– das hier war der Tod.
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      Er hielt immer noch die Glock in der Hand.


      Das war das Erste, was Dark bewusst wurde, als er wieder zur Besinnung kam:


      Er hielt immer noch die Glock in der Hand.


      Und rings um sich nahm er Bewegung wahr.


      Jemand hielt die Finger an die Seite seiner Kehle. Etwas anderes drückte gegen seine Schläfen.


      Der Lauf einer Waffe.


      Wenn er die Augen öffnete, war er tot. Er würde ohnehin innerhalb der nächsten Sekunde sterben, sobald der Söldner, der neben ihm kniete, den Puls in seiner Halsschlagader fühlte. Er würde den Abzug betätigen, einen Schuss durch Darks Schädel und Gehirn jagen, und das wäre dann das Ende.


      Also hielt Dark die Augen geschlossen und drückte ab. Die Kugel fuhr durch das Abwasser und traf den Söldner.


      Ein weiterer Schuss ging los, LAUT und gleich neben seinem Kopf– der Söldner, der noch ein letztes Mal feuerte und Dark nur um den Bruchteil eines Millimeters verfehlte.


      Endlich schlug Dark die Augen auf. Er kroch rückwärts bis an die Wand der Röhre zurück. Er sah die Verwüstung überall um sich herum und reimte sich zusammen, was geschehen war. Jemand– entweder die Söldner oder die französische Spezialeinheit– hatte eine Granate gezündet. Das war das Einzige, das die grausam zugerichteten Körper um ihn herum erklären konnte und die Tatsache, dass Dark nichts hören konnte außer dem Hämmern seines eigenen Herzens. Er fragte sich, ob Labyrinth das amüsant finden würde. Drohe damit, einem Mann die Trommelfelle zu durchstechen, und das Karma wird es dir heimzahlen.


      Dark erhob sich und kämpfte sich weiter voran. Das Glas seiner Uhr war zerschmettert worden, aber wenn die Zeiger noch funktionierten, blieben ihm nur drei Minuten.


      Das Hauptquartier von Global Alliance wirkte menschenleer. Nichts rührte sich in den Gängen. Die Söldner mussten sofort den Strom unterbrochen und die gesamte Anlage abgeriegelt haben. Hier war er nun also, fast vollständig taub und blind, und suchte nach einem Behälter in der Größe einer schmutzigen Bombe, irgendwo hier unten. Eine Waffe, die Gott weiß wann hier versteckt worden war– vor Wochen? Monaten? Vielleicht sogar vor Jahren? Julian Blair mochte seinen eigenen Bruder von Anfang an ausspioniert haben– von dem Moment an, da dieser den Ort für seine Zwecke vorbereitet hatte.


      Noch zweieinhalb Minuten.


      Dark löste den Strahlungsdetektor von seinem Gürtel und betätigte den Einschaltknopf. Nichts geschah. Er versuchte es wieder– nichts. Verdammt, nein!


      NEIN!


      Das Strahlenmessgerät war tot. Die Explosion musste es beschädigt haben.


      Wenn Labyrinth Steve Dark jetzt sehen könnte, würde er bestimmt vor Freude jauchzen. Der einzige Mann, der ihn aufhalten konnte, war buchstäblich verloren in einem Labyrinth, das er sich selbst bereitet hatte, blind und taub und des künstlichen Sinnes beraubt, der ihn hätte retten können, der sie alle hätte retten können.


      Noch zwei Minuten.


      Ach, verdammt.


      Dark würde seine letzten Sekunden auf Erden dennoch mit der Suche verbringen.


      Riggins saß auf dem Boden von Damien Blairs Büro, mit gespreizten Beinen wie ein Kindergartenkind. Dark sah den zweiten Strahlungsdetektor rechts von ihm liegen. Ein stählerner Kasten stand zwischen seinen Beinen. Er hatte es geschafft. Riggins hatte das verdammte Ding gefunden. Die ganze Zeit über war es in einem geheimen Fach gleich unter Blairs eigenem Schreibtisch versteckt gewesen.


      Brüder bis zum Ende.


      Riggins musste die Bewegung gehört haben. Mit der Waffe in der Hand fuhr er herum. Kummer zeigte sich auf seinem Gesicht, als er Dark erkannte.


      Jetzt sah Dark auch, was sich in dem Kasten befand– am auffälligsten war der digitale Countdown, der ihnen noch siebenundvierzig Sekunden gab.


      Hören Sie mich?, fragte Riggins, mit einer Geste zu seinen eigenen Ohren.


      Die Worte klangen gedämpft, aber Dark nickte. Ja, ich kann Sie hören.


      Alle anderen sind tot, sagte Riggins. Sie starben, damit ich hereinkommen konnte. Aber was für einen Sinn hat das? Ich habe keine verdammte Ahnung, wie man dieses Ding aufhält.


      Dark kniete neben seinem Mentor nieder und bemerkte jetzt auch, wie übel zugerichtet Riggins war. Er hatte mindestens eine Kugel abbekommen. Das Blut sammelte sich um seine Beine herum zu einer Pfütze. Ein verschmierter Streifen auf dem Boden verriet Dark, dass Riggins buchstäblich hier hereingekrochen war, mit dem verfluchten Strahlenmessgerät in der Hand, in der Hoffnung, gegen alle Hoffnung doch die Bombe zu finden.


      Und das hatte er.


      Und dann gab es absolut nichts, was er tun konnte, um sie aufzuhalten.


      Noch fünfunddreißig Sekunden.


      Sie haben nicht zufällig mal einen Kurs in dem Zeugs belegt, hm?


      Galgenhumor von Riggins. Dark spähte in den Kasten hinein und bemerkte unter dem Gewirr von Drähten einen hölzernen Irrgarten, von einer Art, wie man ihn womöglich in einem Labor gebrauchen mochte, um Mäuse und ihr Gedächtnis zu prüfen. Nichts Ausgefallenes– etwas, das ein Doktorand im Laufe eines langen Wochenendes zusammenbauen konnte, indem er die Barrieren zusammenklebte und die hölzernen Leisten mit einem neutralen Anstrich versah. Das Chronometer befand sich in der Mitte, im Zentrum des Labyrinths.


      Ja, hab ich mir gedacht. Ich habe die ganze Zeit über versucht, den Mut aufzubringen.


      Noch neunzehn Sekunden.


      Dark fasste Riggins an der Schulter. Riggins nahm die Waffe aus seinem Schoß. Dark sah schon vor seinem geistigen Auge, wie Riggins die Pistole bis an die Schläfe hob. Oh Gott, nein. Tun Sie das nicht. Nicht jetzt, nicht so– was zur Hölle wäre der Sinn davon?


      Noch dreizehn Sekunden.


      Aber Riggins richtete die Waffe stattdessen auf den Zünder und seine herabtickenden Sekunden und drückte den Abzug.

    

  


  
    
      90.


      DARK


      


      Auf seinem Heimweg vom Flughafen machte Dark am The Grove-Einkaufszentrum Halt, um noch ein Kleid als Weihnachtsgeschenk zu kaufen.


      Der eigentliche Feiertag lag inzwischen sieben Tage zurück, aber Dark wusste, dass er nicht mit leeren Händen auftauchen konnte.


      Das Puppengeschäft im The Grove bestand aus drei Etagen unverfälschter Unschuld– winzige Krippen, Lätzchen, Zubehör und natürlich Kleider. Zum letzten Weihnachtsfest hatte Dark seiner Tochter spontan eine Puppe gekauft. Die kleine Sibby hatte sie geliebt. Sie hatte sie umarmt und sich die ganze Weihnachtszeit über nicht mehr von ihr trennen wollen.


      Seitdem er Sibby zu sich nach Hause geholt hatte, war Dark immer wieder in dasselbe Geschäft zurückgekehrt und hatte weitere Puppen und weiteres Zubehör gekauft. Er sagte sich, dass dies eine Art war, um Sibby zu zeigen, dass sie ein ganz normales Leben haben würden. Dinge kaufen. Ein Heim für verlorene Kinder aufbauen. Nur ein Verrückter würde so viele Dinge kaufen, wenn er nicht vorhatte, sie bei sich zu behalten,… nicht wahr?


      Auch wenn Dark schon oft hier gewesen war, fühlte er sich doch jedes Mal fremd, wenn er durch den Eingang trat. Vor allem jetzt, mit einer geladenen Glock, die schwer in seiner Jackentasche lag. Das Geschäft war eigentlich dazu bestimmt, den Besucher in eine unschuldigere Zeit zurückzuversetzen– ein sicherer Hafen, in dem kleine Mädchen kleine Mädchen sein konnten. Hier wurden sogar Teegesellschaften und Modenschauen abgehalten.


      Dark war froh darüber, dass es solche unschuldigen Zeiten noch geben konnte. Riggins’ etwas unbesonnener Einfall, seine .45er an den Zünder der Atomwaffe zu halten und abzudrücken, hatte funktioniert. Dark schauderte bei dem Gedanken, wie knapp es gewesen war. Wie nah Labyrinth seinem Ziel gekommen war, einen Teil dieser Welt zu zerstören und Sibby ohne einen Vater zurückzulassen.


      Auch wenn Labyrinth keine Bedrohung mehr darstellte, gingen Aufruhr und Gewalttätigkeiten rund um die Welt weiter. Beinahe täglich tauchten Nachahmungstäter auf, die in Amerika, Europa, Asien und Afrika dieselben »Säulen« ins Visier nahmen, die Labyrinth so entschlossen hatte zu Fall bringen wollen: Gesundheitswesen, Recht, Bildung, Politik, Kunst und so weiter. Beunruhigender noch, ganz gewöhnliche Bürger machten zunehmend ihre Regierungen dafür verantwortlich, dass sie es nicht schafften, den Übergriffen ein Ende zu bereiten. Was wiederum die Anhänger von Labyrinth dazu ermunterte, noch mehr Taten zu begehen.


      Labyrinth hatte ein Feuer entfacht und es dem Rest der Welt überlassen, sich durch die Asche zu sieben. Selbst die Vereinigten Staaten waren nicht immun dagegen. Anhörungen im Kongress rollten an, unzählige Steine wurden herumgedreht, und es machte den Anschein, als würde in Zukunft niemand mehr so leicht mit einem Klaps auf die Finger davonkommen. Zu viele sahen zu, zu viele Leute passten auf. Und es stand inzwischen mehr auf dem Spiel als nur die nächste Wiederwahl. Menschen starben.


      Aber die lauteste Stimme in diesem Chor war natürlich Labyrinths »Anderer«.


      Alain Pantin, der Mann, der insgeheim von Labyrinth selbst gefördert worden war– unter dessen Decknamen »Trey Halbthin«. Es gab eine gewisse Betroffenheit in den politischen Kreisen Europas, nachdem diese Verbindung in den Schlagzeilen erschien. Aber Pantin trat vor und erklärte, dass, auch wenn er diese Verbindung zu einem so ruchlosen Mörder bedauerte, seine Ansichten und seine Botschaft noch immer dieselben blieben. Regierungen und Wirtschaftsunternehmen mussten für das, was sie taten, die Verantwortung übernehmen. Es mochte ein kranker Geist gewesen sein, der diese Revolution entzündet hatte, aber das änderte nichts an der Notwendigkeit einer Revolution.


      Pantin erwies sich am Ende als unangreifbar, denn er hatte nichts Unrechtes getan. Dark und Natasha hatten intensiv nachgeforscht, aber sie fanden keinen Beleg, der Pantin mit irgendeinem der Anschläge in Verbindung gebracht hätte. Manche Kommentatoren behaupteten sogar, dass Pantin nur ein weiteres Opfer von Labyrinth war– und dass er trotz dieses hohen persönlichen Preises weitermachte und weiterhin die Wahrheit sprach.


      Es gab keinen persönlichen Preis, stellte Dark fest. Pantins Umfragewerte stiegen täglich, und man hörte seine Stimme in immer mehr Winkeln des Erdballs.


      Das erschreckte Dark am meisten. Labyrinths Botschaft, sein Anliegen, war immer noch lebendig und verbreitete sich weiterhin.


      Wie kann man dagegen ankämpfen?, fragte sich Dark.


      Als er aus dem Geschäft schlenderte, wandte sein Verstand sich Natasha zu. Sie schaffte es nicht über die Feiertage, aber sie würde nach L.A. kommen, in wenigen Tagen schon. Sie wollte über die Zukunft von Global Alliance sprechen. Selbst nachdem sie zwei Mitglieder verloren hatten, war die Organisation noch immer eine Kraft des Guten in der Welt.


      Dark sagte ihr, dass er darüber nachdenken müsse, und fragte sie dann, ob das der einzige Punkt auf ihrer Tagesordnung wäre.


      Sie erwiderte:


      »Nun, drücken wir es so aus– wir beide haben eine Menge nachzuholen.«


      Später an diesem Abend, dem Silvesterabend, gab Sibby noch eine improvisierte Teegesellschaft. Sie goss eine vorgetäuschte Tasse für Riggins ein, der mit dem Arm in der Schlinge auf ihrer Wohnzimmercouch saß.


      »Zucker oder Milch, Mr Riggins?«, fragte sie.


      »Kann’s nicht auch etwas Bourbon sein, Miss?«


      Sibby verzog verwirrt das Gesicht. »Bur-was?«


      »Papa kümmert sich darum.« Dark stemmte sich aus seinem Stuhl. Sein Hörvermögen kehrte allmählich zurück, auch wenn es noch nicht hundertprozentig wiederhergestellt war. Vermutlich nie wieder sein würde. Dark nahm die Flasche Knob Creek von der Anrichte, hielt inne und nahm dann noch ein zweites Whiskyglas dazu. Er konnte sich genauso gut anschließen.


      Riggins war direkt vom Krankenhaus hierhergekommen, ohne Warnung, ohne Anruf. Er hatte einfach nur angeklopft und sich auf die Couch fallen lassen. Dark hatte nichts dazu gesagt. Er wusste, dass sie noch unerledigte Geschäfte miteinander hatten.


      Aber er kam nicht dazu– wenigstens nicht sofort. Nicht, bevor Sibby ihre Teegesellschaft abgeschlossen und Dark und Riggins einen Gutenachtkuss gegeben hatte. Dark füllte ihre Gläser wieder auf. Sie tranken Bourbon, bis nur noch wenige Minuten sie von Mitternacht trennten.


      »Ich gehe in den Ruhestand«, sagte Riggins schließlich.


      Dark versuchte gar nicht erst, Überraschung oder Bestürzung zu heucheln. Nur sehr wenige Leute hielten besonders lang bei der Special Circs durch; Riggins’ Dienstzeit von fast einem Vierteljahrhundert galt als regelrechtes Wunder. Dark ging davon aus, dass Riggins sich schon vor mindestens zehn Jahren zurückgezogen hätte, wäre nicht der Sqweegel-Fall dazwischengekommen– und die grauenvollen Folgen, die er für Dark gehabt hatte.


      Dark nickte.


      »Die Circs brauchen dringend frisches Blut«, sagte Riggins. »Wenn es Ihnen noch nicht aufgefallen ist, die ganze Welt geht irgendwie zum Teufel. Ich hab da so ein Gefühl, als hätte die Special Circs bald mehr zu tun als jemals zuvor, und sie braucht jemanden an der Spitze, der echt was drauf hat.«


      »Sie finden jemanden, da bin ich sicher.«


      »Ich habe denen gesagt, man sollte Sie in Betracht ziehen.«


      »Mich? Sie machen Witze, hm? Ich bin so ziemlich das Gegenteil von ›frischem Blut‹.«


      »Schauen Sie«, sagte Riggins. »Ich habe nicht vor, hier zu sitzen und Ihnen Honig um den Bart zu schmieren. Auch wenn Sie eine unanständige Menge an gutem Bourbon in meine Kehle geschüttet haben. Sie und ich, wir wissen beide, dass Sie der beste Ermittler weit und breit sind. Sie sollten Agenten ausbilden und Ihr Wissen weitergeben. Und wenn es jemand fertigbringt, Constance wieder zurückzuholen, dann sind Sie es.«


      »Können Sie sich ehrlich vorstellen, wie ich hinter Ihrem Schreibtisch sitze?«


      »Zur Hölle, ja! Und ob ich das kann.«


      »Tatsächlich? Der Bruder eines Level-26-Killers leitet genau die Abteilung, die solche Burschen fangen soll?«


      »Ach, scheiß drauf«, sagte Riggins. »Das spielt gar keine Rolle, und das wissen Sie auch. Sie sind dazu bestimmt, es zu tun.«


      »Ich weiß. Die Frage ist nur, ob die Special Circs die Arbeit auch wirklich erledigen kann. Oder ist die Abteilung schon viel zu sehr in Bürokratie und Papierkrieg gefesselt?«


      »Wir alle brauchen Grenzen, Dark«, sagte Riggins. »Wo wir gerade davon sprechen– Labyrinth. Glauben Sie, dass er je wieder aus diesem Koma aufwacht?«


      Dark blickte seinen Mentor an, den Mann, der ihn zu dem gemacht hatte, was er heute war. Dark wusste, dass er niemals zur Special Circs zurückkehren würde. Global Alliance bot ihm alles, was er brauchte, um die Mörder zu fangen. Er hatte schon mit einigen von Damien Blairs Unterstützern gesprochen, und sie schienen sehr daran interessiert zu sein, den Kampf fortzusetzen. Dark würde tun können, was immer getan werden musste, nicht nur das, was man ihm zu tun erlaubte. Und das machte den Unterschied. Wenn Dark bei der Special Circs wäre, würde Labyrinth irgendwo in einer Zelle sitzen und darauf warten, durch einen Formfehler auf freien Fuß zu kommen. Dark stand im Begriff, dafür zu sorgen, dass Labyrinth für niemanden mehr eine Bedrohung war.


      Und so sah Dark jenen Mann an, der einem Vater für ihn noch am nächsten kam, und– wie Söhne es mitunter tun mussten– er log.


      »Ich weiß es nicht.«


      Viel später in der Nacht, nachdem Riggins ein Taxi zu seinem Hotel zurück genommen hatte und alles im Haus ruhig und still geworden war, erhielt Dark den Anruf. Er hörte zu und knurrte dann einen kurzen Dank in den Hörer.


      Er stand auf.


      Endlich– es war an der Zeit, es zu Ende zu bringen.


      [Um das Labyrinth zu betreten, gehen Sie bitte auf die Webseite www.level26.com und geben Sie dort den Code ein: revolution]
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